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ichwngen hiſtoriſcher Begebenheiten find feine er- 
"Thöpfende, ins Einzelne gapende Geſchichte; die vorliegenden 
: Aufzeichnungen, chronologifch = pragmatifch georbnet? nehmen 
feinen andern Werth in Anſpruch, als getreue Darftellung der 
Thatfachen mit ihren Urſachen und Wirkungen, denen der Ber 
faffer als Zeitgenoffe bewohnte. 

Es find Weltereigniffe, die er als Weltbürger ohne 


Borurtheil, ob artei für Perfonen und Bölfer auffaßte, 
Eſtreng nad) dem Sage: „Jedem das. 






und nun darl 
Seine!" % 

Das politifhe Princip, pie der Berfafler als das 
vihtige erfannte, geht als ein Kenn- und Wahrzeichen feines 
Geiftes und feiner Veberzeugungen, durch das Ganze fort. 
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= fi les, ve man biefen Aufzeichnungen mitʒugeber 


* ‚ach die Yndividuglität. der davin — 
active. sauptperfonen die Hiftorie ſelbſt, fo wie die Kriegfüb: 


rung individualiſiren. 
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Prolog. 


Am Ufer mußt du betrachten die Sahrt, 
And forgfam fragen Arafi und Muth; 
Hoc), wenn du auf dem Meere bifl, 
Ohne Verzug handeln, mit Energie. 
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Legitimation. 


Für die Weltgefchichte bleiben wenige Namen. Ganze Bölfer 
find ans ihr verfchwunden. Zweifelhaft find z. B. fogar bie 
Wohnſitze der alten Skythen, worüber feither mein gelehrter, 
nun verftorbener Freund, Dr. Lindner, glüdliche Forſchungen 
angeftellt Bat. *) Bon der Weltmacht Carthago find nur noch 
Ruinen und Hannibal übrig. Was ift aus den Reichen ber 
alten Welt, welche ung das alte Teftament überliefert, geworden? 
Nur einige Namen merfwürdiger Menfchen hat dieſes Hiftorifche 
Werk bewahrt. 

Mit Recht fagte Cicero: Nur das Genie großer Thaten, 
oder Das Talent, ſolche Thaten aufzuzeichnen, lebt in der 
Beltgefchichte. 

Was bleibt einem Deutfchen, welcher einem ber Fleinen, felbft 
abhängigen Bundesftaate angehört, in den Berhältniffen zu den 
herrſchenden Weltreihen für die größere Gefchichte zu thun 
übrig? Diefe Staaten verfchwinden, wie fo viele ihrer Bors 
gänger, nad und nad in der Nationalität des allgemeinen 
deutfchen Baterlandes. 


*) Styihien und die Skythen des Herodot. Bon F. 2. Lindner. Stutt« 
sart 1841. 
1. 1 
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Das, Leben des Einzelnen fann doch zu höherer Bedeutung 
ſich nicht empor heben. 

Der Lefer jedoch wünſcht mit den perfönlichen Verhältniſſen 
eines Autors Befanntfchaft zu machen. Man fordert gleichfam 
Rechenſchaft von ihm, wie er fein Leben verwendet und es durch 
bie Entwidelungsd-Stufen geführt hat. Man will wiffen, ob das 
Licht der Idee die dunkle Wolfe der Täuſchungen durchbrochen 
bat und Wahrheit, Schönheit und Tugend Far und rein 
vor feinem Blick ftehen. | 

Durch Trübungen nimmt die Seele den Weg zur Wahrheit 
und gelangt zum Glauben an eine höhere Weltorbnung. 

Angelangt auf diefen Punft, tritt die Urfraft der Seele ın 
ihrer ganzen Herrlichfeit und Fülle heraus, und fie wird fid 
ihrer eingebornen Ideen bewußt. 

Mein erftes Erwachen zum Bewußtfein oder meine fruͤheſte 
Erinnerung, fällt in die welthiſtoriſche Periode der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Revolution gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderte. 

‚Der römiſch⸗deutſche Kaifer Joſeph Il. und der König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, verbanden ſich durch einen 
Bertrag am 27. Auguft 1791 in Pillnig, der Sommerreſidenz 
bes Kurfürften von Sachſen, dem Fortfchritt der Revolution 
entgegen zu treten. 

In Folge diefer Uebereinfunft zog ein preußifches Infan- 
terie-Regiment, Herzog von Braunfchweig, von Halberftadt 
fommend, an dem ftillen Ort meiner Geburt, Winbheim in 
Weftphalen, vorbei. 

Der Marfch diefes Regiments machte auf mid) Knaben einen 
lebhaften Eindruck. 

Es waren große fhöne Soldaten, aus ber Schule Fridrich II. 
mit gepudertem Haar und Zöpfen. Uniform blau mit rotben 
Kragen, Klappen und Auffchlägen, weißen Ligen, weißen Tuch⸗ 
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bofen, Schwarzen Kamaſchen und weißem Lederwerk, an den 
Gewehren rothe Riemen. Die Filjhüte waren vorne und hinten 
aufgefchlagen, Teiht und ſchützend. 

Die Offiziere hatten filberne Stiderei, elegant und doch 
einfach. 

Die Soldaten fangen fröhliche Lieder: e8 ging ja in den Krieg. 

Abends hatte mein Bater taufend Fragen zu beantworten. 
Er erzählte gerne aus dem fiebenfährigen Kriege, den er ale 
Rittmeifter bei dem hannoverifhen Hufaren - Regiment, bed 
General Luckner, mitgemadt hatte. 

Aus einem uradelichen Gefchlecht, welches von freien Ahnen 
wenbifchen Urfprungs abftammt, und fchon zu Kaifer Carl bed 
Großen Zeiten im Beſitz biftorifcher Herren-Rechte und? Macht 
fih befand, hing diefer würdige Veteran fireng an den Be- 
griffen der Standes- und Krieger-Chre, dabei aber war er 
buman und aufgeflärt. 

Bon vier Kindern war ich der jüngfte Sohn, geboren am 
28. Julius 1783. Die Mutter war früb verftorben, und bei 
beihränften Bermögensumftänden befchäftigte fih mein Vater 
ſelbſt mit meiner Erziehung und Bildung. 

Kein Unfall trübte die Jahre der Kindheit. Ein einfaches 
Leben auf dem Lande, von der Sorge und Liebe des beften 
der Bäter bewacht, legte einen ächt religiöfen Sinn tief in das 
dafür empfänglihe Herz, in welchem ein Hang zur Schwär- 
merei mit lebensfrobem Sinn vorberrfchte. 

Das Religiöfe bleibt das höhere Verhältniß im Menfchen. 
Es nimmt und wieder auf an der Gränze ber irdifchen Lauf: 
bahn, und führt und der Beftimmung entgegen, wo das un- 
fterblihe Leben der Seele beginnt. Es neigt vom Sichtbaren 
zum Unfichtbaren, von der Erfenntniß und der Spefulation zum 


Unerforfhlichen und Unvergleichbaren. 
1 * 
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Der Glaube allein gibt Seligfeit, Das Denfen Selbftzufrie 
benheit. Alles Wiſſen hat nur einen relativen Werth. Der 
Glaube ift pofitiv und führt den Blick himmelwärts. Der 
Glaube trägt das Unendlihe in fi, und ift die fhönfte und 
fiherfie Gewähr von der Eriftenz des Göttlichen, des Ewigen. 

Zwei Schweftern waren, nad dem Tode der Mutter, von 
Verwandten aus dem Haufe genommen. 

Mein Bruder, 10 Jahre älter, war Offizier im 10. han 
noverifchen Gavallerie-Regiment, Prinz Wallis, leichte Dragoner. 
Er focht in den erften Feldzügen in den Niederlanden gegen 
bie franzöfifhe Revolution, unter dem Herzog von Yorf, we 
er ſich durch rafhen Entſchluß und Kühnheit auf den Vorpoſten 
auszeichnete. Unter andern bei Rouffelar am 4. Mat 1794, 
machte er einen, von den Franzoſen beabfichtigten Ueberfall 
dadurch fiheitern, Daß er eine feindlihe Batterie nahm, bevor 
fie in der Morgendämmerung zum Auffahren fam. 

Der Generallieutenant von Linfingen umarmte ihn nach dem 
glädtichen Gefecht, vor ber Front des Korps und rechnete feinem 
fühnen Entfchluß, in dem officiellen Tagsbefehl den glorreichen 
Ausgang der Affaire bei. 

Eine andere Belohnung gab es für Subalterne in jener 
Zeit noch nicht, denn die Drden hatten für fie einen unerreid: 
baren Werth, auch noch Feine Claſſen, und die Sterne ber 
höchſten Ehrenzeichen blieben für Dignitairs refervirt. 

In dem Winterfeldzug von 1795 gingen die Niederlande 
verloren, und in Folge des Bafeler Friedens trat für Die norb- 
beutfchen Truppen Waffenruhe ein. 

Mein Bruder ging 1800 mit mehren bannoverifchen Off: 
zieren zu der öfterreihifchen Armee am Rhein. Nittmeifter von 
Scheiter errichtete für englifhe Rechnung in furmainzifchen 
Dienften ein Jägercorps. Scheiter wurde Oberft, mein Bruder 
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rhielt eine Compagnie, und zeichnete fi) im Sommers wie in 
‚em darauf folgenden Winterfeldzug aus. Man war aber nicht 
Tücklih, und bis vor Nürnberg zurüdgewichen, als die Ratifi⸗ 
ation bed Friedens von Lüneville am 9. Februar 1801 den 
trieg endete, 

Bei der Säcularifirung der geiftlichen Staaten, welcher auch 
ver Kurfürft von Mainz, obgleih er fo große Friegerifche An- 
trengungen gemacht hatte, nicht entging, wurbe das Jägercorps 
nit dem Rheingau von dem Fürften von Naffausllfingen über- 
aommen. Diefer Wechfel der Berhältniffe hatte auf meine 
Zufunft und mein ganzes Leben Einfluß. 

Mein Bruder errichtete, nach Sonftituirung des Rheinbundes, 
vorin die Fürſtenthümer Naſſau-Uſingen und Naffau- Weilburg 
ils ein vereinigted Herzogthum unter dem Herzog Friedrich 
u Naffau-Ufingen als Senior der älteren Linie, Stellung nahmen, 
in reitendes Jägercorps, welches in Spanien ald Contingent 
nit zwei Infanterie-Regimentern verwendet wurbe. Er felbft 
ıber fonnte ſich nicht entfchliegen, für Tranfreich zu fechten. 

Erft beim Umfchlag der fo lange auf Deutfchland gelafleten 
ranzöfifhen Herrichaft, nahm er ein Commando und befehligte 
sie Naffauifche Brigade, 5000 Mann flarf, in der Belagerung 
on Mainz 1814. Als Anerkennung wurde ihm der ruffifche 
St. Wladimir-Orden Il. Elaffe und der preußifhe St. Johan⸗ 
niter=Drben. 

Nah dem Feldzug, wo eine Erfältung bei einem nächtlichen 
leberfall ihm ein Zehrfieber nachließ, übernahn er ald Ober- 
narfchall das Hofbepartement, flarb aber am 31. März 1816 
m 42. Sahre feines Alters, acht Tage nah dem Tode des 
Herzogs Friedrich zu Naffau. 

Dem trefflihen Bruder habe ich dieſe Erinnerung ge— 
widmet. 
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Zwar find diefe Aufzeichnungen nur den großen Weltbege- 
benbeiten, bie fih im Bewußtfein meiner Gegenwart zutrugen, 
fo daß ich ald Urfundsperfon Zeugniß geben fann, gewidmet. 
Allein einige Epifoden meines Lebens werben aud noch fpäter 
unvermeidlich, fehon deshalb, um meine Gegenwart oder An- 
wefenheit zu befräftigen und überzeugend zu erweifen. Bis 
zum Kriege von 1812 werden bie Aufzeichnungen nur eine furze 
Ueberficht des gefchichtlichen Stoffes, zur Verftändigung jener 
welthiftorifchen Ereigniffe, geben, dann aber fih mehr aus- 
behnen, um die Grundurfadhen zu finden, welde den Sturz 
bes Mannes herbeiführten, deffen Heldenruhm die Welt noch 
bis zu ben fpäteflen Jahrhunderten blenden und beihäftigen 
wird. Diefer Mann, in einer Artilferiefchule erzogen, beginnt 
feine Laufbahn por Toulon, fehreitet vorwärts, durch die Kraft 
feines Genies, bis zum Kaiferthron, und hält fünfzehn Jahre 
die Geſchicke von Europa in feiner Hand. Er wird endlich 
befiegt, weil die Böfen ihn verrathen, die Feigen und Schwachen 
ihn verlaffen, und zulegt eine geiftesftumpfe Repräfentanten- 
Berfammlung ihn zweckloſen Ideen, theoretifhen Phantaften, 
ihrem kindiſchen Haffe, ihren Maulwurfsplanen opferte. | 

Dichtung und Wahrheit aus dieſem großen Leben unter: 
f&heidet die Nachwelt fehwer, denn es gibt feine Eritif, feine 
Prüfung für das Außerordentliche, Das prächtig Große, für Die 
Thaten des Genied. Diefe Heldenthaten gingen mit Schmerz 
in die Herzen des Volks über und leben darin wie a 
von Heiligen. 
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I. 
Die norddeutſche Neutralität. 


Dem Vertrage von Pillnitz war England, Holland, das 
deutſche Reich ıc. beigetreten. Aber der Krieg ber erſten Coalition 
gegen die Revolution war nicht glücklich. 

Geniale Snfpirationen, klare Anftichten und Conceptionen, 
eine entfchiedene Handlungsweife gingen ihr ab. Coalitionen 
werben gewöhnlich durch Mangel an Uebereinftimmung fraft- 
los. Den Operationdentwürfen fehlte Zufammenhang, ber 
Defehlführung Einheit. Die Verwendung der Kräfte, in rich- 
tiger Berechnung des zu erreichenden Zweckes, ift Coalitionen 
nicht immer eigen. Die befondern Intereſſen jedes einzelnen 
Staates, ihre Partifularziele wirfen ftörend und find einem 
übereinftimmenden Handeln Hindernifle. 

Die franzöfifhen Ausgewanderten trugen durch ihre unrich— 
tigen Angaben und Berichte über die Zuftände im Innern 
Frankreichs bei, daß man auch politifche Fehler machte, und 
den Charafter der Revolution, fo wie des franzöfifchen Bolfs 
verfannte. 

Man verfäumte dur) Bereinigung der Kräfte auf den 
herrſchenden Punkten, und durch große Schläge zu Entſchei— 
dungen zu fommen. Man zeriplitterte die Kampfmittel, und 
verleugnete die Grundfäge der großen Kriegführung. 

So erflärt fih das Mißlingen der Kriegsoperationen und 
die Bortheife der Franzofen, die nach Auflöfung der regulairen 
Armee in ein völliged Noviziat der Kriegsfunft zurüdgeworfen 
waren, 

Die in Coalitionen liegenden Keime der Demoralifirung 
entwidelten ſich ſchnell und führten zur Auflöſung. 

Friedrich Wilhelm II., der eifrigfte bei den Pillniger Ver— 
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handlungen, und der ſelbſt mit in den Krieg zog, ohne jedoch 
Uebereinſtimmung in die Operationen zu bringen, war der 
Erſte, welcher aus der Allianz zurücktrat. 

Eine Coalition beſteht aus ungleichartigen Elementen, und 
in diplomatiſchen Hauptquartieren gibt es zu viele Männer der 
Worte, ald daß die Energie des Handelns durchdringen könnte. 

Preußen erfannte die revolutionäre Regierung, durch den 
Frieden von Bafel am 5. April 1795 an. 

Welche Folgen, und wie viel Unglüd wurden mit biefen 
Frieden unterzeichnet ? — 

Preußen z0g ganz Norbbeutfchland mit in feine Unthätigfeit. 

In Verbindung mit den mindermächtigen Staaten ftellte eg, 
unter dem Namen einer bewaffneten Neutralität, einen Beobach⸗ 
tungscorbon auf, und theilte Deutfchland in zwei große Theile 
Süddeutſchland feste den Kampf mit Oeſterreich fort. 

Diefe Politif des Berliner Cabinets, welches dadurch den 
politifchen Einfluß des Kaiferd in Deutfchland zu befchränfen 
meinte, bat unbeilfchwere Früchte getragen. Die Auflöfung 
bes deutſchen Reichs wurde bamit eingeleitet, und die Urſache 
zu großen Calamitäten, 

In die Zeit diefer Neutralität fällt mein Eintritt in den 
activen Kriegsdienft. 

Dftern 1796 begann, zwölf und ein halb Fahr alt, meine 
Laufbahn in hannoverifchen Dienften als Cadet im 14. Regiment 
leichter Infanterie. 

Die Beförderung ging, wegen der großen Zahl zu Offiziere 
dienender Jünglinge, meiftens Offiziere-Söhne, langfam. Erft 
nad fechsjährigem activen Dienft wurde ich im Frühjahr 1802 
Offizier. 

Die Strenge der damaligen Disciplin und Subordination, 
waren eine trefffihe Schule, dem Charafter Feftigfeit zu geben. 
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Wer im Kriege zu einem Manne der That fidh erheben 
will, muß früh fein Gemüth erftarfen, ohne welches ein energies 
volles Handeln auf den Schladhtfeldern in Tagen großer Erifen 
nicht zu erwarten if. Die höheren Zunctionen indbefondere 
ftellen fo große Anforderungen an die Charafterftärfe, an bie 
Thatfraft, daß der junge Krieger nicht frühe genug durch 
Unterwerfung, durch Entbehrungen, durdy unbedingten Gehorfam 
zur Befehlsrolle ſich vorbereiten kann. 
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Convention von Lauenburg. 


Der Bafeler Friede gab der Revolution das Leben zurüd, 
welches zu jener Zeit ihr auszugehen drohete. In feinem Mo⸗ 
‚ment ihrer Eriftenz war fie ſchwächer. 

Die Regierung, mit den Parteien im Kampf, war ohne An= 
jehen im Innern und ohne Kraft nach Außen. Die franzöfifchen 
Armeen befanden fi in einem erbärmlichen Zuſtand, waren 
ſchwach und litten an Allem Mangel. 

Der Eonvent hatte dag Rand in Bertheidigung der Revolution 
zu Grunde gerichtet. Viele Täufhungen waren verſchwunden. 
Seit dem Sturz der königlichen Regierung war beinahe bie 
Hälfte des Grundgebieted, aus Krondomainen, Gütern der 
hoben und der Orbens- Geiftlichfeit, wie aus denen des ausge: 
wanderten Adels beftehend, verfauft. Gegen vierzigtaufend Mil: 
lionen Affignaten waren ausgegeben worden. Alles hatte die 
Repolution verfehlungen. Ein ſolches Spftem konnte nicht fort- 
gefegt werden. 

Die Lage der Republif war niederfchlagend. Die Royaliften 
erhoben die Häupter: eine Reaction wurde vorbereitet. Die 


Contre - Revolution hatte fogar einen General von großem 
militärifchen Ruf, Pichegru, welcher mit dem Prinzen von 
Eonde eine Berftändigung fuchte. 

Die militärifche Lage der Republik war nicht glänzend: die 
Siege hatten nachgelaffen. Die Disciplin der Truppen war 
erfchlafft, Die Generale zur Infuborbination geneigt. 

Es gab fein Element der Ordnung und Verwaltung. Im 
Staatefhage war fein Geld; oft wurden die Couriere aufge- 
halten aus Mangel an der mäßigen, zu ihrer Abreife erforder: 
lichen Summe. Im Innern Anarchie und Mißbehagen. Die 
Arfenale waren erfhöpft, die Armeen ohne Vorräthe, ohne 
Kriegsbedürfnifle, ohne Sold. 

Die bisherige Dffenfive veränderte fih in eine Defenfive. 

In diefer Erifis fam dem Wohlfahrtsausfchuffe der Friede 
von Baſel fehr gelegen, ber bie erfte Coalition auflöste. 

Oeſterreich, in dem Gange feiner Politif immer beharrlich, 
blieb in Stalien, wie in Deutfhland, in Allianz mit England, 
Sardinien ıc. auf dem Kriegsfchauplag und war 1795 auf 
beiden SKriegstheatern im Vortheil. 

Die Franzofen wurden bei Mannheim über den Rhein ge⸗ 
worfen und genöthigt, die Belagerung von Mainz aufzuheben. 
Die franzöſiſche Grenze war blosgeſtellt, die Küſten am Ocean 
und in Holland von einer engliſchen Landung bedroht. Der 
Krieg in der Bendee hatte ſich wieder entzündet, bie italieniſche 
Armee unter Scherer und Kellermann war im NRüdzuge über 
die Alpen. 

Sm October 1795 wurde endlih der Wohlfahrtsausſchuß 
geftürzt, das Directorium trat an feine Stelle, 

Es fand Frankreich durch das Marimum der Anftrengung 
erſchöpft. Es mußte zu außerordentlichen Mitteln greifen, fegte 
ein neues Papiergeld, die Territorialmandate, in Umlauf, 
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und ſuchte bie zerftörten gefellfchaftlichen Berhältniffe wieder einzu- 
richten. Die Maffe ber Bevölkerung, fo tiefaufgeregt, war zu beruhi⸗ 
gen. Die Tugend des Bürgerflandeg, wie bie Tugend des Volks war 
in ber Brübderfchaft und dem Prinzip der Gleichheit untergegangen. 

Allein Diejenigen, welche den Auftrag erhielten, einer fo 
großen Desorganifation abzubelfen, waren meiftend gewöhnliche 
Menſchen; insbefondere war Barras nur ein mittelmäßiger 
Kopf, leichtfinnig, ausfchweifend und gewiſſenlos. Das Di- 
rectorium fonnte nur eine Lebergangsperiode bilden. 

Indeſſen erhielt Sarnot, jener tugendhafte Bürger, der feinen 
Charafter niemals verleugnete, die Leitung ber militärifchen 
Angelegenheiten, wozu ihn feine großen Fähigkeiten fo fehr ge- 
ſchickt machten. 

Er beſchäftigte ſich mit der Herſtellung der Kriegsmacht, 
und bereitete den Feldzug von 1796 vor, wo die republifani- 
fhen Armeen wieder die Offenfive ergreifen follten. Sein 
Hauptaugenmerf wendete er der Wahl der Obergenerale zu, 
fehr richtig urtheilend, daß der Geift der Feldherren Die Armeen 
belebt, „Nehmt Joſua,“ fagte Moſes, „ein Mann, in dem 
Geiſt iſt.“ 

Carnot's umfaſſender Operationsentwurf beſtand darin, mit 
drei großen Armeen von Deutſchland und Italien aus Oeſterreich 
anzugreifen. Am Ausgange Thyrol's ſollten dieſe Heere ſich 
vereinigen und ſtufenweiſe gegen Wien anrücken. 

Jourdan behielt den Oberbefehl über die Sambre- und 
Maasarmee, und Moreau trat an Pichegru's Stelle bei der 
Rheinarmee. 

An die Spitze der italieniſchen Armee wurde ein junger Ge— 
neral geſtellt, der als Artillerie-Offizier bei der Belagerung 
yon Toulon ſich ausgezeichnet hatte und am 13. Vendeminire 
(4. October 1795) der Regierung, die zu ihrer Vertheidigung 
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gegen die Sectionen von Paris die Waffen ergriff, große Dieufte 
leiftete, wobei er Geiſt und Entichloffenheit zeigte. Diefer 
junge General hieg Napoleon Bonaparte. 

Den Parteien fremd, erfchien er am 13. Vendemigire zum 
erften Mal auf dem großen Schauplag der Revolution, beinahe 
fhüchtern vor der Regierung, die ihn, Damals ohne Anftellung, 
in ihrer großen Berlegenheit berief, und nad) dem Siege zum 
General ernannte. Noch fündigte nichts an ihm feine wunder: 
bare Beſtimmung an. 

AL Bonaparte in Nizza das Commando der Armee über: 
nahm, fand er fie, faum 30,000 Mann ftarf, von Allem 
entblößt. Die Armee, insbefondere die Generale, alle älter, 
fowohl nad dem natürlihen Alter, als den Dienftiahren, 
empfingen den unbefannten {ungen Mann mit Mißtrauen. 

Aber Durch überrafchende Handlungen zeigte er fih reif 
und würdig des Befehls. Die Kühnheit und Zuverficht, womit 
er auftrat, unterwarf ihm die Armee, und nach einer Reihe von 
Siegen die ganze Lombardei. 

Die Armee war bisher an dem Abhange der Alpen um- 
bergezogen. Bonaparte brach aus den Gantonirungen auf und 
brang in das Thal von Savona, um mittelft eines kühnen 
Einfalls in Stalien, zwifchen den Appenninen und Alpen hervor: 
zubrechen. Gegen fid) hatte er 90,000 Mann. Syn einem Tages 
befehl zeigte er feiner Armee die Ebenen des reichen Landes, 
wo allen ihren Bedürfniffen abzuhelfen wäre; aber man müffe 
dies Land erobern. 

Durch fchnellen Ueberblid und geſchickte Verwendung der 
Maffen, wie der einzelnen Waffen, beurfundete fich fein ange- 
bornes Feldherrn-Genie. 

Dur den Sieg bei Montenotte wurde Bonaparte Europa 
befannt. Er bewies, daß die Natur ihm das Geheimniß ber 
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großen Kriegführung anvertraut habe. Bisher hatten die re- 
publifanifchen Generale mit zerfireuten Korps ihre Operationen 
unternommen, deren jedes für fi verfuhr, ohne Zufammen- 
bang und Uebereinftimmung. 

Wenn fie damit Erfolge hatten, fo verdankten fie ſolche der 
Ungefchicklichfeit und dem Mangel an Talent ihrer Gegner. 

Bonaparte concentrirte die Corps, ließ fie außer dem Ge⸗ 
fihtöfreid Des Feindes ihre Bewegungen ausführen, hatte fie 
aber zur rechten Zeit bei der Hand, brachte fie auf den ent- 
fheidenden Punkt und desorganifirte mehrere Armeen, ihm an 
Zahl weit überlegen, mit geringen aber vereinigten Streit- 
fräften, durch die Schnelligfeit feiner Schläge und die Kunft, 
auf den Hauptpunften der Stärfere zu feyn. Seine Diplomatie 
war eben fo überlegen wie feine Strategie. 

Bei Millefino trennte er die fardinifhe Armee von ber 
Öfterreichifhen. Bevor er diefe verfolgte, endete er mit jener 
bei Mondovi, worauf fih der Turiner Hof unterwarf, und um 
Frieden bat. Savoyen und die Grafichaften Nizza und Tenda 
wurden durch den Frieden vom 15. Mat 1796 an Franfreic 
abgetreten. Das waren die Refultate der genialen Eröffnung 
des Feldzugs *). 

Nachdem Bonaparte mit Piemont geendet, wandte er fi) 
gegen die Öfterreichifche Armee. Er ging bei Pincenza über den 
Po und bei Tobi über die Adda. Diefer legte Sieg öffnete 
ihm die Thore von Mailand und verfrhaffte ihm den Beſitz 
der Lombardei. General Beaulieu, der die öfterreichifche Ar- 
mee befehligte, wurde in die Schluchten von Tyrol gedrängt. 


2) Ludwig XIV. fagte von Vendoͤme nach feinem Siege von Billa- 
bieiofa: dieſe Armee, von den Allürten gefchlagen, ift jegt unter Vendoͤme 
fiegreih; da fieht man, was der Feldherr gilt ! 


Bonaparte belagerte Mantua. Wurmfer rüdte aus Deutfch- 
land durch die Tyroler Engpäfle vor, um Mantua zu befreien 
und den Kriegsfchauplas wieder nad Italien zu verlegen. Aber 
feine Anftrengungen waren ohne Erfolg. 

Die Dffenfive erhielt Dur Bonaparte einen ungewöhnlichen 
Grad von Stärfe, und bewies fih ald die ftärfere Form der 
Kriegführung, wie fie ipr, nad biftorifhen Nachweiſungen, 
auch von allen großen Feldherren beigelegt wurde, Friedrich II. 
fagt Died ausdrücklich in der nftruction an bie preußifchen 
Generale. 

Bonaparte bewies zugleich, daß die größere Thätigfeit im 
Kriege glüdliche Erfolge gibt, gegen einen überlegeneren Feind 
insbefondere, und wenn die moralifchen Potenzen nicht auf- 
fallend verfchieden find, auch Talent dein Gegner nicht abgeht. 
Die öfterreihifchen Generale waren nicht ohne Talent, und 
die Armee, in fortwährender Kriegserfahrung, hatte Muth und 
Ausdauer, und war in Disciplin und Taftif den Republifanern 
fogar überlegen. Aber in den faiferlich föniglichen Heeren war 
eine gewiſſe Langfamfeit und Sorglofigfeit einheimifch gewor- 
ben, und die Generale ſchienen zu glauben, daß die Vertheidi— 
gung bie flärfere Form Des Krieges fei. Sie hatten dieſen 
Glauben aus den langen Kriegen gegen die Türfen mitge- 
bracht, ein Glaube, der ihnen nun fehr verberblich wurde. 

Bonaparte benugte feine Siege, um nad) der propaganbdifti- 
fhen Politif der Revolution Italien durch Gonftitwirung von 
Republifen Frankreich zu unterwerfen. Contributionen mußten 
zugleich den franzoͤſiſchen leeren Schag füllen. 

Oefterreich trat durch bie Präliminarien von Loeben Belgien 
an Frankreich ab, und erfannte die Tombardifche Republik an. 

Während in Italien die Angelegenheiten diefe Wendung 
nahmen, rüsten biebeiden franzöfiihen Maas⸗ und Rheinarmeen 


in Deutfchland unter Jourdan und Moreau vor. Zwar machten 
beide anfangs Fortfchritte, allein der Erzherzog Carl führte 
eines jener fhönen Mandver aus, die nur Feldherren von 
genialer Färbung unternehmen ; er entfernte fih von Moreau, 
und warf fich mit überlegenen Streitfräften auf Jourdan, ſchlug 
ihn und trieb ihn über den Rhein zurück. Moreau, erflaunt 
über das Verſchwinden feines Gegners, wußte folches nicht zu 
einer Bereinigung mit der italienifchen Armee zu benutzen, ob⸗ 
gleich er bereits die Tyroler Schluchten von der Rückſeite be- 
rührte. In der Verlegenheit, worin er fi befand, trat er 
feinen Rüdzug auf derfelben Linie an, auf der er vorgerüdt 
war. Obgleich ihn auf diefem NRüdzug Niemand beläftigte, 
fein Gegner fich zeigte, fo nahm er, den Lech wieder hinter 
fich, die kürzeſte Straße, und beeilte fih über den Rhein wieder 
zurũckzugehen. 

Der Erzherzog Carl war damals 25 Jahr alt, alſo mit 
Bonaparte von gleichem Alter. 

Bonaparte wurde nach dem Feldzuge in Paris mit Ehren⸗ 
bezeigungen, wie ſie noch keinem Generale der Republik erwieſen 
worden waren, von dem Direktorium mit Mißtrauen, von dem 
Volke mit wahrhaftem Enthufiasmus empfangen. 

Der Präfident des Dirertoriums, Barras, hielt eine An- 
rede, und, nachdem er den Danf des VBaterlandes ausgebrüdt, 
forderte er ihn auf, den Siegeslauf Durch eine Eroberung, welche 
die beleidigte Würde der Nation wieder berftellen würde, zu 
vollenden. Diefe Eroberung war bie von England. Unter 
dem Vorwand einer Sandung verbarg man die Vorbereitungen 
zu einer Expedition nad) Egypten. 

Dadurch wurden mehrere Zwede erreiht. Das Direrto- 
rium entfernte einen General, der burd feine Siege mächtig 
und ihm gefährlich geworben war. Bonaparte erfannte darin 
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ein Mittel, feinen Ruhm und die hohe Idee, die feine Thaten 
erweckt hatten, noch zu erhöhen; die Menfchen vergeflen ſchnell, 
und verlangen von denen, bie groß geworben, immer größere 
Thaten, zulegt mehr als fie vermögen: fie wollen immer 
neu in Erflaunen gefegt feyn, um wieder bewundern zu 
fönnen. 

Endlich nährte die Regierung die Hoffnung, durch die 
Erpedition nad) Egypten den Engländern für Indien Beforgniffe 
zu geben. 

Bonaparte ging von Toulon am 19. Mai 1798 mit einer 
Flotte von vierhundert Schiffen und einem Theile der italieni- 
fhen Armee unter Segel, nahm auf der Fahrt Malta, und 
wandte fih hierauf nad Egypten. Diefe Erpedition war glän- 
zend für feinen Ruhm, aber ohne bleibende Refultate. Nachdem 
er die Mameluden befiegt hatte, und nad Syrien vorgerüdt 
war, nöthigte ihn der Widerftand vor St. Jean b’Acre 
umzufehren. 


Bonaparte erhielt im Orient durch feinen Bruder Lucian | 


Nachrichten über den Verfall der Directorialregierung. Hierauf 
entſchloß er fi, feine gigantifhen Ideen auf den Orient auf- 
zugeben, nad Europa zurüdzufehren und die neue Krifie 
Sranfreihs zu enden.*) Sein Ruhm hatte damals eine poes 
tifche Höhe erreiht. Er erhob ihn durch ein Wagniß in der 
Geſchichte ohne Beifpiel. 

Zuerft lieferte er der überlegenen türfifchen Armee an ber 
Küfte von Abukir eine Schlacht und vernichtete fie. Hierauf 


übergab er dem General Kleber den Befehl im Drient, und 
durchſegelte auf einer Fregate das mit englifchen Schiffen, unter | 


*) Poefle des Feldzuges in Egypten von Lebret, mit ftrategifchen Be: 
merkungen vom Verf. viefer Aufzeichnungen. 





— 17 — 


Lord Nelſon's Befehlen bedeckte mittelländifhe Meer und lan⸗ 
bete am 9. Detober 1799 in Frejus. Er fonnte wie einft 
Gäfar fagen, daß das Glück ſich mit ihm eingefchifft habe. 

Er durdeilte Sranfreih von der Küfte bis Paris im 
Zriumpbzug. 

Die Einbilpungsfraft der Franzoſen war feit der Eroberung 
Italiens mit ihm befchäftigt und hatte ihn bei feinen an's 
Fabelhafte grenzenden Siegen vor Malta, bei den Pyramiden 
über die Mameluden, bei feinem Zuge nad Syrien, bei feinen 
Schlahten gegen die Türfen begleitet. Seine Bülletins er- 
fhienen beim Lefen wie Mythen, wie Heldengefänge. 

Immer durch neue Wunderthaten wurde die Spannung er= 
balten. 

Seine Anfunft in Paris, durch nichts angezeigt, auf die 
man alfo gar nicht vorbereitet war, überrafchte Alle. 

As ſiegreicher Feldherr, ald Friedensunterhänbler, als 
Schöpfer von Republifen hatte er fich weit über alle andern 
Generale der Republif erhoben. Sein Name war im Munde 
des Volks, fein Ruhm durchflog die Welt. Mit Gefchidklichfeit 
hatte er alle Intereſſen, mit Mäpigung alle Ofaubensmeinungen 
ver Parteien, Die um die Gewalt feines Vaterlandes fich ftritten, 
behandelt. Er gehörte feiner Partei, ſtand rein in der Revo- 
Intion: alle buhlten um feinen Schuß. 

Der Berfall der Republik ſchien unvermeidlich, nachdem 
alle Regierungsformen der Revolution abgenugt waren. Dan 
ging einer großen Veränderung entgegen. Barras glaubte die 
Reftauration der Bourbons nahe, und war mit Ludwig XVII. 
in Unterhandlung. 

Die Republik war in Gefahr. Siöyes, obgleich felbft einer 
ber fünf Directoren, erfannte die Unmöglichfeit, diefe abge- 
nutzte Regierung länger zu erhalten und fuchte zum Schuge 
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der Republik einen General. Joubert und Hoche, die er m 
Auge gehabt, waren tobt. Moreau hatte durch fein zweiden: 
tiges Benehmen das Vertrauen verloren; er denuncirte Pichegra, 
deſſen Berrath er ein Jahr lang verheimliht, wo nicht ge 
theilt hatte. Deaflena war fein politifher General. Bernadotte 
war ein Jacobiner und als Kriegsminifter abgeſetzt. 

Die Ankunft Bonaparte’8 in Paris machte allen Beben: 
lichkeiten ein Ende. Alles war zu einem Staatöftreidh reif und 
vorbereitet. Die Parteien beobadhtend, bielt Bonaparte fih 
in vornehmer Zurüdgezogenheit. In Egypien war er unum- 
fhränfter Herrſcher geweſen, was er in feinem Weſen nidt 
mehr zu verbergen vermochte. 

Sieyes zögerte, nach diefen Anzeichen beforgend, daß ber 
ruhmgefrönte Feldherr in feine conftitutionellen Entwärfe nidt 
eingeben, fi mit der Rolle nicht begnügen werde, die ex ihm 
zugedacht hatte. Siéyes war ein Taunifcher, fyftematifcher 
Mann, allein mit einem fiheren Gefühl von Lagen und Um 
fländen verfland er die Taktik der Revolutionen. 

Endlich aber gelang gemeinfchaftlichen Freunden eine Ber: 
fländigung. 

In einer Zufammenfunft Beiver am 15. Brumaire (5. Re 
vember 1799) wurde Alles verabredet, und ein Plan zum 
Sturze der beftehenden Ordnung feftgefegt. Am 18. Brumairt 
(8. November) wurde er mit Erfolg ausgeführt. 

Die Reyolution hatte ihr Neues verloren, jest verlangte 
man Ruhe als etwas Neues. | 

Der 18. Brumaire hatte eine unermeßlihe Popularität 
Man fah in dieſem Ereigniſſe nit die Erhebung eines Eiw 
zelnen; man betrachtete es nur von ber Seite ber Hoffnung 
und Wiederherftellung der Ordnung. Die Nation war ermübtt 
von einer ihr läftigen Souveränität, befonders feit der Pöhd 
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te ausgeübt hate. Dan überließ ſich dem Bedürfniß, unter 
einem flarfen Arm Erholung zu finden, und unterwarf ſich 
Bonaparte als großem Mann und fiegreihem General. Man 
wünſchte fih Glück zum 18.Brumaire, und eine Regierung von drei 
Confuln: Bonaparte, Sieyes und Roger-Ducog, trat in Function. 

Der erſte Eonful traf Franfreich im Kriege mit Der zweiten 
Coalition. Der Bertrag von Campo⸗Formio follte durch den 
Congreß zu Raftadt zu einem dauernden Frieden führen. Allein 
ufurpatorifhe Regierungen fünnen ihre Eriftenz nur im Kriege 
binhalten. Das Directorium hatte daher den Krieg dekretirt. 

Defterreich, welches in dem Gange feiner Politik das Prinzip 
der Beharrlichfeit vorberrfchen läßt, fand außer England aud 
Rußland zu feiner Unterflügung bereit. 

Allein durch außerordentliche Fehler gingen die anfänglichen 
Erfolge der Coalition im Jahr 1799 zum Theil wieder verloren. 
Der feltfame Suwarow, nachdem er Stalien erobert, wurde Durch 
politifche Intriguen und falfche Combinationen nad der Schweiz 
gewiefen, wo Sieg und Streitfräfte ihm verloren gingen, 
welches den. Rüdmarfch der Ruffen zur Folge hatte. 

Durd eine Maßregel hat das Directorium in dieſem Kriege 
für ganz Europa eine dauernde Inſtitution gefhaffen; dies ift 
die militärifhe Konfeription. Der Aufftand in Maſſe war ber 
revolutionäre Geift des Vaterlandes geweſen; die Confeription 
wurde bie regelmäßige Ordnung und führte die Disciplin 
zurüd. 

Der erfte Eonful machte bei feinem Regierungsantritt Frie⸗ 
densvorfchläge, welche jedoch feine Annahme fanden. Dies 
entfpracdh feinen Wünfchen, da es ihm Gelegenheit gab, feiner 
Regierung den Glanz neuer Siege zu verleihen. 

Die Defterreicher hatten unter dem Feldmarſchall Melas 
130,000 Mann in Stalien, waren in Nizza eingezogen, und 
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machten Vorbereitungen, über den Var zu gehen, um in die 
Provence einzudringen. 

Der erſte Conſul gab Moreau den Befehl über die Rhein⸗ 
armee, und die Weiſung, in Deutſchland vorzurücken, wäh⸗ 
rend er an den Alpen eine Reſervearmee zuſammenziehen ließ. 

Am 6. Mai 1800 ging er von Parid ab, um einen ber 
glänzendften Feldzüge in vierzig Tagen zu enden. Mit der 
Refervearmee , 40,000 Dann ftarf, überſtieg Bonaparte 
den großen St. Bernhard, zog im Rüden von Melad nah 
Stalien hinab, rüdte am 5. Juni in Mailand ein, und brachte 
die Defterreicher zwifchen fi) und dem Corps von Suchet. 
Melas, deffen Operationslinte Durdhfchnitten war, fam aus der 
Provence zurüd, entfchloffen, durch eine Schlacht feine Verbin- 
bung wieder berzuftellen. Am 14. Juni warb das Schidfal von 
Italien in der Ebene von Marengo entfchieden, ein Sieg, der nur 
dadurch möglich wurde, daß die öſterreichiſche Kavallerie unthätig 
blieb, und die gewonnenen Vortheile ihres Fußvolkes nicht 
vollendete. In Folge einer Uebereinfunft zog Melas ſich Hinter 
Mantua zurüd, und ganz Stalien, ein Jahr vorber durch 
Suwarow erobert, ging wieder verloren. 


Achtzehn Tage nad diefem Siege war Bonaparte wieder 


in Paris. 

Der Enthufiasmus des Volks flieg bis zur Eraltation. 

Seine Macht war jest begründet. Er zeigte ſich gefällig 
gegen die Parteien, die ihrem Syſteme entfagten, und fehr vers 
ſchwenderiſch in Gunftbezeigungen gegen Diejenigen, die fid 
ihm aufrichtig anfchloffen. Seine Politif hatte einen vollftän- 
digen Erfolg. So wußte ein Novice der Revolution fich ihre 
Erbfchaft zuzueignen. 

Einem fhauderhaften Complott, der Göhenmahine, entging 
er glücklich: Fortuna befchügte ihn mit ihrem Gürtel, 
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Am 8. Januar 1801 wurde der Friede mit Defterreich und 
dem beutichen Reid, d. h. den ſüddeutſchen Reichsſtaͤnden zu 
Luͤneville, unterzeichnet. Die batavifhen, hefvetifchen, liguriſchen 
und eisalpinifchen Republifen wurden anerfannt. Bald wurbe 
der Sriede allgemein, durch den Bertrag von Florenz am 
18. Februar 1801 mit dem Könige von Neapel, der bie Inſel 
Elba und das Fürſtenthum Piombino abtratz; durch den Vertrag 
von Madrid am 29. September 1801 mit Portugal; durch den 
Vertrag von Paris am 8, Detober 1801 mit dem Kaifer von 
Rußland; und durch die Präliminarien am 9. October 1801 
mit der ottomanifihen Pforte. 

Am 25. März 1802 vollendete der Traftat von Amiens 
mit England den Weltfrieden. 

Bonaparte fonnte nun feine ganze Thätigfeit auf die innere 
Rohlfahrt der Republif und die Organifation der Gewalt 
rihten. Eine Amneftie trug bei, die Parteien zu zerfchmelzen 
und gewann ihm die Herzen ber Franzoſen, die bis dahin feine 
Sroßthaten beiwundert hatten. Bonaparte wußte, daß man 
über eine Nation am ficherften berrfcht, wenn man ihren Wohl: 
Rand vermehrt; er beförderte die Entwicklung des Gewerbfleißes 
und begünftigte den fo lange unterdrücdten Handel. Mit einer 
wundervollen Geiftesüberlegenheit fnüpfte er feinen Ruhm an 
Frankreichs Größe und Wohlfahrt. 

Große, ftarfe Gebanfen über Regierung fündigten fi an. 
Bonaparte Durchreiste die Departements, ließ Canäle und Häfen 
graben, Brüden und Straßen bauen, furz, feste jene Deuffteine 
feiner Macht, die ihn überlebten, und die feine Partei ver- 
wilhen fonnte. Er wurbe der Befchüger und Gefegeber der 
Privatintereffen. Das bürgerliche, peinliche und Handeld- 
geſetzbuch regelten die innere Eriftenz des Volks. Sein Finanzs 
ptem brachte Ordnung in den Staatshaushalt. 
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Seine Ideen über Regierung ſtanden feſt, allein zu ihrer 
Entwickelung gehörte Zeit. Der Revolution fremd, beſtand feine 
Weisheit darin, die dadurch errungenen Güter zu fichern. 
Was nügt eine Freiheit ohne Sicherheit? Gleichheit vor Dem 
Geſetz, Gleichheit der Anſprüche zu Aemtern und bürgerlichen 
Ehren, war fein Wahlſpruch. Er hatte fih ein Ziel gefegt, 
wohin er feine Richtung nahm, und nannte dies Ziel den Polar- 
ftern feiner Regierung. 

1802 fchloß er mit dem Pabft ein Concordat und flellte den 
Gottesdienft wieder her; durch die Ehrenlegion gab er Franf- 
reich das Princip der Ehre zurüd; und durch ben chriftlichen 
Kalender brachte er es wieder in Uebereinftiimmung mit dem 
eipilifirten Europa, Die Revolution hatte Alles zerflört, fein 
Streben ging dahin, das Zerftörte nah einem großen Plan 
nen und in dauerhafter Weife aufzubauen. Er nannte dies auf 
bem Boden des Baterlandes Granitmaffen einer neuen Ordnung 
legen, aber ohne die Privilegien der alten Monardie. 

Seine Wirkſamkeit fand volle Anerkennung. 

Am 2. Auguft 1802 gab der Senat, nach ber Enticheibung 
bes Tribunats und des gefeßgebenden Körpers und mit Zuſtim⸗ 
mung und nad dem Willen des durch öffentliche Protofolle zu 
Rath gezogenen Volks, nachftehendes Decret; 

1) Die franzöfifhe Nation und der Senat proclamiren Na⸗ 

poleon Bonaparte ald erften Conſul auf Lebenszeit. 

2) Eine Friedensſtatue, in der einen Hand den Sieges- 
Iorbeer, in der andern das Decret des Senats haltend, 
wird der Nadwelt die Erfenntlichfeit der Nation be- 
jeugen. 

3) Der Senat wird dem erften Conſul den Ausprud des 
Vertrauens, der Liebe und der Bewunderung des fran- 
zöſiſchen Volkes überbringen. 
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Im Gefühle feiner Macht wandte Bonaparte nun feine 
Politik nad Außen. 

Am 26. Auguft 1802 vereinigte er die Infel Elba und am 
11. September deſſelben Jahre Piemont mit Frankreich. Am 
9. Detober wurde Parma, defien Herzog geftorben war, befegt 
und am 21. October 1802 rüdten 30,000 Mann in bie Schweiz, 
um die neue Bundesacte zu unterflügen. 

England nahm von dieſen Ereigniflen Borwand, fich wieder 
zum Kriege zu rüften, den feine Intereffen und fein bedrohter 
Einflug nothwendig madten. 

Napoleon, der ſich nach dem Ruhme der Schlachtfelder fehnte, 
mußte fi darüber freuen, daß der Schein des Angriffe nicht 
auf ihn fiel. 

Im Mai 1803 rüdte ein franzöfifches Truppencorps unter 
bem General Mortier durch Holland in das Kurfürftenthum 
Hannover, und nahm es unter dem Vorwand in Beſitz, daß 
ed dem Könige von England gehöre. Das deutſche Reich, am 
Borabend feines Erlöfchend, feste feinen Widerftand entgegen. 

Das hannoverifhe Minifterium hatte, aller Warnungen aus 
London ohngeachtet, daran weder glauben wollen, no, daf 
Preußen einem ſolchen Ereignig unthätig zufehen werde. Im 
Kurfürftientbum befanden fi die Bertheidigungsanftalten im 
fhlechteften Zuſtande. Der Feldmarihall Graf Wallmoden 
309 indeflen Truppen zufammen, erhielt aber vom regierenden 
Minitterium unter dem 22. April 1803 die Weifung: „Alles zu 
vermeiden, was Ombrage oder Auffehen erregen könne.“*) 

Am 16. Mai wollte endlih das Minifterium Ernft machen 
und glaubte nun in ein paar Tagen nachholen zu fönnen, was 

feit Jahren vernadhläfjigt worden war. Im Lande glaubte man 


*) Hormayer. 
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an eine wirkliche Vertheidigung, an einen Bolföfrieg, und die 
Bevölkerung zeigte fid) dazu bereit. Das Minifterium erflärte 
aber am 24. Mai, daß e8 feinen Maflenaufftand, feinen allge 
meinen Dienft bed Baterlandes beabjichtige. 

Die Armee erhielt Befehl: „beim Zufammentreffen mit den 
Franzoſen nicht zu feuern und von ben blanfen Waffen mit 
Moderation Gebrauch zu machen.“ 

Seit beinahe hundert Jahren hatte in Hannover, bei der 
Abwefenheit des Kurfürften, ein oligardifches Minifterium die 
Landesangelegenheiten geleitet. Nur mit ihren perjönlichen 
Rangverbältniffen *) beichäftigt, war im Uebrigen Kleinmuth 
und Erſchlaffung vorherrſchend. „Weil den Franzoſen bod 
nicht zu widerſtehen fey, fo müſſe man fie durch Trog und 
Widerſtand nicht noch reizen.’ 

Die auferlegten Contributionen bezahlen, und mit Unter: 
werfung Alles erbulden, war Staatspolitif. 

Kann ed Wunder nehmen, daß die Sranzofen hierdurd über: 
müthig und rüdfichtslos wurden ? 

Ein der Befignahme des Kurfürſtenthums Hannover vor: 
ausgegangener Notenwechjel mit Preußen gab Napoleon den 
verlangten Bortheil der Entwaffnung von Norbdeutfchland. 

Die bewaffnete Neutralität hatte ſich, diefer Verſtändigung 
zufolge, auflöfen müffen: fämmtlihe Truppen waren in ihre 
Sriedensgarnifonen zurüdgefehrt. 2 

Der 1797 eingetretene Regentenwechfel hatte in der Politik 
bes Berliner Cabinets nichts geändert, Napoleon zog biefes 
Cabinet immer tiefer in Berwidelungen, fo daß es, flatt feinen 
Planen entgegenzutreten, ihnen diente, bis endlich die Zeit 


*, Die Minifter in Hannover halten fireng auf Etikette, und treten 
gleich Fürſten, den fremden Geſandten vor. 


Fam, aud Preußen niederzumwerfen, nachdem es ifolirt, ohne 
Allianz und Unterflüsung baftand, 

Das war die gereifte Frucht einer unfichern, ſchwachen Politik, 
einer Politit, welche der Erhaltung des Friedens die Zufunft 
opferte. 

Der Feldmarfhall Wallmoden hatte fi hinter die Elbe 
aurüdgezogen und ſchloß zu Lauenburg jene berüdhtigte 
dDemüthigende Convention, welche das KurfürftentHum Na- 
poleon unterwarf und ein ſchönes Fampfbegieriged Truppen: 
corps auflöste. 

Graf Wallmoden- Gimborn vermochte nichts gegen dad 
Weltgeſchick. 


IV. 


Die Sannoveraner in England. 


Die Cataftrophe der Convention von Lauenburg hatte auf 
die fernere Richtung meines Lebens Einfluß. 

Das natürlichfte geſchah. Ich ging an den Rhein, meinen 
Bruder, damals in Naffauifhen Dienften, in Biebrih, dem 
Hoflager des Herzogs, zu befuchen. Als Hofiunfer und Lieutes 
nant in.der Garde fand ich Anftellung. Aus Norddeutſchland 
an den fchönen Rhein verfegt, findet man ſich angenehm über- 
raſcht. Die ſchöne Lage von Biebrich, das herrliche Rheingau 
gehören zu den prächtigften Gegenden der Welt. In einer 
poetifchen Stimmung, in einem Alter, wo das Gemüthliche im 
Menſchen vorberricht, trat ih an den Hof. Alle Illuſionen 
bes Lebens ftanden noch in üppiger Fülle. Zn dieſer Seelen- 
flimmung fanden mich ganz neue Erfcheinungen des Lebens, und 
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die Liebe bemächtigte fi eines zur Schwärmerei neigenden 
Herzend. Diefed mächtige Gefühl fand volle Erwieberung. 

Die Tochter ded Herzogs, Prinzeffin Augufte, gab dem 
bunfeln Glauben an eine reine, fittliche Liebe Gewißheit. Ein 
Bund der Liebe, mit der Tugend vereint, erhielt Beftand. 

Sp verfhwand ein Jahr wie in einem Zaubergarten. Doch 
der finftere Geiſt der Borurtheile ftörte auf längere Zeit das 
Glück zweier Liebenden. Während eines Hoffefted auf dem 
Jagdſchloſſe, die Platte, führte mich mein Bruder an einem 
Ihwülen Sommerabend 1804, an einen hinter dem Schlofle 
fiebenden Wagen, bob mich hinein, umarmte mid und fagte: 
„In deinem Alter, wo die fritifche Vernunft noch ihre Autorität 
nicht hat, gibt ed nur eingebilbeted Unglück; bleibe deiner Be 
fimmung ald Soldat getreu, denn Mars regiert wirflich bie 
Welt 

Der Wagen rollte fort; ich ging über Hamburg und Däne— 
marf nah England. 

Der Kaifer Napoleon war zu berfelben Zeit in Mainz. 

Der Krieg mit Großbrittanien und die VBerfhwörungen von 
Georges und Pichegru gegen das Leben bes erften. Confuls, 
wurden für Bonaparte zur Stufe, um vom Confulate zum Kai- 
fertbrone emporzufteigen. 

Am 3. Mai 1804 erklärte der Senat, daß es für das 
franzöfifche Bott vom höchften Intereſſe fey, die Regierung ber 
Republik Napoleon Bonaparte, als erblihen Kaifer, anzus 
vertrauen. 

Das Tribunat, der gefeßgebende Körper, und der Senat 
ſtimmten wetteifernd für das Kaiferthum, das am 18. Mai 1804 
zu Saint» Cloud proclamirt ward. Das Volk nahm diefen Akt 
mit Enthuſiasmus auf, und gab in den aufgelegten Regiftern 
feine Zuflimmung und Sanction. 
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In den Ideen und in der Sprache jener Zeit war eine er⸗ 
ſtaunliche Beränderung vorgegangen. Man zitirte Montesquieu's 
Worte in feinem Esprit des Lois F. 1: ‚Le gouvernement le 
plus parfait est celui d’une Monarchie absolue sous un grand 
Prince.“ 

Die Franzoſen flürzten fi mit derſelben Weberfpannung 
dem Kaifertbum, wie früher der Revolution in die Arme. Sie 
hatten Alles auf die Befreiung der Völker, auf das Jahrhun⸗ 
dert der Bernunft bezogen; fett fpradhen fie nur noch vom 
Kaiferreih,, von der Größe eines Mannes, von dem Jahr⸗ 
hundert Bonaparte’s, und bald fämpften fie, um Könige zu 
machen, wie unlängft, um Republifen zu fchaffen. 

Nur Carnot, diefer tugendhafte Bürger, blieb feinem Cha- 
ralter getreu, und erhob feine fräftige Stimme gegen das 
Raiferreich. Aber er vertheidigte ed, nachdem ed conflituirt war, 
mit demfelben Muth, womit er es befämpft hatte. 

Dur ein Senatus-Eonfultum wurde die Eonftitution der 
neuen Ordnung der Dinge angepaßt. 

Joſeph und Louis Bonaparte wurden als franzöfifche Prinzen 
anerkannt. Lucian zog ſich zurüd. 

Achtzehn Generale wurden zu Reichsmarſchällen ernannt. 
Es waren: Bertbier, Murat, Moncey, Zourdan, Maffena, 
Augereau, Bernadotte, Spult, Brund, Lannes, Mortier, Ney, 
Davouft, Beſſieres, Kellermann, Leföbre, Pörignon und 
Serrurier. 

Napoleon errichtete Reichslehen für Diejenigen, welche ſich 
um das Baterland verdient gemacht, umgab das Kaiferreich 
nit Großwürden und den Glanz eined Hofes. 

Die Departements reichten Adreflen ein und die Geiftlichfeit 
erblidte in diefem Ereignif den Finger Gottes, und fagte dem 
Volle: dag man dem Kaiſer Gehorſam ſchuldig ſey, als dem 
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Herrſcher über Alle, und ſeinen Beamten, als ſeinen Abgeord⸗ 
neten, denn dieſes ſey die Ordnung der Vorſehung. 

Drer Pabſt Pius VII. kam nach Paris, um die neue Dynaſtie 

zu ſalben und einzuweihen. Am 2. Dezember 1804 fand die 

Krönung in der Kirche Notre-Dame ſtatt. 

Der europäiſche Continent erkannte Napoleon als Kaiſer 
der Franzoſen, und bald auch als König von Italien. 

Die Staats-Conſulta der cisalpiniſchen Republik beſchloß 
die Gründung einer erblichen Monarchie zu Gunſten Napoleons, 
und am 26. Mai 1805 empfing er die eiſerne Krone der Lom⸗ 
barden zu Mailand. 

Dieſes beendigt, und zurück in der Hauptſtadt ſeines Kai⸗ 
ſerreichs, begab ſich Napoleon in das Lager von Boulogne, wo 
eine Expedition gegen England vorbereitet wurde. Eine Flot⸗ 
tile von zweitaufend Heinen Fahrzeugen, mit fedhzehntaufend 
Matrofen bemannt, die eine Armee von hundertfechzigtaufend 
Mann, neuntaufend Pferde mit einer zahlreichen Artillerie aufs 
nehmen fonnte, war in den Häfen von Boulogne, Etapled, 
Wimereur,, Ambleteufe und Calais verfammelt. 

In England zweifelte man nicht, daß der Sturm eben fo 
ernftlih gemeint fey, als in einer andern Gefchichtsepoche, wo, 
unter der Regierung Elifabeth’3, Philipp II. von Spanien jene 
Armada gegen die Felfen Albions ausrüftete. 

Großbrittanien, auf Dem Wege zu einem Weltreiche, wurde 
unter Georg II. von William Pitt gouvernirt. Dieſer große 
Staatsmann, der beharrlichfte Gegner ber franzöfifchen Revo: 
Iution, erfannte in Napoleon zugleich den gefährlichfien Feind 
der englifchen Interefien. Das Gouvernement machte außer: 
ordentliche Auftrengungen, und die Bertheidigungs - Anftalten 
wurden nach einem großen Plan geleitet. 

Die regulaire Armee wurbe beträchtlich vermehrt, fremde 
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Corps in Dienfte genommen; die Marine verftärft. Außer den 
Milizgregimentern wurden 500,000 Bolontaire in Regimenter 
organifirt. Die Yeomanry» Kavallerie, aus den Landbefitern 
und wohlhabenden Pächtern beftehend, und in Fleine Regimenter 
von 3 Compagnien zu AO Pferde formirt, zählte 40,000 Mann. 

Der Herzog von Cambridge errichtete aus den in Maſſe 
nah England überfhiffenden Hannoveranern ein Truppencorps 
ans allen Waffen unter der Benennung: King’s German Legion. 
Diefe Legion flieg auf 10 Regimenter Infanterie, 5 Regimenter 
Kavallerie und einer ingenieur» Abtheilung, nebft einer ver 
bältnigmäßigen Artillerie. 

Ih nahm Dienfte in diefer Legion, und war 1805 mit bei 
der Erpebition, die unter Lord Cathcart fi in Norddeutſch⸗ 
land mit Schweden und Ruffen vereinigte zur Eroberung von 
Holland. 

Nach der entſcheidenden Schlacht von Aufterlig in Mähren 
im Dezember 1805 löste ſich die combinirte Armee auf, und 
die brittifchen Truppen fehrten nah England zurüd. 

1807 machte die Legion einen Theil der Expedition gegen 
Copenhagen aus, jene Erpedition, die das brittifche Gouver- 
nement unternahm, um Dänemark zu entwaffnen, ba es im 
Begriff fand, feine Flotte Napoleon zur Dispofition zu ſtellen. 

Die Legion zeichnete fich bei jeder Expedition aus, beſon⸗ 
ders in den Feldzügen der pyrenäifchen Halbinfel von 1808 
bie 1844. 

Der englifhe Major Ludlow Beamiſh, hat die Gefchichte 
ber King’s German Legion gefchrieben, eine Gefchichte, die nicht 
Ohne politifche Beziehungen ift, wäre ed auch nur, weil dieſe 
Hannoveraner im englifchen Dienft ihr Vaterland würdig res 
präfentisten, als der hannoverifhe Staat in dem Königreich 
Weſtphalen untergegangen war. 
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1807 verlied ich den brittifchen Dienft.*) 

Der Herzog Friedrich zu Naffau gab den dringenden Bitten 
ber Tochter endlich nad, und am 7. September 1807 fand in 
Gegenwart der herzoglichen Mutter die priefterlihe Trauung 
eined Bundes ftatt, der die Prüfung einer breijährigen Tren- 
nung beftanden hatte. Diefe Bereinigung ift in einer fangen 
Reihe von Jahren nie erjchüttert worden, und hat den poeti⸗ 
fhen Charakter der erften Liebe ftets bewahrt und rein erhalten. 
Aber meine militärifche Laufbahn wurde dadurch nicht unter: 
brochen; vielmehr erhob diefe Liebe meine Seelenfräfte, um 
durch Verdienft, durch würdiges Handeln mich der hoben Ge: 
burt der Prinzeffin näher zu bringen. Der Herzog zu Naffau 
wandte fich felbft an den Erzherzog Carl, Generaliffimug der 
öfterreichifchen Armee, jedoch ohne einen Erfolg, der meinen 
Forderungen von Anciennetät entſprach. 

Sp führte mi der Zufall nah Würtemberg, wo ich in 
der Reiterei eine Anftellung fand. 

Das Schickſal hat einen eifernen Griff, dem man unter: 
worfen bleibt. Die engen Verhältniffe eines mindermächtigen 
Staates, dem Unabhängigfeit nicht zu Theil werden kann, hin 
dert das Emporfteigen zu felbfifländigen Befehlsrollen, und 
binterläßt bittere Gefühle, im Bewußtfeyn, höhere Orbnungen 
nicht erreichen zu fünnen, Ordnungen, wozu man das Gefühl 
ber Kraft in ſich trägt, die freilich nur im Kriege zu ge 
winnen find. 


*) Der Berf. wird von füch ſelbſt nur das Noͤthigſte erzählen. 
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V. 
Die dritte Coalition. 

Die Schöpfung des Königreichs Italien, die Vereinigung 
von Genua, ſo wie anderer Provinzen mit Frankreich, der 
Einfluß des Kaiſers auf Holland, die Schweiz ꝛc. brachten eine 
dritte Coalition unter die Waffen. Man fürchtete jetzt Napo⸗ 
leons Ehrgeiz und welterobernde Tendenzen, wie man vor 
mehreren Jahren die Grundfäge und propagandiſtiſchen Ten⸗ 
benzen der Revolution gefürchtet hatte. 

England fah insbefondere fein Mercantilfpftem bedroht. 

Es gelang Pitt, einen Allianzvertrag mit dem ruflifchen 
Cabinet am 11. April 1805 zum Abſchluß zu bringen, dem 
Oefterreich am 9. Auguft beitrat. *) 

Das Berliner Cabinet hielt noch mit feinem Beitritt zuräd. 


9) Napoleon hatte, wie Thiers erzäpft, im April 1804 in einer Antwortnote 
an das ruffiiche Eabinet, als Folge grober Ausfälle gegen feine Perfon, auf 
gewiſſe Umftände beim Tode des Katfers Yaul, mit dem Napoleon in einem 
innigen Berpältniß geſtanden hatte, angefpielt. Bielleicht, weil Aleran- 
der fih nicht von aller Schuld frei wußte, trug er dieſe Anfpielung nad, 
und nahın, fo wie die Berhältniffe ihm günftig wurden, dafür graufame Rache. 

Die Kenntniß der Verſchwörung, tft wenigſtens nicht ganz außer Zweifel. 
Der Berfaffer dieſes, Hat nach den Kriegen, in Hannover, wohin General 
Benningfen fich zurüdgezogen hatte, veflen Memoiren (die nach feinem Tode 
an Rußland von ver Wittwe gegen Geldentſchädigung zurüdgegeben wur: 
den), im Manuſcript gelefen. 

Benningfen erzählte das Ereignis umfländlih, fo wie den Antheil, 
den er feibft unter dem Gouverneur von Petersburg, General Pahlen, 
daran hatte. Rah vollbrachter That, ſandte Pahlen Benningfen an 
Aeranvder, ihm davon Meldung zu machen, und ihn zugleich als Kaifer 
u begrüßen. 

Benningfen fagte in feinen Denkwürdigkeiten: „Als ich bei dem 
Thronfolger in der Nacht eintrat, unangemelvet wie mir befoplen war, 
fand ich ihn in vollſtändiger Uniform auf einem Sofa Liegen. Alerander 
fprang raſch auf, und richtete, bevor ich Zeit hatte, ein Wort zu fpre- 
hen, in aufgeregter Stimmung und beftigem Ton die Frage an mid: 
„iſt es vollbracht?“ 
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Es ließ die alte Staatsweisheit, gegenwärtige Schwierigkeiten 
gut zu ordnen, außer Gebrauch kommen. Es ſchob die wid- 
tigſten Fragen auf die Seite, weil ſie auf friedlichem Wege 
nicht zu löſen waren, und man ſie auf kriegeriſchem Wege zu 
löſen Bedenken trug. 

Oeſterreich, ohngeachtet einer gewiſſen Sqhwerfalligkeit in 
ſeinem Staatsorganismus, iſt für die Vertheidigung legitimer 
Rechte immer bereit, das Schwerdt zu ziehen. Und einmal auf 
dem Schauplatz des Handelns, verfolgt es mit Ausdauer ſeine 
politiſchen Zwecke. 

Obgleich vier Monate ſpäter wie Rußland der Coalition bei: 
getreten, waren bie öfterreichifchen Heere, bevor die ruſſiſchen 
Streitfräfte den Kriegsſchauplatz erreichten, firategifh auf: 
marfdirt. 

Der Erzherzog Carl erhielt den Befehl in Italien und 
rüdte gegen bie Etfh vor. General Mad, unter fich den 
Erzherzog Ferdinand, war über den Inn gegangen, und mar: 
fhirte gegen die Duellen der Donau. Erzherzog Johann fand 
in Tyrol, zur Verbindung zwifchen Deutfchland und Stalien. 
Zwei ruſſiſche Armeen rüdten langſam nad). 

Pitt hatte feine ganze Kraft aufgeboten, dieſes Bündniß zu 
organifiren. Aber nur Defterreich erfüllte genau bie flipulirten 
Bedingungen. Nie läßt diefe Macht auf fih warten, wenn 
fie die erften Bedenflichfeiten überwunden hat, ober ein Geſetz 
der Nothwendigfeit fie unter die Waffen ruft. 

Der unglüdlihe Ausgang biefes Krieges Foftete Pitt das 
Leben: er farb aus Gram über das Fehlfchlagen feiner Com⸗ 
binationen am 13. Januar 1806. 

Napoleon, mehr vergleihbar einem Heros der antifen Bor: 
zeit, ald der modernen Zeit, verließ Boulogne, wo Alles zur 
Erpedition nad England bereit war, fehrte nach Paris zurüd, 
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begab fib am 23. September 1805 in den Senat und erhielt 
eine Aushebung von 80,000 Mann zur Ergänzung bed even- 
tuellen Berluftes in dem bevorftebenden Feldzug. 

Am 24. September reiste er zur Armee ab, die von Boulogne 
in Eilmärfchen an den Rhein 309. 

In diefem Lager von Boulogne hatte der Kaifer die Armee 
nach alten Kriegsgrundfägen eingerichtet, und Dieciplin und 
Subordination befeftigt. 
Am 1. October 1805 ging Napoleon über den Rhein und 
rüdte am 6. mit einer Armee von 160,000 Mann nad) Baiern, 
beffen Kurfürft bereits fein Verbündeter war. Auch Würtem- 
berg, Baden ꝛc. gaben bie Sache Deutfchlande auf und ſchloſſen 
ſich ifm an. 

Die Neutralität Preußens wurde nicht geachtet. Bernabotte 
marfchirte mit feinem Armee = Corp aus Hannover durch 
Anſpach, wodurch die rechte Flanke der Defterreidher umgangen 
wurde. 

Dad Berliner Cabinet unterlag dem allergewöhnlichften 
Schulſatz der Politik: divide et impera. Wer beim erflen Zug 
bes Gegners nicht achtſam ift, verliert, wie im Schachſpiel, 
meiftend die Parthie. 

Napoleon verfolgte, unbefümmert um Preußen, feine Sie- 
gesbahn. Maflena fuchte den Erzherzog Carl in Italien auf- 
zubalten, während der Kaifer in Deutfchland den Krieg mit 
ben glänzendften Erfolgen endete. 

General Mad ergab fi bei Ulm mit feiner Armee. Nur 
ber Erzherzog Ferdinand ſchlug fih mit der Kavallerie nad 
Böhmen durch. Die Capitulation von Ulm desorganifirte bie 
Öfterreichifchen Streitfräfte. Die Vorhut der Ruffen, welche 
bis gegen Linz gefommen war, vermochte den Marfd) ber Sran- 
sofen nach Wien nicht aufzuhalten. Kutufow entwich bei Krems 
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über die Donau, und entzog fih den Schlägen des Kaifers 
Napoleon. Am 13. November wurbe bie öfterreihifhe Haupt: 
ftadt von ihm befest. 

Napoleon marfhirte von Wien nah Mähren gegen Die 
ruffifhe Hauptarmee, mit welcher fi die Trümmer der ge- 
fchlagenen Truppen vereinigt hatten. 

Der Kaifer Alexander befand fi felbft bei der Armee, 
welche vom. General Buxhörden, fpäter von Kutufow befeh- 
ligt wurde. 

Hier waren die zwei Rivalen, die ſich fpäter um die Herr: 
fhaft der Welt fritten, zum erſten Mal einander gegenüber. 
Napoleon wollte zwar, felbft in den Tagen feines Glückes, 
Alerander feinen Antheil an der Weltherrfhaft laſſen; Aleran- 
ber dagegen, nachdem das Glück ſich für ihu erklärte, und die 
Kräfte von ganz Europa in feine Hände legte, geftand Na: 
poleon nicht einmal ein Afyl zu. Die Eiferfucht des Ruhms 
macht hart und ungroßmüthig. 

Am 2. Dezember 1805, dem Jahrestag der Krönung, 
trafen beide Armeen in der Ebene von Aufterlig aufeinander. 
Kaifer Franz befand ſich gleichfalls bei der Armee. 

Um 7 Uhr Morgens feste fid) die verbündete ruſſiſch⸗öſter⸗ 
veihifche Armee zum Angriff in Bewegung. Die Abficht war, 
ben rechten Flügel der Franzofen zu umgehen; allein die Ber: 
bündeten gaben bei biefem Manöver ihre eigene Flanke preis, 
was gegen einen fo gefchidten Gegner, wieNapoleon, nur von 
ben verberblichfien Folgen feyn fonnte. Auch war ber entfchei- 
benfte Sieg diefes wundervollen Feldzuges das Nefultat einer 
Schlacht, in der, nach fpäterer Kritik fogar, Napoleon, ſowohl 
was Einleitung ald Ausführung betrifft, feines eigenen Bor: 
bildes werth war. Aber das Glück hatte ihn von Ulm bie 
Aufterlig auf eine merkwürdige Weife unterftügt. 
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Nach der Schlacht kam ein Waffenſtillſtand mit Oeſterreich 
zu Stande, den der Kaiſer Alexander genehmigte, ohne jedoch 
Theil daran zu nehmen, ein Umſtand, ber ſchon damals bes 
zeihnenb war, und einen innern Groll anfündigte, der fpäter 
bis zu unverföhnlichem Haß ſich ſteigerte. Auch an dem Frieden 
von Preßburg, welcher am 26. Dezember 1805 zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich unterzeichnet wurde, nahm Rußland 
keinen Theil. Alexander kehrte am 7. Dezember nach Peters⸗ 
burg zurück, und lies ſeine Armee in drei Colonnen den Marſch 
nach Rußland antreten. | 

Napoleon erfannte den eigentlichen Grund dieſes grollenden 
Benehmens — die Eiferfuht des Ruhmes — nicht, überließ 
ih vielmehr der Täufchung, die Gunft des Kaifers Alerander 
zu gewinnen und ein guted Vernehmen mit ihm herzuftellen. 

Er fandte die Gefangenen yon ber ruffifhen Garde, ohne 
fie auszuwechſeln, zurüd, Tieß die von ben andern Truppen 
zwar nad Frankreich bringen, fandte fie aber fpäter neu ge- 
kleidet ebenfalls zurüd. 

Der Friede von Preßburg legte Defterreih harte Be⸗ 
dingungen auf. 

Es trat die Provinzen Dalmatien und Albanien, Tyrol, 
das Fürftentbum Eichftädt, einen Theil des Gebiets von Paf- 
fau, und alle feine Befigungen in Schwaben, das Breisgau 
und die Ortenau ab. Der Preßburger Vertrag vollendete bie 
mit dem Bertrag von Campo⸗Formio begonnene und mit dem 
von Luneville fortgefegte Erniedrigung des Haufes Defterreich. 
Es wurde in feinem Machtverhältniß zu ben europäifchen 
Staaten empfindlich verlegt, und ein folder aufgebrungene 
Friede mußte den Keim zu neuen Kriegen in fich tragen. 

Man muß diefen Mißbrauch der Macht Napoleons als 
einen- politifchen Fehler erflären, und er findet nur eine Recht- 
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fertigung in andern Gründen, Die weitere Bergrößerungs: 
abfihten bederten, oder weil er es wegen ber Allianz mit 
England, welches damals feine Herrfchaft der Meere ausdehnte, 
beftrafen wollte. Defterreich hatte ihn an der Expedition nah 
England gekindert. Er gewann die Ueberzeugung, daß er feinen 
legten Plan gegen das Inſelreich nicht früher ausführen könne, 
bis er die Continentalmächte befiegt habe, oder doch ihre 
Kräfte fo gelähmt, dag fie feinen Widerftand mehr entgegen- 
fegen fünnten. Das Unglück bei Trafalgar, wo Nelfon bie 
Teste franzöfifche Flotte zerftörte, konnte dieſe Anficht beftärfen, 
und hatte Napoleon in eine gereizte Stimmung verſetzt. Aber 
er verfäumte und überfah die Gelegenheit, Defterreich in eine 
Allianz mit Frankreich zu ziehen, ein Gleichgewicht zu conſti⸗ 
tuiren, welches ihm eine bauerndere Macht fiherte, ald ein 
momentanes Lebergewicht ihm geben fonnte. Ging aber feine 
Abficht wirklich auf eine Weltherrfchaft, fo war es ein Fehler, 
Defterreich in einem Machtverhältniß zu belaffen, welches er: 
laubte, die Waffen wieder zu ergreifen. Denn er ließ ben 
Grundfag außer Acht, gegen einen Feind Großmuth zu üben, 
den man nicht ganz niederwerfen fann oder will. 

Napoleon verfäumte noch weiter den Moment, feine Dynaftie 
durch eine folide Allianz zu befeftigen und Frankreich mit ben 
Sontinentalmächten zu verfühnen, den durch bie Revolution 
aufgeregten Welttheil zu beruhigen. Er blieb ifolirt, und fchien 
in bem glüdlich beendigten Kriege nur eine neue Anmweifung zu 
feben, feine Eroberungsbahn fortzufegen. 

Er erfannte über das Erbe des deutſchen Kaifers den 
Concurs. Baiern und Würtemberg nahmen am 1. Januar 1806 
bie föniglide Würde, und in der rheinifchen Conföderation 
eine neue Stellung an. Auch andere deutfhe Fürften fchloffen 
fi) der neuen Ordnung an, erflärten am 1. Auguft dem Reiche 
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ihre Abfonderung, und wer bei dem politifchen Banfrott des 
deutſchen Reichs Forderungen zu machen, VBergrößerungen oder 
Ausgleihungen zu hoffen hatte, meldete fi zur Hinterlaflen- 
haft. Kaifer Franz II. entfagte der beutfchen Imperatoren⸗ 
Würde. Das Oberhaupt des Reiche hatte ſchon längſt auf- 
gehört, der Schuß der Reichsglieder zu feyn, und dadurch feine 
Autorität über Staaten verloren, welche in dem Streben nad 
Unabhängigfeit das gemeinfame Vaterland preis gaben. Der 
Name Deutfchland verſchwand für längere Zeit in ben poli- 
tiihen Verhandlungen, und die abgeriffenen Glieder, fich felbft 
beträgend mit dem Wahn einer Souverainetät, verloren fich in 
der Gefchichte des napoleonifchen Weltreiches: ihre Souveraine- 
tat war nur Chimäre. 

Bei feiner Zurüdfunft nad Paris war der Kaifer Napo- 
leon der Gegenftand einer fo allgemeinen und fo eifrigen Be- 
wunderung, daß man fich nicht wundern fann, wenn der öffentliche 
Enthufiasmus ihn in dem Entſchluß beftärfte, Die betretene 
Bahn nicht zu verlaffen. Bei allem Scharffinn und ber ihm 
eigenen Ruhe, die weder in ſchlimmen noch guten Tagen ihn 
verließ, kann auch der felbfiftändigfte Menfch fi 1 nicht ganz 
äußerer Einbrüde erwehren. 

Die Staatsbehörden wetteiferten in Gehorfam und Schmei⸗ 
cheleien. Der Senat beeretirte Napoleon den Beinamen: der 
Große, und weihete ihm ein Siegesdenkmal. 

Ein Aufſchwung zur Mäßigung war nun nicht mehr zu 
erwarten, ja unmöglich geworden. Sein Schidfal mußte fid) 
erfüllen. Die eröffnete Bahn der Eroberungen mußte mit 
der Abhängigkeit des Feſtlandes ober mit feinem Sturze 
endigen. 

Der Kaiſer, im Innern ohne Widerftand, fuhr fort, feine 
Herrſchaft auf dem Feftlande auszudehnen. 
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Die Staaten des Königs Ferdinand von Neapel, welcher 
während bes legten Krieges den Friedensvertrag mit Frankreich 
verlegt hatte, wurben befegt, und am 30. März 1806 ward 
Joſeph Bonaparte zum Könige beider Sicilien ernannt. Am 
5. Juni 1806 warb Ludwig Bonaparte das zum Königreiche 
erflärte Holland gegeben. Es beftand nun feine Republit mehr, 
und das monarchiſche Princip hatte das republikaniſche erjegt- 
Diefe außerordentliche Umwandlung war Napoleond Werk. 

Der Occident lag in feiner Hand. „Unumfchränfter Herr,” 
fagt ein franzöfifher Geſchichtsſchreiber, „von Sranfreich und 
Stalien, ald Kaifer und König, war er es auch von Spanien 
durch die Unterwürfigfeit diefes Hofes, von Neapel und Hol 
fand durch feine beiden Brüder, von ber Schweiz durch bie 
Bermittlungsacte, und in Deutfchland durch den Rheinbund.” 

So hatte fih Napoleon ein eigenes Gebiet eingerichtet, be 
wachte jede verlegende Einmifchung, und Preußen fah in ſchwei⸗ 
gender Unthätigfeit diefer gefahrdrohenden Orbnung zu. Nichts 
fand mehr an feinem Plage; bie Allgewalt eined Einzigen 
nahm die dem Recht gebührende Stelle ein. 

Das Neutralitätsfpitem Friedrich Wiihelm III. enthielt Fein 
BVBerbeflerungsprinzip und machte Preußen, Napoleon gegen 
über, wehrlos. 

Einem fohlimmen Nachbar muß man pofitive Kräfte ent 
gegenfegen. Der König war wegen biefem fehlimmen Nachbar 
beforgt, wußte aber nicht, wie er bie Neutralität behaupten, 
wie er aus ihr heraustreten follte. So fuhr man fort, bem 
Frieden Opfer zu bringen und erfchöpfte nuglos die Kräfte bes 
Staats dafür. 

Napoleon hatte Preußen während bes Krieges 1805 in Laby- 
rinthe verwidelt, welche eine am 15. Dezember deſſelben Jahres 
durch den Grafen Haugwig in Wien abgefchloffene Convention zur 
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Solge hatte, wonach Preußen die Landfchaften Anſpach, Beis 
reuth, Cleve, Berg und Neufchätel gegen die proviforifche 
Befegung des Kurfürftentbums Hannover abtrat. 

Das war der Lohn für die ungewifle Politif, mit der das 
Berliner Cabinet dem legten Feldzuge zugefehen hatte. 

Durch die Befegung Hannovers bis zum allgemeinen 
Frieden, zerfiel Preußen mit Großbrittanien, welches eine 
förmliche Kriegserflärung erlies, an die ſich Schweden anſchloß. 
Die preußifchen Häfen wurden blofirt, Kaperbriefe ertheilt. 
die in englifchen Häfen befindlihen Schiffe mit Embargo 
belegt. 

Napoleon war gegen den König fpeziell in einer gereizten 
Stimmung wegen ded am 3. November 1805 in Potsdam mit 
Rußland abgeſchloſſenen Traktats, wonach Preußen eventuell 
der dritten Coalition beizutreten verfprad. 

Die Scene am Sarge Friedrich II., wo der König in Ge: 
genwart der Königin mit dem Kaifer Alerander einen Freund⸗ 
ſchaftsbund ſchloß, war nicht geeignet, ein gutes Vernehmen 
mit Napoleon zu erhalten. 

Dadurch wurde die Brüde zwifchen Krieg und Frieden ab, 
gebrochen, und der Fehler, die preußifchen Streitfräfte nicht 
fogleich zu einer Dffenfive in dem Rüden der nah Wien 
Operirenden franzöfifhen Armee in Bewegung zu fegen, konnte 
niht ohne verderbliche Folgen bleiben. Uebrigens wußte Na- 
poleon recht gut, dag nur feine reißend fchnellen Siege fie 
zurückgehalten hatten, daß aber ein ihm begegnetes Unglück 
diefe Streitkräfte fogleih auf dem Kriegsſchauplatz gebracht 
baben würden. Der Friede beftand in der That nicht mehr. 

Dennoch fonnte der König zu feinem Entfchlug fommen, 
und unbegreifliher Weife ging feine Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens fo weit, daß die preußifche Armee, welche auf 


— 40 — 


dem Kriegsfuß an der Grenze geſtanden hatte, nach den Arie 
bensgarnifonen zurüdgezogen wurde. 

Diefe Sriedenseinrichtungen wurden 1806 zu berfelben Zeit 
vorgenommen, als die franzöfifche Armee, aus Defterreich zus 
rüdfehrend, im fünweftlichen Deutfchland fich ausbreitete, hinter 
dem Thüringer Gebirge Stellung nahm und die Rheinbund⸗ 
fürften ihre Kriegscontingente organifirten. Ganz Europa 
beobachtete diefe Einleitungen zu einem Kriege, an dem bad 
Berliner Cabinet nur allein nicht glauben wollte. 

Der preußifche Sabinetsminifter, Graf Haugwig, war in 
Paris auf eine zuvorfommende Art empfangen worden. Ge 
wöhnliche Höflichfeitsbezeigungen, wie fie in ber Diplomatıe 
berfömmlich find, nahm er für Anzeichen einer erfolgreichen 
Verhandlung. Es fehlte ihm die Premice eines Diplomaten, 
durchdringender Scharffinn. Es dauerte Tange, bie das furz: 
fichtige Berliner Cabinet fi) überzeugte, daß Napoleon ben 
Krieg wollte, und darauf vorbereitet war. Man beflagte ſich 
über empörende Verlegungen der vom Grafen Haugwis am 
15. Dezember 1805 in Wien und am 15. Februar 1806 in 
Paris unterzeichneten, Verträge, ald Napoleon das Kurfürften- 
thum Hannover zurüdverlangte, um es felbit ald Grundlage 
bes Friedens mit England wieder in Adminiftration zu nehmen. 

War das Cabinet der Betrogene, Dupe gewefen, fo hatte 
es doch nur mit ſich felbft Darüber zu grollen. 

Jetzt endlich fam der König zur Klarheit über feine gefähr- 
liche Lage und fein Verhältnig zu Franfreih, und fuchte mit 
England und Rußland fih zu verfühnen. Beide Mächte aber 
hatten dad Bertrauen verloren und zögerten mit ihrer Hülfe. 
Rußland glaubte felbft da nicht an den Ernft eines Bruce, 
als der König die Armee wieder auf den Kriegsfuß ſetzte, und 
den General von Knobelsdorff mit einem Ultimatum nad Parid 
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fandte, welches einer Kriegserflärung gleihfam. Der Kaifer 
Alexander hielt feine Streitfräfte in beobachtender Stellung an 
der ruffifhen Gränze zurüd, entichloffen, den wirfliden Aus- 
bruch des Kriegs abzuwarten. So fam bie ruffifhe Hülfe 
natürlich zu fpät. 

Gegen Tranfreih nahm Preußen nun auf einmal einen 
hohen Ton an, fo ganz im Widerfpruch gegen den bisherigen, 
welder einer unabhängigen Macht wenig angemeflen gewefen 
war, Es forderte die Räumung Deutichlande von den Fran- 
jofen, Die Zuftimmung zu einem norbbeutfchen Bunde aller 
dem Rheinbunde nicht beigetretenen deutſchen Staaten, und die 
Trennung der Feflung Wefel von Franfreih. Zugleich ließ 
der König, unter dem Herzog von Braunfchweig, die Armee 
gegen den Thüringer Wald vorrüden. Das Hauptquartier 
fam nah Erfurt, wohin auch der König und die Königin 
gingen. 

Der Kaifer Napoleon, damals in der Zeit feines Glückes, 
in der Jugend feiner Gewalt und der Nationalzuftimmung, 
war weit entfernt, dem preußifchen Ultimatum ſich zu unter- 
werfen. 

Taͤuſchungen in Staates und Kriegs-Angelegenheiten find nie- 
mals ohne fchlimme Folgen, welchesübrigens Napoleon fpäter felbft 
bitter erfuhr. Denn ohngeachtet einer fhranfenlofen Intelligenz, 
und eines Scharfblids, der nur im Geift lebte und an Geiſt 
glaubte, wurde er doch das Opfer einer Illuſion, der nämlich, 
daß der Kaiſer Alesander eine freundfchaftliche Zuneigung für 
ihn Hege. 

Mäprend man im preußifhen Hauptquartier nod immer 
an Napoleons Hinneigung für Preußen glaubte, und bis zum 
8. October einer, diefem Glauben entfprecheuden Antwort auf 
das U timatum entgegenfah, befand fi) der Kaifer bereits am 
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W. September 1806 in Mainz und traf die letzten Anordnungen 
für die Eröffnung des Feldzuges. Die Einfachheit, womit der 
Kaifer Geſchäfte beforgte, bat die Geſchichte bewahrt; eben fo 
einfach waren feine Friegerifhen Combinationen, feine ſtrategi⸗ 
fhen Manöver und taftiihen Schläge. 

Man war im preußifchen Hauptquartier von den Bewe—⸗ 
gungen der franzöfifhen Armee nicht unterrichtet; es fehlte an 
einem Kundſchaftsbureau. Auch Kavallerie- Entfendungen zur 
Aufbellung der feindlihen Märfche fanden in nicht genügender 
Weife flat. Man ließ fich völlig überrafchen. 

Die Schlacht bei Jena am 14. October 1806 zerftörte alle 
Täufchungen, an deren Stelle eine graufenvolle Wirflichfeit 
trat. Durch die Schnelligfeit der Operationen, welde ben 
Doppelfchlachten von Jena und Auerſtädt folgten, wurde ber 
preußifche Militärftaat, wie ihn Friedrich der Große hinterlaffen 
hatte, vernichtet. Zehn Tage nah der Schlacht rüdten bie 
Franzoſen in Berlin ein. Bis zur Weichfel fand Napoleon feinen 
Widerftand mehr. 

Bei Pultusf trafen mitten im Winter die franzöfifhen und 
ruffiihen Armeen auf einander. Es war das dritte Mat, feit 
Italien und der Schweiz 1799. Die blutige Schlacht von 
Pultusf Hatte Feine entfcheidende Refultate, Beide Theile zogen 
fih nad der Schlacht zurüd und bezogen Winterquartiere. Ben⸗ 
ningfen, welcher die Ruſſen befehligte, hatte von der Natur des 
alten Suwarow an fi, und Napoleon vermochte auch im Sommer 
1807 bei Eylau und Friebland eine vollfländige Niederlage ihm 
nicht beizubringen. Indeſſen bedrohten die ftrategifchen Manöver 
Napoleons den Rüdzug der Ruffen, fo daß der Kaifer von 
Rußland durch Unterhandblungen eine Criſis abwendete. 

In einer Zuſammenkunft beider Kaifer auf dem Niemen, 
legte fih der Grund zu jener, Napoleon fo verberblich gewor- 
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denen Taͤuſchung von freundfchaftlichen Gefinnungen Aleranders 
für ihn, denjenigen ähnlich, wovon der Kaifer Paul furz vor 
feinem Tode fo überzeugende Beweiſe ihm gegeben hatte. 

Napoleons fonft fo geübtem Scharfblid entging die Ver⸗ 
ſtellung und Zurüdhaltung des Czars, und er glaubte durch 
den Frieden von Tilfit eine dauernde Verfländigung mit Ruß⸗ 
land gefchloffen zu haben; Napoleons Herrfhaft fehien durch 
biefen Frieden auf dem Feftlande fich befeftigt zu haben. Preußen 
trat alle Provinzen zwifchen dem Rhein und der Efbe und felbft 
das Fürſtenthum Magdeburg, fo wie feine polnifchen Befigungen 
ab; feine Unabhängigkeit als Staat erſten Ranges hatte aufs 
gehört: ſchwere Folgen feines früheren Neutralitätsfyftems. 

Das Kurfürftenthum Sachſen ſchloß ſich ald Königreich dem 
Rheinbunde an; aus den preußifch -polnifchen Propinzen wurde 
zu Gunſten Sachſens das Großherzogthum Warfıhau gebildet. 

Ein Königreich Weftphalen wurde gefchaffen und an Hie⸗ 
ronimud Bonaparte gegeben. Der Kaifer Alerander, welder 
in alle diefe Anordnungen willigte, räumte bie Moldau und 
Walachei. Inzwiſchen blieb Rußland unangetaftet. 

Napoleon richtete Alles nach feinem Sinne ein, reiste ohne 
Esforte auf dem Fefllande, wo alle Volksklaſſen ihn wie ein 
höheres Weſen mit Ehrfurcht betrachteten: feine großen präch⸗ 
tigen Thaten hatten Alles geblendet. Das große Reid 
erhob fih, wie es fhien, auf dauernden Grundlagen, allein 
allen dieſen Schöpfungen fehlte u. befto weniger die Garantie 
des Beftandes. 

Das Zeitalter Karl des Großen ftand auf einer niederen 
Stufe der Civilifation, und das Scepter diefes Monarchen in 
der Einrichtung eines Weltreiches, fand in ben Intereſſen bes 
gegenſeitigen Verkehrs Feine Hinberniffe. 

Nach dem Frieden von Tilfit wandte Napoleon feine ganze 





Aufmerffamfeit auf England, ber einzigen Macht, die ihm bes 
harrlih widerſtand. Großbrittanien hatte Das Feftland, fo 
weit es unter Frankreichs Einfluß ftand, in Blodadezuftand 
erflärt. Napoleon antwortete mit der Eontinentalfperre. 
Allein indem er alle Staaten nöthigte, ſich dafür zu erklären, 
bereitete er fih Schwierigfeiten, und das Aufhören des Hau⸗ 
dels brachte eine Erbitterung bee Privatinterefies hervor, welde 
bie Öffentlihe Meinung des Feftlandes gegen ihn bradte. Er 
trat dadurch in Widerfpruch mit feiner früheren Politif, welche 
Induſtrie und Handel, den freien Verkehr begünftigte, und 
feiner Confulars Regierung fo großen Vorſchub gab, fie in ber 
MWeltmeinung fo hoch ftellte, weil ihr Ziel das öffentliche 
Glück der Völker zu feyn fchien. 

Der ſtrahlende Ruhm Napoleons hatte die Macht Franf- 
reichs auf ihre höcfte Stufe gehoben. Im Innern hatte er 
fih über das Chaos ber Revolution erhoben, und eine mora- 
fifche und politifhe Ordnung gegründet, die, fo viel Mübe 
man ſich auch nad) feinem Sturze gab, Alles auszulöfchen, zum 
Theil noch lange fortdauerte. 

Nach Außen horchte der Continent feinen Worten. Aber 
indem er fein ganzes Genie anwendete, England in dein euro: 
päifhen Bann zu erhalten, und ed zu zwingen, fich feinem 
Willen zu unterwerfen, führte ihn biefer Kampf in eine falfche 
Politik. 

Den Anfang bildet die gemwaltfame Cinmifchung in der 
pyrenäiſchen Halbinfel. Portugal allerdings war gleichfam eine 
englifhe Colonie Allein Spanien gehorchte feinen Winfen, und 
wenn auch Die Regierung ſchwach und unzuverläffig war, fo 
gab es jedoch mildere Mittel, ald die er anmwenbete, um das 
Continentalfyftem in Anwendung zu bringen. 

Bevor dies zur Ausführung fam, wollte er fi) des Kaifere 


Aerander verfichern und hatte mit ihm im September 1808 
in Erfurt, wo auch die Rheinbund- Fürften eingeladen wurden, 
eine Zufammenfunft. Napoleon fchmeichelte fih, mit jenem 
unwiderftehlichen Zauber, mit jener wundervollen Geiftesüber- 
legenheit, denen er die Unterwerfung der Gemüther verbanfte, 
Alerander zu fefleln. Die Berftellungsfunft des Czars aber 
binterging ihn, obgleich er an deſſen Sreundfchaftsverficherungen 
nit unbedingt glaubte. „Ce Phraseur m’ennue“! fagte er zu 
feinem Bruder Ieröme, König von Wefphalen. Napoleon 
hatte ein franzöfifches Theater von Paris fommen laffen, worin 
Zalma, damals der größte Schaufpieler, glänzte. Als eines 
Abende Dedipe von Boltaire aufgeführt wurde und im erften 
At, erſte Scene, 12. Vers Philoctete die Worte ſpricht: 
„L’amitie d’un grand homme est un bienfait des dieux,“ erhob 
ih Alerander und umarmte Napoleon. 

Die wahren Gefinnungen bed Czars gab er Dagegen feinem 
Onfel, *) dem ebenfalld anmwefenden König Friedrih von 
Würtemberg, in einer vertraulichen Unterredung fund. „Na— 
poleon,” fagte Alexander, „ift gegenwärtig zu mädtig, um 
‚ihm mit Erfolg den Krieg zu machen. Man muß ihn erft 
„Sich fhwächen laffen. Spanien wird in diefer Hinficht gute 
„Dienfte Teiften. Sein Ehrgeiz, der ihn von einer Unterneb- 
„mung zur andern fortführt, thut Das Uebrige. Die Zeit wird 
‚dann kommen, wo ich wegen der Rolle, die ich jetzt hier in 
„Erfurt fpiele, Entfhädigung nehmen werde,” 


*) Die Mutter Aleranders war eine Schweiter des Königs von Wür- 
temberg. 
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Krieg zwifchen Defterreich und Frankreich 
von 1809. 


Nach dem Eongreffe in Erfurt, und beruhigt durch die Ber- 
ficherungen des Czars, dem in Tilfit eingegangenen Bündniß 
getreu zu bleiben, wandte fih Napoleon nah Spanien, um 
durch feine perfönliche Anwefenheit dem Kriege auf der Halb⸗ 
infel wieder eine günflige Wendung zu geben. 

General Zunot, der die königliche Familie in Portugal 
gendthigt hatte, fich nach Brafitien einzufchiffen, und am 30. No⸗ 
vember 1807 in Liſſabon einzog, war 1808 durch die Engländer 
gezwungen worden, dies Königreich in Folge der Uebereinkunft 
von Eintra zu räumen. 

In Spanien, wo eine in fich entzweite königliche Familie 
e8 Napoleon leicht gemacht hatte, einzubringen und ed dahin 
zu bringen, daß Carl IV. zu feinen Gunften der Krone ent 
fagte, die er bierauf feinem Bruder, dem König Joſeph von 
Neapel, übertrug, erhob fi ein ernfllicher Widerftand gegen 
feine Herrſchaft und gegen das Continentalfpftem. 

Die Spanier erfannten in einer zu Sevilla am 27. Mai 
1808 gehaltenen Junta Ferdinand VII. ald König und er: 
griffen in allen Provinzen, welche die Franzoſen nicht beſetzt 
hielten, die Waffen. General Dupont wurde gendthigt, zu 
Baylen das Gewehr zu ftreden, und König Joſeph mußte 
Madrid verlaflen. 

Napoleon nahm den Borwand, der Halbinfel die Civiliſation 
aurüdzugeben, ihr eine beſſere Eriftenz zu ſchaffen, ihr ein 
Berbeflerer zu werben. Seine Siege unterwarfen ihm bie 
meiften fpanifchen Provinzen; er hielt feinen Einzug in Madrid, 
ſchaffte die Inquifition ab, die Feudalrechte ꝛc. Er nahm bie 





Maske an als Befreier: „wie ed nur Einen Gott gibt,” fagte 
er in einer Proflamation, „fo darf es in einem Staate auch 
nur Eine Gerechtigkeit geben.” 

Er nöthigte die Engländer, unter General Moore, fih in 
Eorunna wieder einzufchiffen. 

Allein die bürgerliche Unabhängigkeit läßt fih nicht er- 
zwingen, wenn bazu bie Reife fehlt. Auch fann man es thös 
richt finden, ſich mit Verbeflerung der Lage eined Volls befaßt 
zu haben, welches dieſe Verbefferung verwarf; allein dies war 
nur ein vorgegebener Nebenzwed. 

Der Kaiſer hatte fih in ein langes, gefahrnolles Unter- 
nehmen eingelaffen, weldes feine bisherige Deconomifirung 
der Kräfte unterbrach und feine Politif in eine falfche Richtung 
brachte. Dies Unternehmen wurde die Einleitung zu feinem 
Fall, rief die Leidenfihaften gegen ihn auf und belebte die 
Hoffnungen feiner Feinde zu einer Reaction in Europa. 

Sein Kriegsſyſtem fand in Spanien feine Anwendung. Der 
Sieg beftand hier nicht mehr in der Niederlage einer Armee 
und dem Befite der Hauptftadt, fondern in der Unterwerfung 
bee Gemüther, welche insbefondere die Mönche durch einen 
religiöfen Fanatismus gegen den Kaifer und die Sranzofen er- 
histen. Die Propinzial-Junta, die fih in Sevilla nicht mehr 
fiher hielt, conftituirte fih in Cadix als allgemeine Cortes, 
und gab durch Organifirung regulärer Truppen dem Wider⸗ 
Hand Ordnung. 

England aber nährte den Krieg und gab ihm durch Auf 
ftellung einer flarfen Streitmacht unter einem talentvollen Feld- 
bern, dem Herzog von Wellington, erft eine Bafis. 

Indeſſen traf Napoleon große Maßregeln zur Unterwer- 
fung der Halbinfel und Vertreibung der Engländer aus ber- 
jelben; und ed würde feiner unerfchütterlihen Beharrlichkeit 
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und der Thätigkeit ſeiner Generale gelungen ſeyn, dieſes Ziel 
1809 zu erreichen, als er durch die Kriegsrüſtungen Oeſter⸗ 
reichs wieder nach Deutfchland gerufen wurde. 

Das war der Anfang der Reaction Europa’s gegen das 
Napoleoniſche Weltreich: fie bezeichnet den Bund der Dynaftien, 
der einige Jahre fpäter fich fo mächtig erhob. 

Der Pabft war mißvergnügt, weil er für feine pontiftcali- 
ſche Gefälligfeit bei der Krönung des Kaiferd Die erwartete 
Länderentfhädigung nicht erhalten hatte. Der Pabſt drohte mit 
dem Banne; die Franzoſen rüdten in Rem ein. Er führte 
feine Drohung dur eine Bulle aus und ward 1809 als welt: 
licher Souverain entthront. 

Napoleon hatte feiner Politik eine Richtung gegeben, und 
eine Bahn betreten, an deren Ende die Herrfchaft über Europa 
oder deſſen Erhebung gegen ihn lag. 

Man erflaunt über die Kraft und Kampfmitiel, welde 
DOefterreich im Innern feiner alten Provinzen bejiet, daß es 
nach einer dreijährigen Ruhe ſchon wieder den Schild erheben 
fonnte. Es gehörte der dem Wiener Cabinet eigene Muth 
und jenes Selbftvertrauen dazu, welche es in großen Geſchichts⸗ 
momenten immer bewahrt hat, in einem Augenblid das äußerfte 
Mittel des Kriegs zu ergreifen, wo es fi) ohne Verbündete 
auf dem Feftlande befand, und feine firategifche Lage, Frank 
reich gegenüber, nicht günftig war. 

Defterreich wurde zwar beftegt, allein feine Schilderhebung 
nöthigte Napoleon, einen großen Theil feiner Streitfräfte aus 
der pyrenäifchen Halbinfel nach Deutfchland zu ziehen. Wel⸗ 
lington verfuhr nun offenfiv, gewann 1809 die Schlacht bei 
Tallaweyra, und gab dem Widerftande die Zuverficht des Er: 
folge. Alle unzufriedenen Intereſſen faßten Vertrauen. Tyrol 
fand auf, der König von Weftphalen wurde einen Augenblid 
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aus ſeiner Hauptſtadt vertrieben; Italien ſchwankte, und Preu⸗ 
pen bereitete ſich im Stillen, um bei einem Unfall Napoleons 
bie Waffen wieder zu ergreifen. 

Nur Rußland blieb nicht allein ein ruhiger Zufchauer in 
biefer Erifis, fondern flellte fogar ein Beobachtungsheer gegen 
Orfterreich auf. Alexander benahm fi als Berbündeter Na- 
poleond, und Teiftete ihm durch feine Neutralität und drohende 
Haltung gegen die unzufriedenen, überall zum Losfchlagen be- 
reiten Intereſſen, reellen Beiftand. 

Der Czar hielt den Augenbli noch nicht reif, mit feinen 
wahren Gefinnungen hervorzutreten. Diefe Zurüdhaltung, biefer 
noch ruhende Wille hatte für Rußland traurige Folgen, und 
gab ihm die Invaſion des Jahre 1812 mit feinem Unglüd, 
welhes für ganz Europa eine Periode der Unfälle wurbe. 

Napoleon eilte von Madrid nad Parid und von da am 
12. April 1809 nad Deutfchland, wo die Defterreicher unter 
dem Erzherzog Carl bereits bis an den Tech vorgerüdt waren. 
Seit Defterreich aber die Bafis am Rhein verloren hat, wird 
der Lauf der Donau ber ftrategifche Wegweifer einer feindlichen 
Armee auf Wien. *) 

In Italien wie in Deutfchland hatten die Operationen der 
Deſterreicher zunächft die Eroberung einer Bafis zum Objekt. 
Auch die Tyroler Alpen, zur Verbindung beider Kriegsthenter, 
mußten erft erfämpft werben. 

Stanfreich Dagegen war im Befig aller firategifhen Vor⸗ 





*) Türen und Sranzofen fanden ven Weg nah Wien, firomaufwärts und 
fromabwärts Tängs der Donau. Eugen von Savopen glaubte Oeſterreich 
gegen Frankreih nur am Rheine vertpeidigen zu können. Die entfchie: 
denſte Defenfive bedarf einer Bafis, in der fie fich einrichtet, und worin 
ſie die Mittel zum Widerſtande vereinigt. 
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theile, und hatte den Rhein als Bafis feiner Eroberungsfriege 
gegen das norböftliche Europa. 

Napoleon eröffnete den Krieg mit Truppen des Rheinbundes, 
und namentlich lieferte er die Schlacht von Avendburg am 
20. April 1809 mit diefen Verbündeten, die er fih unterworfen 
hatte. Nach dem Berluf der Schladht von Edmühl ging ber 
Erzherzog am 23. April durch Regensburg, welches, im Belip 
der Franzofen, mit Sturm genommen wurde, auf Das line 
Donauufer, und nahm, fi) auf Böhmen flügenn, eine Stel: 
ung binter dem Regenfluffe. 

Diefed Manöver war correct. Wäre der Kaifer Alerander 
zu diefer Zeit mit 150,000 Dann, fich offen der Coalition ans 
fchliegend, bei Wien eingetroffen, fo fonnten große Refultate 
erreiht werden. Inden wirflichen Berhältniffen jedoch, konnte der 
Erzherzog feinen entfcheidenden Nugen aus dieſer geficherten 
Slanfenftellung ziehen. Er mußte, höheren Weifungen feines 
Hofes zufolge, auf dem linfen Donauufer nad Wien abrüden, 
wohin Napoleon unbehindert auf dem rechten Ufer zog. Konnte 
ber Erzherzog aud die Befegung der Hauptſtadt nicht hindern, 
jo gelang ihm doch die Franzoſen am 21. Mai 1809 bei Epling 
oder Afpern beim Donauübergang, aufzuhalten und mit em- 
pfindlichem Verluſt auf das rechte Ufer zurüdzuwerfen, worauf 
eine ſechs Wochen lange Abfpannung und Unthätigfeit eintrat. 
Aber auch hieraus fonnte fein weiterer Vortheil gezogen wer 
den Nur läßt fih eine Berechnung anftellen, welcher Art die 
Refultate hätten werden, und die Folgen fi) fleigern Fünnen, 
wenn Rußland damals feine paraten Streitfräfte zur Unter 
ftügung Defterreih8 gegen Napoleon in Wirffamfeit fegte! 

Napoleon gewann Zeit, feine Verluſte zu erfegen, ging 
hierauf zum zweiten Mal, an derfelben Stelle, wo ber erft 
Uebergang Statt hatte, d. h. der Lobauinfel, über die Donas 
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und ſtellte durch die Schlacht von Wagram am 5. und 6. Juli 
1809 ſein Uebergewicht wieder her. 

Währeud der Unthätigkeit nach der Schlacht von Eßling 
oder Aſpern landeten die Engländer auf der Inſel Walchern 
und erſchienen vor Antwerpen; aber ein Aufgebot von National⸗ 
garden war hinreichend, ihre Expedition an die Schelde, die 
ohnehin vom Clima litt, erfolglos zu machen. Auch die Züge 
des General Kienmayer (Oeſterreicher) in Sachſen und Franken, 
des preußiſchen Majors Schill in Norddeutſchland, und des 
Herzogs von Braunſchweig blieben ohne Reſultate Der Kaiſer 
war noch in der vollen Kraft ſeines Glückes. Indeſſen brachte 
der Krieg Oeſterreichs von 1809 in dem Budget der Zeit des 
Kaiſers ein großes Deficit. Er eilte daher, auch den Frieden 
am 14. October 1809 in Schönbrunn bei Wien zu unterzeichnen, 
ber Defterreich feine große Opfer auferlegte, ed aber nöthigte, 
dem Gontinentalfyitem beizutreten. 

Im Augenblid des Abfchluffes hatte Oeſterreich ein bedeu— 
tendes Heer in Ungarn auf beiden Ufern der Donau, längs 
der Wang, und von der Feſte Komorn bis zum Platten=-See, 
womit ed den Krieg, in vortheilbaften firategifchen Verhält— 
niffen, fortfegen fonnte, Allein die es bedrohende Stellung der 
Ruſſen in Galicien bewog Oeſterreich zum Frieden, worauf 
eine Allianz mit Napoleon folgte, die, nach dem Charafter des 
Hofes, aufrihtig war, und dem Kaifer von großem Nugen 
werden fonnte, wenn er Gefchmeidigfeit genug gehabt hätte, 
fie mit Wärme zu pflegen und den öfterreichifchen Intereſſen 
Zugeftändniffe zu machen, wozu ein Anlaß jich bald gab. 

In Folge eines geheimen Artifeld des Wiener-Friedens 
vom 14. October 1809, vermählte fih Napoleon am 1. April 
1810 mit Marie Louife, Erzberzogin von Defterreich, Tochter des 
Kaiferd Franz, nachdem er ſich von der Kaiferin Joſephine, 
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die ihm feine Kinder gegeben, hatte fcheiden laſſen. Es wäre 
dies eine Gelegenheit gewefen, Defterreich einen Theil feiner 
ihm abgenommenen Befigungen zurüdzugeben. Und es war 
ein Fehler, daß er es unterließ, denn die dauerhaften Bünbniffe 
ruhen nur auf wirflichen Intereffen. Was Napoleon mit 
Alexander vergebens erfirebte, eine Verſtändigung über bie 
Macht, würde mit Defterreih auszuführen gewefen feyn. Aber 
wie ein Geiziger hielt er das Eroberte beifammen, es auf: 
jparend für legte Zwede! 

Die Geburt eined Sohnes am 20. März 1811, welcher den 
Titel „König von Rom” erhielt, fchien ein Zeichen des fort: 
dauernden Glückes, und der Befeftigung der Macht des Kaifers 
zu feyn, indem fie ihm einen Nachfolger ficherte. 

Diefe VBermählung mit der Tochter eines Kaifers follte 
feine Stellung und feine Rolle ald emporgefommener, aus der 
Revolution heraufgeftiegener Monarch ändern; er wollte nicht 
mehr gegen die alten Höfe, wie die Republif gegen die alten 
Regierungen auftreten. Er war monarchiſch, confervativ, hatte 
fih von den revolutionären, extremen Ideen getrennt, jedoch 
mit Beibehaltung einer in logiſcher Ordnung fortfchreitenden 
Entwidelung. Er glaubte nun mit den alten Dynaftien fid 
vermifcht zu haben. Kür diefen Zwed hatte fein Bruder 
Jeröme, König von Weftphalen, fih mit einer Tochter bes 
Königs von Würtemberg ; eine Verwandte der Kaiferin Io: 
fephine, Stephanie Beauharnais, fi mit dem Großherzog von 
Baden vermählen müflen. Die Fürften des Rheinbundes wur: 
den zu Anfang des Jahre 1810 nach Paris eingeladen. Allein 
ald das Glück Napoleon verließ, fließen ihn’ die alten Dyna— 
ftien, die Monarchen, welche früher um einen Händedruck von 
ihm gebuhlt hatten, aus ihren Reihen, und er war ihnen nichte 
mehr als ein revolutionärer General. Die verfäumte Gelegen: 
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beit, fie durch Intereſſe füch zu verbinden, war nicht wieder zu 
gewinnen. 

Nach dem Wiener Frieden vermehrte der Kaifer noch bie 
Macht des großen Reiches, durch die Ausdehnung feines Ein- 
fluſſes. Holland war durch feine Handelöbebürfniffe eine 
Riederlage englifcher Waaren geworden, und der König Ludwig 
nahm die Intereſſen feines Volks in Schug. Napoleon nahm 
feinem Bruder dieſes Königreich, welches am 1. Juli 1810 
dem Kaiferreiche einverleibt wurde. Alles mußte ſich feiner 
verwegenen und unbeugfamen Politit unterwerfen, bie Ber- 
bündeten wie die Feinde, das Oberhaupt der Kirche wie die 
Könige, feine Brüder wie die Fremden ! 

Das Lontinentalfpftem war Vorwand und Mittel, die 
Herrichaft von Europa der Zwed eines politifhen Syſtems, 
weiches, wenn es ausgeführt werben fonnte, die Schäge ber 
Welt nah Franfreich führen mußte. 

Die Erfenntnig der Möglichfeit führte zu dem Neiz des 
Verſuchs. 

Auch Schweden trat dem Continentalſyſtem bei, nachdem der 
beharrlichſte Feind Napoleons unter den Königen, Guſtav IV. 
Adolph, durch eine innere Revolution zur Abdankung gezwungen 
worden war. Der Onkel des Konigs beſtieg unter dem Namen 
Carl XIII. den Thron, und adoptirte den Marſchall Bernadotte 
zum Nachfolger. Der ſchwediſche Adel folgte bei dieſer Wahl 
dem glühenden Haſſe gegen Rußland, und hoffte Befriedigung 
ſeines Rachedurſtes in einer engen Allianz mit Frankreich. Aber 
er griff in ber Wahl Bernadotte's fehl, der einen tief gewur- 
zelten unverföhnlichen Haß gegen Napoleon im Herzen trug. 
Auch gab der Kaifer zögernd, ungern und mißtrauifch feine Ein- 
willigung zur Annahme diefer hoben Function, ein Dlißtrauen, 
welches fih in Der Zeit nur zu fehr als begründet beftätigte. 
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Inzwiſchen trat Schweden für den Augenblid der franzöfi- 
fhen Potitif bei und das Biodadefyftem ward 1810 auf dem 
ganzen europäifchen Continent beobachtet. Das große Kaifer- 
reich, durch die römischen Staaten, die illyrifehen Provinzen, 
das Walliferland, Holland und die hanſeatiſchen Städte ver- 
größert, hatte 130 Departements und erftredte fih von Ham- 
burg und Danzig bis Trieft und Corfu. Europa ſchien Na- 
poleon unterworfen, und ein Syftem von untergeordneten Staaten 
und großen Leben, feinen Einfluß und feine ferneren Plane zu 
begünftigen. Das Continentalfyftem unterbrach Englands Hans 
del, und griff deſſen Merfantilfpftem, worauf feine Größe 
rubte, drohend an; aber aud Handel und Induſtrie des Feſt⸗ 
landes lag während des Kampfes dieſes punifchen Krieges, wie 
Napoleon ihn nannte, gelähmt darnieder. Erft nach der Be 
fiegung Englands fonnte diefer drüdende Zuftand aufhören, 
und die unermeßlichen Entwürfe, welche Napoleon für die 
Freiheit des Feftlandes und das Wohl feiner Bevdlferung in 
fih trug, zur Ausführung gebracht werden. Jede Hebergangs- 
periode legt Entbehrungen auf. Napoleons Entwürfe hatten 
bie Unabhängigfeit der Völfer von Englands Merfantilfpftem 
zum Zwed. Napoleons Herrſchaft fonnte nur vorübergehend 
ieyn, und hätte ſich, fogar im glüdlichften Fall ihrer voll 
endetften Entwidelung, auf feine Lebensdauer beichränft. Denn 
eine Weltherrfchaft ift nur dag Werf einer wunderähnlichen 
Ueberlegenheit des Geiſtes, und deshalb nicht zu vererben. 
Seine ftarfen Gebanfen über Regierung, und was er finnend 
für die Volfsintereffen in feinem Geifte bearbeitete, konnte ib 
nur bei einem vollendeten Leben enthüllen. Ein Herrſcher, 
der flug waltend den Zepter lenft, bedarf als unerläßlices 
Glück Zeit, um feine Entwürfe in’d Werf zu richten. 

Der fpanifche Krieg zog Napoleon in des Mißgefchided 
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graufe Wogen. Aber er lag, einmal unternommen, auf dem 
Wege zum Ziel, der Befiegung Großbrittaniens. 

1810 wendete der Kaifer diefem Kriege große Aufmerffam- 
feit zu. Der Widerftand war hartnädig. Indeſſen bemeifterten 
ſich die franzöftfchen Generale Sudet, Soult, Mortier, Ney, 
Sebaftiani des größten Theild der Halbinfel bis vor Cadix, 
welches blodirt wurde. Maſſena rüdte gegen Wellington, der 
bis Liſſabon zurädwich, aber in den Linien von Torres Vedras 
füh vertheidigte. Mit allen Kriegsbebürfniffen aus England 
verfeben, erhob Wellington die Linien zu unangreifbaren Forts, 
fo dag Maffena gegen die ftarfe Stellung nichts ausrichtete, 
und gezwungen war, fi 1811 aus Portugal zurüdzusiehen. 


Aus dem Kriege 1809 in Defterreih habe ih, damit der Leſer ven 
Berfaffer, unter den großen Begebenheiten nicht ganz verliert, eine Epi: 
fove zu erzäplen, die übrigens fchon in der Eingangsrede des I. Bandes 
meiner Reiter -Bibliothef Seite VII bis XII erwähnt ifl. 

Am 1. Mat 1809 marfchirte ih mit der erfien Schwadron des 
Bäürtembergifchen Leib: Chevaur:Legers:Regiments, als Bortrab des 
vierten, vom Marfhall Maflena befehligten Armee: Corps, 

Bei Riedau im Innviertel trafen wir die feinvlichen Borpoften. Ein 
Meiner Wald hinter der Statt war mit Tyroler Scharfſchützen befept. 
Eine an meine Befehle gewiefene franzöſiſche Compagnie Boltigeurs ver: 
trieb die Scharfihüben aus dem Wald. Ich folgte mit meiner Schwa: 
dron, entvedte aber beim Deraustreten aus dem Walde jenfeits ein Ba: 
taillon in gefchloffener Stellung, unterjiüßt von einer Divifion (zwei 
Schwadronen) Hufaren. Bereits im wirffamen Feuer der guttreffenden 
Scharfſchützen, blieb mir nur die Wahl, umzufehren, oder raſch anzu- 
greifen. Unterflüßung gab es nicht, denn vie Marfch-Colonne hatte bei 
Riedau Halt gemacht, ohne daß ich, bereits im Gefecht verwidelt, es 
bemerkte, und war mehr als eine Stunde von mir entfernt. 

Ich entfchloß mich zum Angriff, commanbirte: im Galopp von der 
Stelle! Marſch! Mari! 
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Das Bataillon erwartete den Choc mit Ruhe, gab erſt auf ungefähr 
dreißig Schritt fein Feuer, welches gute Wirkung machte. Einer meiner 
Dffiziere, Lieutenant von Ruidt, fant tobt vom Pferde. Die Schwadron 
kam dur das Fallen meherer Pferde in Unordnung und flußte. Dein 
eigenes Pferd erhielt drei Kugeln, machte convulfiviihe Sätze vorwärts 
und flürzte mit mir wenige Schritte vor dem Bataillon nieder. Raum 
hatte ich mich unter dem Pferde hervoraearbeitet, ald auch ſchon etwa 
20 Scharfihüten auf mich einprangen. Ich ftellte mich hinter das todte 
Pferd, ven Säbel hoch, entichlofien mein Leben zu vertheidigen, wie ein 
preux chevalier. 

Doc in diefem Augenblick bemerkte die Schwadron meine bebrängte 
Lage. Mit dem Geſchrei: unfer Rittmeifter! fprengte fie, ziemlich in 
Dronung in Earriere heran. Auch die Boltigeurs folgten. Was von 
den Scharfſchützen nicht niedergehauen wurde, nahmen die Boltigeurs ge: 
- fangen, und führten fie zurüd. 

Man brachte mir das Pferd des gefallenen Offiziere. 

Die ungarifchen Hufaren hatten in einer Entfernung von ungefähr 
taufend Schritt alles mit angefehen. 

Ich formirte meine Schwadron, und erwartete ihren Chor. 

In der That fehte der Divifions : Commandant, nachdem er mid 
ohne Unterſtützung und nur 100 Pferde flark fah, während er 300 hatte, 
die Hufaren zum Angriff nach Signalen in Bewegung. Ich Tieß ihn bis 
auf hundert Schrifte nahe fommen, und ging ihm dann in Galopp entgegen. 

Es war ein hartes Anprallen. Zwei Pufaren:Dffiziere ſchienen ſich 
verabredet zu haben, mich herunter zu hauen, feßten mir ſcharf zu und 
gaben mir Hiebe in Kopf und Schulter, die jedoch nicht tief eindrangen. 
Endlich aber wurden wir Meifter. Die Hufaren dreheten umfehrt. Wir 
folgten bis vor Neumarkt, wo das Gros des öſterreichiſchen Corps fe 
aufnahm. In einem Engweg, durch ven fie mußten, flürzten gegen 
dreißig Huſaren, bie gefangen wurden. 

Der Marfhall Maffena war unterbeffen felbft mit zwei Eavallerie 
Regimentern herangelommen, gratufirte mir, und flellte mich am 5. Mai 
Napoleon im Schloß zu Eng jenfeits Linz mit den Worten vor: „Voilä 
un jeune officier de la cavalerie allemande qui donne beaucoup d’esperance.“ 


Der Kaiſer reichte mir mit eigenen Händen das Nitterfreuz ber 
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Ehren⸗Legion, und befahl dem Marſchall Berthier, Fürſt von Neuſchatel, 
ed mir anzuheften. 

Im Armee-Bulletin wurde dieſes Gefecht erwähnt mit dem Schluß: 
„Le capitaine Bismark se distingua et conduisit cette affaire si vivement 
que, quoique son cheval fut tue sous lui, très peu de cette infanterie 
' tchappa; le reste fut sabre ou fait prisonnier.“ 

Der König von Würtemberg ernannte mich zum Ritter feines Militair: 
Verdienſt - Ordens. 


VI. 
Der Krieg in Nußland 1812. 


Die Gefchichte diefes Feldzuges, eine der wichtigften Welt- 
epochen, nöthigt mich, um die Urfachen, die Quellen der Be- 
gebenheiten zu finden, mehr als in den bisherigen Aufzeichnungen 
auszuholen. 

Dem Kaiſer Alexander hatte ſeit der Schlacht von Aſpern 
am 21. Mai 1809 die Hoffnung erhoben, daß Napoleon nicht 
unũberwindlich ſey. Er verfolgte und beobachtete den Krieg 
in der pyrenäifchen Halbinfel, hatte Agenten bei den Corte, 
bie er endlich Öffentlich anerfannte, Er trat mit feinen wahren 
Gefinnungen immer Harer hervor, und der Friede von Tilfit 
wurde vielfach verlegt. Mit England verftändigte ſich der Ezar, 
und ein Ufas vom 31. Dezember 1810 hob die Sperre gegen 
diefe Seemacht auf. Ein neuer Tarif verbot Die meiften fran- 
zöſiſchen Waaren Dagegen. 

Napoleon, um Alexander aufmerffam zu machen, daß eine 
jo traftatenwibrige Herausforderung, eine fo freche Nichtachtung 
perſonlich gegebener Zuficherungen, in Tilfit und Erfurt, Gegen- 
fränfungen bervorrufe, vereinigte das Herzogthum Didenburg, 
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deſſen Souverain ſo nahe mit dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe ver⸗ 
wandt war, unter dem Vorwande mit Frankreich, daß es die 
Continentalſperre nicht beobachte. Rußland veröffentlichte einen 
Proteſt, ohngeachtet Napoleon Entſchaͤdigung anbot, der einer 
Sriegserflärung gleichfam. 

Napoleon wurde dadurch um fo fehmerzlicher betroffen, als 
er dem Kaifer Alexander nicht nur beim Frieden von Tilfit am 
9. Zuli 1807 die gewünfchte preußifchpolnifche Provinz Bialy- 
ft von 206 Duadratmeilen, als auch im Frieden von Wien 
am 14. October 1809 ein Gebiet in Altgalizien mit mehr denn 
400,000 Einwohnern gefcyenft hatte. 

Alerander, der eine verfchlagene, feine Politik hatte, wußte 
aus der Freundfchaft Napoleong für feine ehrgeizigen Abfichten 
und Bergrößerungsfucht, nad welcher Rußland feit Peter 1. 
langfam, aber ununterbrochen firebt, Nugen zu zieben. In 
Tilſit hatte er fih von ihm die Zuftimmung geben laſſen 
Schweden, Finnland, Oftbotbnien und die Alandsinfeln zu 
nehmen. 

Aber je mehr Opfer Napoleon dem Czar brachte, je Tüfterner 
wurde biefer, und nicht nur daß er Napoleond Planen entgegens 
trat, fondern er trug felbft Verlangen nad) einer dictatorifchen 
Gewalt in Europa. Und da nah dem Ausfpruche eines 
Eroberers des Alterthums, nicht zwei Sonnen am Himmel 
leuchten fönnen, fo mußte ein Kampf entfcheiden, wer von Bei⸗ 
den, Napoleon oder Alexander, fortan herrichen follte. 

Es ift von Jntereffe zu beobachten, wie Napoleon einen 
Zufammenftoß zu vermeiden fuchte, gleihfam um einem ſchlimmen 
Geſchicke zu entgehen, das ihn gegen feinen Willen fortriß. 

Um Alerander an die Opfer zu erinnern, die er ihm ge 
bracht, fchrieb Napoleon ihm am 28. Februar 1811: „Je 
consenlais que Votre Majeste gardät la Finlande, qui fait le 
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tiers de la Suede et qui est une province si importante pour 
Votre Majest&, qu’on peut dire que depuis cette r&union il n’y 
- a plus de Suede, puisque Stockholm est aux avant-postes 
du royaume.“ 

Der Kaifer Alerander war zum Kriege entfchloffen und 
rüftete fich dazu. Er fteigerte feine Forderungen, verlangte 
Genugthuung für vermeintlihe Beleidigungen und unter an- 
dern eine offene Erflärung, daß Napoleon nicht die Abficht 
babe, Polen wieder herzuftellen,, verweigerte aber eine Gegen» 
erflärung, daß der Czar Polen nie mit Rußland vereinigen 
wolle. 

Es war fein Zweifel, von welchen Grundfägen das Peters⸗ 
burger Cabinet fich leiten laſſe, und daß es in die europäifchen 
Angelegenheiten fi bewaffnet einmifchen wolle. 

Dabei aber war Alexander bemüht, den Schein des Bruchs 
und das Unrecht bes Krieges auf Tranfreich zu werfen. Wäh- 
rend die Verhandlungen über bie ftreitigen Punfte im Jahr 
1811 ununterbrochen fortgingen, ohne eine Ausgleihung her- 
beizuführen, hatte zugleich ein eigenhändiger Briefwechfel zwi⸗ 
ihen beiden Kaifern ftatt, voll von Verfiherungen gegenfeitiger 
Freundſchaft. Napoleon, nad feinem ftarfen Character offen, 
unterlag den feinen fchmeichelnden Wendungen Aleranders, und 
lieg fid) überreden, daß feine Zuneigung für ihn erwiedert 
werde. 

Alerander hatte einen feiner Adjntanten, den Grafen 
Gzernitfhew, unter dem Vorwand, das gute Vernehmen zwi- 
jhen den beiden Kaiferfreunden zu befeftigen, in Paris. Der 
Zweck war, die Ideen und Plane Napoleons zu erforfchen. 
Diefer ging aud in die Schlinge, wurde dupe, gab Gzernit- 
ſchew nicht nur Zutritt, fondern äußerte ſich offener gegen ihn, 
als die Vorſicht ed gut hieß. 
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Am 9. April 1811 berichtete Czernitſchew feinem Kaifer, 
daß Napoleon die zwifchen beiden Staaten ſchwebenden Diffe- 
venzpunfte Kleinigfeiten nenne, leicht auszugleichen, wozu er 
bereit fey, nicht nur mit Zugeftändniffen, fondern felbft mit 
Dpfern. Es bedürfe dazu feiner Entjheidung der Waffen. 
Ein Krieg zwifhen Rußland und Frankreich müfle die Welt 
erjhüttern und daher vermieden werden. Wo eine Berftän- 
bigung fo leicht, Franfreich fo bereitwillig dazu fey, dürfe man 
nicht zu dem äußerften Mittel des Kriegs greifen. Das Schidfal 
ber Welt liege in ihren Händen: beide Kaifer müßten aber 
bie ihnen anvertraute Macht zum Wohl der Welt, nicht zu 
ihrer Zeritörung anwenden. 

Czernitſchew, welcher fich ununterbrodhen um Napoleon be- 
fand, ihn bei den Mufterungen ber Truppen, auf den Jagben ꝛc. 
begleitete und fich täglich im vertrauten Samilienfreife des Kai⸗ 
fers befand, fügte in feinem Berichte hinzu: „Napoleon ift 
durch die gegenwärtigen Umftände fehr bebrängt und ein Krieg 
mit uns fommt ihm fehr ungelegen. Die Nachrichten von 
unfern Rüftungen beunruhigen ihn; nicht, weil ihm Mittel 
fehlten, ſchon jest 250,000 Mann gegen uns in’s Feld zu 
fielen, fondern vielmehr, weil ein Krieg im Norden ihm bie 
Möglichkeit rauben würde, die täglich fchwieriger werdenden 
Angelegenheiten in Spanien in Drdnung zu bringen, und 
endlich, weil ein Krieg mit Rußland überhaupt nicht in feinen 
Planen liegt.‘ 

Czernitſchew wollte in einem fpäteren Berichte fogar bemerkt 
haben, dag büftere Vorbedeutungen fich feiner Seele bemäch— 
tigt hätten, und daß Napoleon zu jedem Opfer bereit fey, und 
fein Preis ihm zu hoch erfcheine, den Krieg zu vermeiden. 

Diefe Berichte beftärften Alerander in der Meinung, daß 
enblich der fo lange erfehnte günjtige Augenblick gekommen feyı 
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Napoleon mit Erfolg zu befriegen. Er befchleunigte daber feine 
Rüftungen, 308 Truppen von ber türkiſchen Grenze berbei, und 
vereinigte zwei Armeen in eine firategiiche Aufnellung an der 
Grenze gegen das Großherzogthum Warſchau. Zugleich gingen 
Suftructionen an den Oberbefehlsbaber der Armee gegen die 
Zürfen ab, Unterhandlungen zu eröffnen, und um jeden Preis 
Frieden zu ſchließen, welcher auch zu Bufarefi zu Stante fam. 

Mit Karl Johann, Kronprinz von Schweden, trat Alerander 
in einen Briefwechfel. Es ſchmeichelte Bernatotte, daß der 
Gar es feinen Ruhm nannte, ihn feinen Freund nennen zu 
bürfen. Er opferte diefer Freundfchaft und feinem Hafle gegen 
Napoleon die Intereſſen feines neuen Baterlandes.*) Er ver: 
gap, daß es in der Politif weder Freundſchaft neh Haf geben 
darf, fondern daß es nur Pflichten zu erfüllen gibt gegen die 
Bölfer, zu deren Regierung die Borfehung FZürften beruft. 
Carl Johann, als der Krieg Anfangs des Jahrs 1812 unzwei- 
felhaft geworden war, verwarf die Anträge Napoleons, feines 
alten Waffengefährten, der ald Preis einer Allianz, Schweden 
außer andern bedeutenden Bortheilen die Zurüdgabe Finnlands 
zuſicherte. Napoleons Mißtrauen gegen Bernadotte und fein 
Zögern bei der Erlaubnißgabe zur Annahme der Thronfolge 
Cart XIII. war gerechtfertigt. Schweden fonnte Napoleon große 
Dienfte leiften, und auf den Ausgang des Krieges entfcheidend 
wirfen: der Kaifer wollte feine Danfbarfeit nad) dieſen Dienften 
meffen und zeigte bie altſchwediſchen Provinzen, Liefland, 
Eſtland, Curland ꝛc., ald Preis einer activen Theilnahme, ja 
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2) Bernadotte nannte Napoleon einen Despoten, bekannte fich aber 
auf dem Thron zu den Maximen des Kaiſerreichs, wenn ihm gleich nicht 
fo viele Mittel zur Aufrechthaltung des rationellen Despotismus zu Ge- 
bot ſtanden. 


—— 


Schwedens Größe unter Carl XII. die Herſtellung feiner alten 
Madıt. 

Die Rolle, die er Schweden anwies, beftand darin, Yinn- 
land in Aufftand zu fegen, und mit ganzer Macht auf Peters: 
burg zu marfchiren. Schwedens alte Größe fann nur in einem 
glüdlichen Kriege gegen Rußland wieder hergeftellt werben. 
Die Gelegenheit war da, zugleich Rußlands Drud auf Europa 
zu lähmen: verfäumt — fommt fie fhwerlich wieder. 

Schweden ſchloß am 24. März 1812 einen Offenfiv- und 
Defenjiv- Vertrag mit Rußland, worin feftgefegt wurde, Daß 
ein ſchwediſches Hülfscorps, unter der Anführung des Kron- 
prinzen, bie. ruffifhen Operationen unterftügen folle. Für dieſe 
Hülfe folle Norwegen der Preis ſeyn; Dänemarf folle nad 
glüdlich beendigtem Krieg, nöthigenfalls mit Waffengewalt zur 
Abtretung Norwegens gezwungen werden. Würde Dänemark 
fi diefem Arrangement freiwillig unterwerfen, fo folle ed in 
Deutſchland entfhäbigt werden. (Art. 3 des Vertrags.) 
Alerander bezeichnete in öffentlichen Acten Napoleon als einen 
Eroberer, als einen Feind der Menfchheit, und erlaubte fid 
doch felbft ungerechte Beraubung eines Tegitimen Mouarchen. 
Man verfügte über deutihe Provinzen ſchon vor dem Kriege. 
Alerander fehleuderte einen Proteft gegen Napoleon, als er 
Oldenburg in Befig nahm, und erlaubte fich felbft noch Aergeres.*) 

Bei einer fpäteren Zufammenfunft des Czars mit Karl Jo: 
bann in Abo wurde auf dem Boden des geraubten Finnlande, 
dies Bündnig am 31. Auguft 1812, das erfie zwifchen 
Schweden und Ruffen, erweitert und befeftigt, ein Bündniß, 


*) Fremde Herrfcher betrachteten von jeher Deutfchland als eine ihrer 
Dispofition anheimgefallene Domäne, weil es uneinig feinen Befipftand 
nicht vertheidigte. 
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welches die Beforgniffe und Bebrängniffe des ruffifchen Kaiſers 
bob. Die in Finnland gegen Schweden aufgeftellte Armee 
wurde zurüdgezogen, und in Riga gelandet, wo fie eben zu 
rechter Zeit eintraf, diefen wichtigen Punft zu retten. 

Carl Zohann fuchte für diefen wichtigen Dienft die Alande- 
infeln, für Schweden widtig, für Rußland unbedeutend, zu 
erhalten. Aferander antwortete: „Wie hoch er auch das Bünd- 
niß mit Schweden fhäte, fo fünne er doch dafür nicht einen 
Fußbreit Erde, der Rußland gehöre, geben.’ Dagegen ließ 
er ih von Schweden die Borrüdung ber Grenzen Ruß- 
lands bis an Die Weichfel Damals ſchon anerfennen. (Art. A 
des Bertrags.) 

Sn Schweden war dies Bündniß nie populär.*) Schweden, 
bem eine fo glänzende Rolle mit Napoleon ſich in Augficht 
ftellte, wurbe 1813 in der großen Coalition wenig, 1814 gar 
nicht mehr beachtet. Auf dem Congrefle in Wien war, indbe- 
fondere auf den Antrag Frankreichs, ernftlich Davon die Rebe, 
Bernadotte, ald den Sohn eines Landmannes, ald einen Ge- 
neral aus der Revolution, aus Schweden zu entfernen, und 
den Sohn Guſtav IV., Adolph, auf den Thron feiner Väter 
zurückzurufen. 

Alexander verhinderte es, jedoch nicht aus Freundſchaft für 
Carl Johann, oder als Anerkennung feiner ihm nützlich gewe— 
jenen Poritif im Jahr 1812, fondern um Talleyrand, über den 
er ih Damals beflagte, zu Fränfen. 


*) Carl XII. hatte, in Mebereinftiimmung mit dem Abel, deshalb 
von Rapoleon einen Zhronfolger fich erbeten, um durch eine innige Ver⸗ 
bindung mit Frankreich ſtark gegen Rußland zu werben. Napoleon, zu 
jener Zeit mit Alerander in gutem Bernehmen, verfagte feine Mitwirkung. 
Schweden wählte dann felbft, und einem Grafen Mörner fällt das Aus- 
fprechen bes Namens Bernadotie in Rechnung ! 
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Im Januar 1812 lieg Napoleon Schwediſch-Pommern und 
die Inſel Rügen befegen, um eine Landung der Schweden in 
Deutfhland, während der Operationen in Rußland zu er- 
ſchweren, wo nicht zu hindern. 

Alerander fuhr indeffen fort, ſich auf den Krieg vorzube- 
reiten. Am 13. Februar 1812 ſchrieb er an Carl Johann: 
„Ich habe mir eine fchwere Aufgabe auferlegt, aber ih muß 
fie löſen.“ 

Der Ehrgeiz des Czars befchränfte fich nicht darauf, gegen 
Napoleon ald mächtiger Monarch in Die Schranfen zu treten; 
er wollte auch als Feldherr mit ihm rivalifiren. Alerander 
verftand ein Bataillon, eine Parade, fogar ein Friedensmandver 
zu commandiren.*) Dies zu lernen, war ihm nicht ſchwer 
geworben. Er glaubte, die Kunft der großen Kriegführung, 
das Genie des Krieges nun eben fo leicht erlernen zu fönnen. 
Zu feinem Lehrmeifter nahm er den Generallieutenant v. Pfull, 
zur Zeit der Schlacht von Jena Oberft im preußifchen Gene: 
ralftab. **) 

Pfull war ein Mann von Ideen, ein Gelehrter, ber in 
ben Heldenbildern der Bergangenbeit lebte, und ganz geeignet, 
Unterricht in der ſchweren Kunft bes Krieges zu geben. Wäre 
dieſe Kunft aber zu erlernen, fo würde e8 feinen Fürften ge 
ben, dem fie nicht eigen wäre. Das Genie ift angeboren, 
und zwifchen dem Wiffen und Können Tiegt eine Kluft, un- 
möglich zu überfpringen. Was Jemand a priori befigt und 


”) Napoleon hatte Truppen zu ernfteren Zweden, als zu Spielzeug: 
Außer im Lager von Boulogne sur Mer, wo er mit fupponirtem Feind 
einige Manöver ausführte, hat er mit Truppen nie anders, als vor 
dem Feinde mandvrirt. 

*) Pfull Hatte fih nach den Kriegen in Stuttgart niebergelaffen, 
wo ich mit ihm vertrauten Umgang hatte, 
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was nicht erft erlangt, oder erlernt zu werben braudt, wird 
angeboren genannt. 

Napoleon war Nichts unbefannt, was Alerander that, und er 
urtheilte, Daß dem Kriege nicht auszuweichen feyn würde. Die 
Berhandlungen über die Erhaltung des Friedens waren geheim 
betrieben worden. Der Kaifer entſchloß ſich ihnen Deffentlich- 
feit zu geben. 

Am 3. Auguft 1811 bei der Aufwartung bes diplomatifchen 
Corps, blieb Napoleon vor dem ruffifchen Ambaffadeur, Für- 
fen Kurafin ftehen, und ſprach zwei Stunden lang fo Taut, 
daß alle Anwefenden es hörten, über bie zwifchen beiden Ca— 
binetten ſchwebenden Differenzpunfte, die er Kleinigfeiten nannte, 
leicht auszugleichen, wenn ber Kaifer Mlerander es nur eben 
jo aufrichtig wolle, ald er (Napoleon). Der Kaifer brüdte 
in verfehiedenen Wendungen denfelben Gedanfen feiner Friedens⸗ 
liebe aus, und ſchloß feine Unterhaltung unter ftarfer Betonung 
mit folgenden Worten: „Der Katfer Alerander fpricht fi 
niht Darüber aus, was er wünſcht, fendet Ihnen feine Boll- 
macht zu den Unterhandlungen, ftellt aber die Kriegsrüftungen 
nicht ein. Was mich betrifft, ich will Teinen Krieg, bin zu 
jeder Berfländigung bereit, und wiederhole ed vor der Welt. 
sh denfe auch an feine Wieverherftellung Polens, der Kai- 
fer aber hat die Abfiht, das Großherzogthum Warfchau *) 
und Danzig mit Rußland zu vereinigen. Ohne Zweifel hat 
der Kaifer noch andere verborgene Plane. Bevor die ge- 
beimen Abfihten Ihres Hofes Far find, bin ich, wiewohl 
ungern gezwungen, aud meine Heere in Deutfchland zu ver- 
ſtaͤrken.“ **) 


*) Iſt nach dem Kriege ausgeführt. 


*) Bericht des Fürften Kurakin. 
1. 5 
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Die anweſenden Diplomaten der fremden Mächte berichteten 
ihren Höfen, was fie gehört hatten. 

Defterreih und Preußen trugen ihre Vermittelung an. 
Napoleon nahm fie an, Alerander aber lehnte fie ab. 

Diefe Nachricht machte auf Napoleon einen fehmerzlichen 
Eindrud. Düftere Bilder befchäftigten feine Seele. Noch auf 
Sanrt Helena gedachte er des unbeilvollen Brandes bei ber 
Foͤte, welche Fürſt Schwarzenberg aus Anlaß der Bermählung 
bes Kaiferd mit Marie Louife in Paris gab, und wie feit 
fener Zeit Schwarze Träume, gleich böfen Geiſtern feine Seele 
trübten. Napoleon, früher fo voll Zuverfiht in fein Glück, 
fhien bei dem unvermeidlichen Herannahen des Krieges mit 
Rupland, das ruhige Vertrauen auf feinen Stern, wie er es 
oft fetbft nannte, nicht mehr zu haben, 

Napoleon richtete nun alle feine Gedanfen auf die Kriegs 
rüftungen gegen Rußland, die fo außerordentlich waren, baß, 
- wie Kurafin und Gzernitfhew berichteten, *) er gegen bad 
Schickſal in die Schranfen treten zu wollen feheine. Mit großer 
Borausficht forgte er zugleich für den Fortgang der Operationen 
in Spanien, für die Bertheidigung der Küften gegen möglide 
Verſuche der Engländer, für die Erhaltung ber Ruhe und 
Sicherheit im Innern. 

Dabei aber fuhr er fort, dem Kaifer Alexander VBorfchläge 
zur Erhaltung des Friedens zu machen. 

Am 13. Februar 1812 berief er Czernitſchew zu einer Ab: 
ſchiedsaudienz, um burch ihn einen legten Friedenverſuch zu 
machen: „Der Kaifer Alerander, fagte Napoleon, bat burd 
ben Bruch des Tilfitervertrags, dur den Tarif von 1810, 
durch den Proteft wegen Oldenburg, Frankreich verlegt, mid 


*) Am 18. Dezember 1811. 
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perfönlich beleidigt und mir den Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Aber ich habe ihn nicht aufgenommen. Ich fahre fort, meine 
Sriedensliebe zu bethätigen. Der Kaifer Alerander jedoch läßt 
mich ohne Antwort. Bin ich etwa fchon befiegt, bat er mid 
gefchlagen, daß er fo mit mir verfährt? Iſt Sranfreich fo 
gering, bin ich fo verächtlich in feinen Augen geworden, daß 
er ung nicht einmal einer Antwort würdigt, fih in feine Er⸗ 
Härungen mit und einläßt? Wenn Sie aus Stolz nicht in 
Paris mit und unterhandeln wollen, fo beſtimmen Sie irgend eine 
Stadt in Deutfchland, zum Congreßorte. Ich ſehe es wohl, 
Sie wollen an der Spite eines Heeres unterhandeln, woburd 
ih) genmöthigt werde, ebenfalld eine Armee aufzuftellen. Sn 
den Jahren 1805 und 1806 bemühte ich mich, den Krieg zu 
befchleunigen, um die Defterreiher und Preußen zu fehlagen, 
ebe die Ruſſen ihnen zu Hülfe fommen fonnten; jest eile ich 
nicht, aus zwei Gründen: 1) weil ich, den Krieg nicht wün- 
fhend, noch immer die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
bewabre; 2) je länger ich zögere, befto mehr werben meine 
Kräfte wachen. *)” 

„Rußlande Benehmen zwang mich, Kriegsrüftungen zu 
machen, und ich habe Dies weder vor Ihnen, noch vor Ihrem 
Gefandten verheimliht. Die Welt weiß es: meine Polttif und 
mein Syſtem liegen offen dar. Das Continentalfpftem ift feine 
Laune: es bezwedt die Freiheit des Handels, an dem alle 
Bölfer gleihen Antheil haben.” 

„Die Differenzen zwifchen Rußland und mir find, ich wieder: 
hole e8, zu unwichtig, um deshalb Krieg miteinander zu führen. 
Unter folgenden Bedingungen ift derfelbe zu vermeiden: 1) Den 
Zitjiter Bertrag und alle nad) diefem Vertrage gegen England 
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*) Deshalb befchleunigte Rußland den Krieg. 
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ergriffenen Maßregeln genau zu befolgen, jedoch mit der Ab⸗ 
änderung, daß man ſich gegenſeitig über die Lizenzbewilligung 
verftändige, auf Grundlagen, nad) welchen die Vortheile nicht 
blos den Engländern zu gut fommen, fondern gleichmäßig unter 
alle Staaten vertheilt werben.” 

„Dies ſchadet dem Kontinentalfyftem durchaus nicht. *) 
2) Einen Hanbeldtractat, welcher, während er die Wefenheit 
Ihres Tarifd aufredyt erhält, Alles befeitigt, was in demſelben 
Berlegendes für Frankreich enthalten iſt. 3) In Betreff Ol⸗ 
denburgs eine Lebereinfunft zu unterzeichnen, welche den nach⸗ 
theiligen Einfluß Ihres Proteſts aufhebt, und folden Inhalts 
ift, daß fie entweder nichts für den Herzog forbert, und mir 
bie Ausgleihung anheimgibt, oder aber auch eine beftimmte 
Entfhädigung verlangt, jedoch mit Ausnahme von Danzig, ober 
irgend eines Theild des Herzogthbums Warſchau.“ 

Mit diefen Borfchlägen lieg Napoleon Czernitſchew zum 
Kaifer Alerander abreifen, und fügte beim Abſchied noch hinzu: 
„Roh vor zwei Jahren dachte ich nicht an die Möglichkeit 
eined Bruches zwifchen dem Kaifer Alerander und mir. Die 
Oarantie für die Ruhe des Continents feste ich in unfere 
gegenfeitigen Geſinnungen, Gejinnungen, bie ich meines Theils 
auch noch jest Ihrem Kaifer bewahre. Berfihern Sie Seiner 
Majeſtät deffen, und fagen Sie ihm, daß wenn das Schiefal 
befchloffen babe, daß die beiden mädhtigften Reiche der Erde 
um Kleinigfeiten (pour des peccadilles de demoiselles) mit- 
einander fämpfen müffen, ich ben Krieg ohne Haß, ohne Uebel: 
wollen, wie ein Ritter führen, und wenn es bie Umſtände 
erlauben, mit dem Kaifer auf der Vorpoftenfette zu frühftüden 
wünfchen werde. Das, was ich Ihnen fage, erleichtert mid; 


*) Die Licenzen brachten große Eummen ein. 
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ſeyn Sie der Dollmetſcher meiner Gefühle für den Kaiſer. 
Moͤchte es zu einer Verſtändigung führen, und nicht das Blut 
von hunderttauſend Tapfern darum fließen, weil wir uns nicht 
über die Farbe eines Bändchens vereinigen könnten. Bor 
einem Jahr wäre es nicht ſchwer gewefen, ſich zu verfühnen; 
ſetzt iſt es Teichter ald nad drei Monaten. Wenn man bei 
Ihnen feinen Bruch mit Sranfreih will, fo muß man fi be- 
eilen, Jemanden zum Unterhandeln abzufenden. Wenn ber 
Kaifer aber den Entſchluß gefaßt hat, Krieg zu führen, fo 
handelt er gründlih, und Alles, was bei Ihnen bis jeßt ge- 
(heben ift, war folgereht. Die Wahl des Augenblids zum 
Beginn des Krieges wird bald nicht mehr von ber Politif 
abhängen, fondern von militärifchen Rückſichten.“ 

Czernitſchew hatte feinen Aufenthalt in Paris fo gut benugt, 
daß er, mit binreichendem Gelde zur Beftechung verfehen, 
Abfchriften von allen Etats, fowohl der militärifchen als der 
Ananziellen, wie Napoleon fie ſelbſt am 1. Januar 1812 von 
feinen Miniſtern erhalten hatte, mitnahm. Gzernitfchew, ein 
Junger, fhöner Mann, war zugleich mit einflußreichen Frauen 
in vertrauten Verhäftniffen gewefen. 

Rapoleon erfuhr alles dieſes nach der Abreife deſſelben, und 
überzeugte ſich, freilich zu fpät, daß dieſer fchlaue, ehrgeizige 
Flügeladiutant des Kaiſers Alerander, ein Spiel mit ihn ge- 
trieben, und feine Stellung nur benußt hatte, den Krieg unab- 
wendbar zu machen. 

Es ift Leicht zu beurtheilen, daß die durch Czernitſchew ge- 
machten Borfchläge in Petersburg feinen Eingang fanden. In 
dem Berhäftnig, als Napoleon Alles that, den Frieden zu er 
halten, oder wenigftens Zeit zu gewinnen fuchte, weil bie 
Angelegenheiten in Spanien noch feine feinen Wunſchen ent- 
ſprechende Wendung genommen hatten, beeilte fih der Kaifer 
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Alerander — welcher die Cortes-Regierung in Cadix bereite 
anerfannt hatte — den Ausbruch des Krieges zu befchleunigen. 

Am 27. März 1812 ließ der Czar in einer Note durch den 
Fürften Kurafin dem franzöfiichen Cabinet erflären, dag er die 
Räumung der preußifihen Feflungen und den Rüdzug Der 
franzöfifhen Truppen binter die Elbe verlange. Das war 
bie Antwort auf die durch Czernitſchew gemachten Borfchläge. 

Am 9. April 1812 um 2 Uhr Nachmittags reiste Alerander 
von Petersburg zur Armee ab. Vorher wohnte er in der 
Kaſanſchen Kirche dem öffentlichen Gebet wegen des bevor⸗ 
ſtehenden Krieges bei. Am 14. fam er in Wilna an und über- 
nahm dad Commando der beiden Dperationdarmeen. 

Ein Befehl zum Aufbruch über den Niemen und zur Ergrei- 
fung der Offenfive wurde nur auf die Nachricht zurüdigenommen, 
daß Franfreih mit Defterreih und Preußen Traftate abges 
fhloffen habe, nach welchem dieſe Mächte Hülfecorps, die Erftere 
von 30,000 Mann, und die Zweite von 20,000 Mann Napos 
leon zur Verfügung ftellten. 

Durch diefe Botfchaft wurde Alerander unangenehm über: 
rafcht und berührt, obgleich er durch fein früheres Benehmen 
gegen beide Mächte, und inshefondere 1809 gegen Defterreid 
dazu wenig Recht hatte. 

Sn einem Schreiben an den Kronprinzen von Schweden, 
brüdte Alerander über biefes Ereigniß fih alfo aus: „Daß 
Defterreich und Preußen Bündniffe mit Frankreich eingegangen, 
ift fehr unangenehm. Aber ich bleibe ſtandhaft. Bleiben Euer 
Hoheit überzeugt, daß ih entfchloffen bin, den Krieg 
fortzuführen, und müßte ich bis au bie Ufer der Wolga zurüd- 
weichen.’ 

Die Ueberlegenheit des Friegerifchen Genies fonnte Aleran 
ber Napoleon nicht ableugnen. Die Idee der Macht und ber 
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Unüberwindlichfeit war allgemeiner Glaube der Zeitgenoſſen. 
Die Bölfer hielten Napoleon für ein Werkzeug höherer Orb 
zung, in defien Händen die Geſchicke ruhten, und Dagegen fich 
zu firäuben, ſey Vermeſſenheit. 

Napoleon verließ erft am 9. Mai 1812 Paris und ging 
nach Dresden. Hier erwartete er die Zurüdfunft des Grafen 
Rarbonne, den er nah Wilna gefendet hatte, einen legten 
Friedensverſuch bei Alerander zu machen. Diefe Sriedensvor- 
fhläge waren, wie fogar ruffifhe Geſchichtsſchreiber melden, 
ſehr verföhnlich und annehmbar. Die Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens und Herftelung eines guten Vernehmens wurde 
allgemein, und theilte fi) auch der Armee mit. 

Der Kaifer Franz von Defterreich nebjt einem Theil feiner 
Familie, fo wie der König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
mit dem Kronprinzen befuchten Napoleon in Dresden. Napo⸗ 
leon machte ihnen Mittheilung von feinen legten Vorſchlägen 
an Alerander. Auch diefe Monarchen theilten die Friedens⸗ 
hoffnungen des Kaiſers. 

Allein Alexander verwarf alle Anträge; fein Entfchluß zum 
Krieg, auf den er fi feit Jahren vorbereitet hatte, fand 
unerfchütterlidh. 

Daß Napoleon auch während der Dauer des Krieges, den 
Wahn einer Berftändigung mit Alexander nicht aufgab, wurde 
fein Berberben. So folgenfchwer werben Illuſionen. 

Alerander, ein feiner, verichlagener, nicht leicht zu durch⸗ 
fhauender Charakter, blieb Sieger. 

Konnte Napoleon mit Eäfar verglichen werben, fo war 
Alerander ein zweiter Auguftus. 

Napoleon hatte nun zu überlegen, ob er den Ruſſen in 
Rußland entgegengehen, oder ihren Angriff in befenfiver Hal- 
tung erwarten wolle. 
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Sein offener kriegeriſcher Charakter entſchied ſich für die 
Offenſive; am 29. Mai 1812 verließ er Dresden, und ging 
nach Thorn in Polen. Die Kaiſerin Marie Louiſe hatte er 
während ſeiner Abweſenheit von Paris zur Regentin des Reichs 
ernannt. 


VII. 
Stärke der beiderſeitigen Heere. 


Der Krieg, dem politiſche und materielle Intereſſen zum 
Vorwand dienten, der aber die Entſcheidung der Herrſchaft im 
europäiſchen Staatenfyftem bezweckte, war das herausfordernde 
Werk des Kaiſers Alexander. 

Im Verhältniß, als der Zeitpunft des Ausbruches näher 
rüdte, entwidelte Napoleon feine alte Energie. „Ich weiß 
wohl, fagte er oft, dag ein Krieg mit Rußland feine Kleinigfeit 
ift, aber ic) habe auch Zurüftungen gemacht und Vorbereitungen 
getroffen, wie nie zuvor. ch gehe gerade auf Mogfau los. 
Mit einigen Schlachten ift Alles vorbei, und es wird gehen wie 
früher auch — Alerander wird um Frieden bitten. Moskau 
ift Das Herz des Reihe; ohne Rußland ift das Continental: 
fyftem eine Chimäre!“ 

„Englands Monopolfyftem bedroht die Manufafturfraft 
bes Feſtlandes. Dies ift feine Laune, feine von mir erfundene 
Chimäre: es ift eine Thatſache. Alerander hat fie in Tilfit 
und Erfurt anerfannt; hat er feine Anficht geändert, fo ver- 
fiedt er darunter nur feine Weltherrfchfucht, feinen Ehrgeiz, 
fein Streben nad) der herrſchenden Rolle.“*) 


*) dePradt, histoire de l’ambassade dans le grand duche de Varsovie. 
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öranfreih hatte zu jener Zeit 43 Millionen Einwohner, 
mt Inbegriff der, mit dem großen Reiche vereinigten Provins 
jen; das Königreich Italien 65 Millionen, Illprien 135 Million, 

Unter der unmittelbaren Herrfchaft Napoleons zählte man 
mithin 51 Millionen Menſchen, ohne den Rheinbund, bie 
Schweiz ıc. 

Man hat berechnet, daß Napoleon zu Anfang des Jahre 
1812 an organifirten Truppen, mit denen feiner Bunbesftaaten, 
ſo weit ihm darüber eine Verfügung zuftand, über 1 Million 
biöponirte. 

In diefer Berechnung ift nichts Mebertriebenes, und fie nahm 
faum 135 vom Hundert der Bevölferung in Anfprud. Auch 
verlangte Napoleon von den Staaten des Rheinbundes, Re—⸗ 
ſerve und Ergänzung mitgerechnet, nicht mehr, Dagegen aller- 
dings den fortlaufenden VBollbeftand der Contingente. Dennoch 
war der Verbrauch an Menfchen während feiner Kriege, Die 
gewöhnlich nur furze Dauer hatten, big zu dem Zeitpunft, 
wovon hier die Rede ift, nämlich bis zum Kriege des Jahre 
1812, geringer wie in vielen früheren Gefchichtöperioden, na⸗ 
mentfich geringer wie in Geſchichtsepochen bürgerlicher Kriege. 

In Spanien ließ Napoleon, ald er gegen Rußland 309, 
300,000 Mann. 100,000 Mann blieben in Frankreich, Italien, 
Illyrien und den jonifchen Inſeln von den regulären Trup— 
pen zurüd. Es verblieben ihm 600,000 Mann, wovon er 
400,000 Mann nur zur unmittelbaren Operation gegen Ruß- 
land verwenden fonnte; die übrigen 200,000 Dann waren für 
Befagungen der Feflungen und zur Sicherung feiner langen 
Operationslinie noch immer eine geringe Zahl. Die in den 
Rapporten und Etats aufgeführte Mannſchaft ift auch, ihrer 
ganzen Zahl nach, nie zum Dienft ausrüdend. Die Rubrifen: 
Spitäler, Depots, überhaupt abweſend, geben bedeutenden 
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Abgang für den gegenwärtigen Stand unter den Waffen. Unter 
ber Operationg Armee befanden fich ferner 50,000 Mann 
Defterreicher und Preußen, auf welche nur eventuell gezählt 
werben fonnte. 

Gewiß aber ift, daß Napoleon bei feinem Vebergang über 
den Niemen nicht mehr 400,000 Mann flarf war. 

Zu den Borfichtsmaßregeln des Kaiferd Napoleon gehörte 
die Organifation der Nationalgarden in Franfreih und in 
Stalien. Seit das Kaiferreid die Nepublif verbrängt hatte, 
war das revolutionäre Inſtitut der Nationalgarden in Verfall 
gekommen. | 

Die NRepublif verſchwand vom Schauplat ber Welt, ohn⸗ 
geachtet fie viel Auffehen gemacht, und fih nad Art eines 
Renomiften, eines Händelfüchtigen benommen hatte; das Ver—⸗ 
dienft ift Napoleon von den Monarchen nie angerechnet worden, 
welches er ſich um das monardifche Prinzip dadurch erwarb, daß 
er die Republif, und zwar fo fehr in ber Stille zu Grabe 
brachte, daß man faum ihren Tod erfuhr: ihre Zudungen 
beim Berfcheiden wurden felbft nicht bemerft. Seit jener Zeit 
war aud von den Nationalgarden nicht mehr die Rebe. Daß 
Napoleon fie in diefem Moment wieder organifirte, und zwar 
nad einem vollftändigeren Plane, beweist, wie wichtig und 
wie fchwer das Unternehmen biefes neuen Krieges ihm erfchien, 
eined Krieges, in welchen ihn die Macht der ihn umgebenden 
Berhältniffe verwidelte, und wie er feine gewöhnlichen Kräfte 
und Mittel dabei zuzufegen beforgte. Er fuchte ſich daher neue 
Duellen der Streitmacht zu gründen, nahm aber dabei bie 
Zufunft in Anſpruch. 

Die bisherige weife Defonomifirung feiner Kräfte wurde 
aufgegeben, und der erſte Schritt zum Ruin und Verfall feiner 
Macht gethan: es ift cine ganz gewöhnliche Bemerfung, daß 
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ſehr reihe Häufer, weil fie fo leicht ihre Mittel überfchägen, 
öfterer Banqueroute madhen, als jene von mittelmäßigem 
Bermögen. 

Das Unternehmen gegen Rußland griff den Grundftod 
keiner Macht an, und konnte, weil er dabei über feine Taufen- 
den Mittel ging, zu einer verberblichen Erifis führen: dies 
entging ihm nicht. 

Die wiederorganifirte Nationalgarde wurde in drei Klaſſen 
geheilt. Zur erften Klaſſe gehörten alle funge Leute von 
20 6i8 26 Jahren, welche, waffenfähig, nicht in die Eonferip- 
fon gefallen, noch unverheirathet, oder wenigſtens noch nicht 
in einem bürgerlihen VBerhältnig eingerichtet waren. 

Nur diefe Kaffe fam in Betracht, da fie alle noch waffenfähige 
junge Leute zur Verfügung ftellte, welche die Eonfeription nicht 
getroffen hatte. Ihre Zahl belief fich noch auf 1,940,000 Mann, 
ein Beweis, daß bis zu fenem Zeitpunkt der Menſchenaufwand 
in ben Kriegen nicht fo außerordentlih war, ald man ihn hat 
bildern wollen. 

In die zweite Klaffe traten alle Waffenfähige von 
26 bis 40 Jahren. Bon diefer Klaffe erfchienen vier Millionen 
in den Liften der organifirten und bewaffneten Nationalgarden, 
und waren nur für den innern Localdienft beftimmt. In der 


‚dritten Klaffe follten alle Männer von 40 bis 60 Jahren fi) 


befinden: dieſe Klaſſe ift nie organifirt worden. 

Diefe wieder errichteten Nationalgarden haben der ‘dee, 
welche ihrer Drganifation zu Grunde lag, wenig entiprocden. 
Diefenigen, welche mit der Ausführung beauftragt wurden, 
faßten die Gedanfen des Kaifer nicht richtig auf, das gewöhn- 
liche Schidfal großer Ideen. 

Hundert Eohorten der erften Klafie, jede zu 1120 Mann, 
wurden zur Verfügung des Kriegsminifterd geftellt, und zur 
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Beſetzung der Küften und der Gränzpläge im Innern Franfreiche 
mit verwendet. Dies ift der ganze Bortheil, den dieſe, feheinbar 
große Wehranftalt gegeben hat. 

Die Einrichtung der fogenannten großen Armee, welde 
theild zur Operation gegen Rußland, theild zur Befegung des 
weiten Ränderftrich8 zwifchen dem Rhein und dem Niemen be- 
ſtimmt war, läßt fih in folgendes Schema faflen: 


Garde Corps 
unter den Märfchällen: Mortier, Lefevre und 


Beffieres. 
Bat. Schwad. 


4 Dipifionen: L der alten Garde, 2 der jungen Garde 
und 1 polnifche; Reiterei 2 Divifionen 54 55 


I. Armee⸗Corps, Davouft. 
5 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall, - Divifion 88 16 


EL. Armee:Corps, Oudinot. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Savall,- Divifion 51 20 


III. Armee⸗Corps, Ney. 


3 Diviſionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.-Diviſion 48 24 
(hierunter die Würtembergiſchen Truppen.) 


IV. Armee⸗Corps, Eugen, Vizekönig von Stalien. 
4 Divifionen Fußvolk; 1 Teihte Cavall. = Divifion 57 24 
(bierunter die Ztalienifchen Truppen.) 


V. Armee: Corps , Poniatowsky. 
3 Divifionen Fußvolf; 1 leichte Kavall. = Divifion 44 20 
(die polnische Armee.) 


22 Divifionen. 342 159 


me: I. 
Transport: 


22 Divifionen Fußvolk; 7 leichte Kavall, » Divifionen 


VI ArmeesCorps, St. Eyr. 
2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall. - Divifion 
(die Baierifche Armee.) 


VIE Armee⸗Corps, Neguier 
2 Diviſionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.⸗-Diviſion 
(die ſächſifche Armee.) 


VII. Armee:Eorps, Vandamme 


2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Kavall, « Brigade 
(die weftphälifche Armee.) 


IX. Armee⸗Corps, Victor. 
3 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall.⸗Diviſion 


X. Armee⸗Corps, Machonalb. 


2 Divifionen Fußvolk; 1 leichte Cavall. - Divifion 
(bierunter die preußifchen Truppen.) 


XL Armee⸗Corps, Augerau. 
6 Divifionen Fußvolk; 1 Teichte Cavall.⸗-Diviſion 


XII. Armee:Corps, Schwarzenberg. 
3 Divifionen Fußvolk; 2 Savall.- Divifionen . 
(Defterreider.) 


— 


42 Divifionen Fußvolk; 143% Cavall.-Diviſionen 





Bat. Schwad. 


342 159 


28 16 


17 16 


16 8 


54 16 


36 16 


83 37 


603 302 
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Neſerve-Cavallerie 
unter König Murat von Neapel. 


I. Corps, Nanfouty. 
2 fhwere, A leihte Divifion - » > 2 202.680 


HI. Corps, Moutbrun. 
2 Schwere, 1 leichte Divifioin - © 2 2 0 02.60 


III. Corps, Grouchy. 
2 Schwere, 1 Teihte Divifion . 2 2 2 02. 


IV. Corps, Latour :Miaubourg- 
1 iöwere, 1 leichte Diviſionn. 44 


7 ſchwere, 4 4 leichte Dipifionen. 224 


Ueberhaupt: 42 Divifionen Fußvolk; 25% Divifionen 
Reiterei; 603 Bataillons, 526 Schwabronen. Die Bataillone 
im Durchſchnitt fogar zu 800 Feuergewehren gerechnet (die ber 
Rheinbundfürften waren nur zwifhen 500 und 600 Dann 
ftarf), und die Schwadronen zu 125 Pferde, gibt nicht 550,000 
Mann, alles ſtark und complet gezählt. 

Unter den Chefs der Armee-Corps findet man, außer Schwar- 
zenberg und Poniatowsky, welche ihre National-Truppen be 
fehligten, feinen Namen der alliirten Truppen, weder ben 
Kronprinzen von Würtemberg, noch jenen Wrede, welder 
1809 für Sranfreich eine fo große Hingebung bewied. Beide 
haben beim Umfchlag der Berhältniffe Napoleon zu zeigen ger 
fucht, daß fie gegen feine Marfchälle mit Glück, Erfolg und 
Talent in die Schranfen treten fonnten, Die Zurüdfegung im 
Jahr 1812 hatte ihren guten Theil an dem Eifer, dafür fpäter 
Erfaß zu nehmen. 

War es Mißtrauen, das ſchon Damals gegen Die deutfchen 
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Truppen bei Napoleon erwachte, oder war es Folge ſeiner 
Stimmung, welche in dieſem Kriege ihn faſt immer finſter und in 
ſich gekehrt erſcheinen ließ, oder war es, weil die Größe der 
Armee es ſchwer machte, ſich mit einzelnen Truppentheilen zu 
beſchäftigen, genug, die frühere Aufmerkſamkeit wurde den Truppen 
des Rheinbundes nicht mehr zu Theil. Sie ſahen ihn nur 
noch an Schlachttagen: andere Zeichen der ſorgenden Theil⸗ 
nahme wurden ihnen nicht mehr. Dies war nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf dieſe Truppen, welche nach und nach gegen Napoleon 
erkalteten. 

Von dem im Schema gegebenen Stand der großen Armee, 
erhielt das 9. und 11. Armeecorps die Beſtimmung, das Land 
zwiſchen der Weichſel und dem Niemen beſetzt zu halten und 
den Rücken zu decken. Dies waren 137 Bataillone und 
53 Schwadronen. 

Das 10. Armeecorps bildete den linken Flügel und war 
gegen Riga beftimmt. 

Das 7. und 12. Corps bildete den rechten Flügel, und er- 
hielt eine Beftimmung gegen die aus der Moldau heranrüdende 
ruſſiſche Armee. 

Es verblieben mithin für das Centrum oder der eigentlichen 
Operationd- Armee unter des Kaifers unmittelbaren Befehlen 
noch 8 Armeecorps, das Gardecorps mitgerechnet. Diefe be- 
trugen: 386 Bataillone, 163 Schwadronen nebft der Reſerve⸗ 
Savallerie. Als aber fpäter das 2. und 6. Armeecorps bei 
Witebsk gegen Wittgenftein zurückgelaſſen werben mußten, blieben 
für die Operation gegen Mosfau nur 5 Armeecorps und bie 
Garden, 307 Bataillone, 127 Schwadronen und von ber 
Referve-Cavallerie drei Corps. Die Verlufte durch Mangel und 
Anftrengung diefer Corps, weniger durch Gefechte nach Ver: 
hältni der Zeit, waren fo bedeutend, daß der fühne Eharafter 
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Napoleons dazu gehörte, mit fo geringen Kräften auf Moskau 
loszugehen. Bon einem Uebergewicht war feine Spur. 

So außerorbentlid daher auch die Einrichtung diefer großen 
Armee erfcheinen mochte, welche aus natürlichen Gründen von 
ruſſiſchen Gefchichtsfchreibern nah der Cataftropbe nod 
übertrieben, und auf 700,000 Mann, die Nichtfechtenden mit 
gerechnet, oder auf 600,000 Sombattanten mit 1300 Gefchügen 
angegeben wurde, fo gering, ja unbedeutend war fie, im Ver⸗ 
hältnig zu dem ausgedehnten Raum, den fie von den Ufern 
des Rheins bie jenfeits Mosfau, theild zu erobern, theils gegen 
zweibeutig gefinnte Völferfchaften feftzuhalten hatte. 

Bei Eröffnung des Feldzuges war die Berechnung über bie 
franzöfifhen Streitfräfte im ruffifhen Hauptquartier richtiger, ale 
bei ihren Gefchichtsfchreibern nachher. Der Kaifer Alerander hatte 
genaue Liften von ber franzöfifhen Dperationsarmee, nad 
welchen fie 350,000 Combattanten ftarf war. 

Bon den mit fo großer Anftrengung aufgebradten Kampf: 
mitteln für den Krieg, blieben am Tage ber endlichen Ent 
fcheidung an den Ufern der Moskwa 120,000 Mann Streitbare, 
und diefe waren matt, und litten, wie Napoleon felbft, an ben 
Einwirfungen des Climas, der Entbehrungen und der über- 
natürlichen Anftrengungen. 

Aber es war eine Schaar von Helden, in den Kriegen und 
unter Siegen und dem Panier des Ruhms erzogen, und 
Sahrtaufende werden den Sieg, welchen fie bier unter ben 
fhwierigften Verhältniſſen und Umſtänden erfochten hat, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fortberichten. Die Theilnahme an dem 
Schickſale diefer tapfern Armee fann niemals erlöfchen. 

Die ruffifhen Heere betrugen nach den Kiften 600,000 Mann 
Linientruppen beim Ausbruch des Krieges von 1812. Alerander 
batte während vier Jahre ſich darauf vorbereitet. 
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Generalfieutenant Danilewsky weifet die reguläre Krieges 
macht mit Angabe der Regimenter nah und biernad war der 
Armeeetat zu jener Zeit, d. h. im März 1812, 590,973 Mann 
Einientruppen mit 1500 Gefchügen, Hierzu fommen noch an 
itregulären Truppen 50,000 Mann vortrefflicher Teichter Reis 
terei, welche große Dienfte Ieifteten und zur Zerflörung bes 
Invaſions heeres dadurch wefentlich beitrugen, daß fie die Zer⸗ 
freuten und die Eriftenzmittel vernichteten. 

Die Mannfchaften in den Recrutendepots war in der eben 
angeführten Aufzählung nicht mitbegriffen, welche Danilewsky 
auf 100,000 Mann berechnet. Unabhängig hiervon hatten die 
Garden eine befondere Referve, aus der fie immer vollzählig 
erhalten wurben. Die ruffifhe Kriegsmacht war nach diefen 
Etats bedeutend ftärfer, als jene, womit Napoleon zu ihrer 
Bekämpfung anrüdte. Die Organifation einer Landwehr fam 
war nicht vollftändig zur Ausführung, lieferte aber doch, als 
die Armeen bei Moskau anfamen, nicht unbedeutende Streitfräfte. 

Nach dieſer, von ruffifhen Schriftftellern autbentifch darge⸗ 
legten Aufzählung, hatte ſich Alexander in gute Verfaſſung ge- 
fest, dem Stoß feines Rivals zu begegnen; dabei war der 
Bortheil der DVertheidigung, für welche es hinreichend Raum 
gab, unter den günftigften Umftänden auf feiner Seite: feine 
Kräfte mußten naturgemäß durch den Rüdzug wachen, in dem 
Berhältnig, als diefenigen feines Gegners durch den Vormarſch 
abnahmen. Sie befanden ſich in einem umgefehrten Verhältniß 
zu einander, fo daß Stärfe und Schwäche wechſelten, nad) 
Maas, als fie fih näher rüdten. Die Ruffen waren aber über 
dieſes Wechſelverhältniß nicht zum klaren Bewußtſeyn gekom⸗ 
men: fie würden ſonſt nicht fo unſicher und mit fo weniger 
Penetration gehandelt haben, als diefes Verhältnig zu ihrem 
Bortheil fich geändert hatte. 

6 
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Die ruſſiſchen Streitkräfte waren Ende März 1812 in ſechs 
Armeen getheilt: die erſte und zweite Weſtarmee, die Donau⸗ 
armee, die erſte und zweite Reſerve- und eine Reſerve-Obſer⸗ 
vationsarmee. Diefe Eintheilung erlitt jedoch bis zum wirklichen 
Ausbruch des Krieges noch Veränderungen. Zu dieſer Zeit, 
im Juni 1812, waren außer ber erften Weflarmee unter 
Barklay de Tolly, und der zweiten Weftarmee, unter Bagration, 
nur noch die Neferve-Obferpationsarmee, unter Tormaflow, 
ander Gränze zur Abwehr der Invafton bereit, eine Truppen: 
maſſe, welche Danilewsfy auf 335,000 Fechtende angibt, mit 
über 1000 Feldgefchügen. 

Die Donauarmee wird zu 53,000 Fechtenden mit 216 Ge- 
fhügen angegeben. In Vetersburg befanden ſich noch drei 
Anfanteriedivifionen, Referve- und Ergänzungstruppen berge- 
ftalt echelonsweife aufgeftellt, daß eintretender Abgang bei den 
Negimentern und Corps ſchnell erfegt werben fonnte. Die 
Erfag-Artillerieparfs waren in drei Linien: Wilna, Smolensf 
und Mosfau vollftändig mit den dazu erforderlichen uhren, 
Waffen, Mannfhaft und Pferden organifirt. 

Da man ruffifcher Seits nicht wiffen fonnte, auf welchem 
Punft oder welden Punften der Feind die Gränzen über: 
fchreiten würde, fo hatten die ruffifchen Armeen bei Eröffnung 
bes Feldzuges eine ziemlich ausgedehnte Stellung. 

Die franzöfifhe Armee hatte allmälig eine Cantonirung 
von Königsberg bis Lublin eingenommen, und fonnte mit glei- 
cher Leichtigfeit fih auf ihrem Marſch von der Weichfel zum 
Niemen,-auf irgend einem beliebigen Punfte Tilſit und 
Brezt vereinigen. 

Die erfte Weftarmee (Barflay de Tolly) ftand mit dem rechten 
Flügel gegen dem baltifhen Meere, mit dem Iinfen bie in ber 
Gegend von Grodno; das Hauptquartier in Wilna. 
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Die zweite Weftarmee (Bagration) dehnte fih von Grobno 
bis zur Muchawekz aus; das Hauptquartier in Wolkowisk. 
Die Referve » Obfervationsarmee (Tormaſſow), jenſeits der 
-Sümpfe in Wolhynien; Hauptquartier in Luzk. 

In zweiter Linie befanden ſich zur Unterftügung diefer drei 
activen Dperationdarmeen die 1. und 2. NRefervearmee, welche 
ſpaͤter gleichfalls in Wirffamfeit traten. 

In der Abficht, die Ruffen irre zu führen und ihre Auf- 
merffamfeit auf eine andere Seite zu lenfen, ließ Napoleon 
dad Gerücht verbreiten, daß 100,000 Mann über Lemberg 
nah Wolhynien zögen und daß ein Heer durch Siebenbürgen 
der Donauarmee in ben Rüden geben follte, 

Fürft Schwarzenberg mußte fich Befehlshaber des erften 
oͤſſerreichiſchen Hülfscorps nennen, um glauben zu maden, daß 
noch andere nachfolgen würden. 

Diefe Kriegstiften hatten aber feinen Einfluß, da der Kaifer 
Aerander fehr gut unterrichtet war und namentlich von Wien bie 
fiherften Nachrichten bezog. Man unterwarf fich ver Macht Napo⸗ 
leons aus Erfchöpfung der moralifchen und materiellen Elemente, 
blieb aber in geheimer Lebereinftimmung mit dem ruffifchen 
Hofe. Kaifer Franz, ein geborener Staliener und aus Nei- 
gung den madhiavelliftifchen Grundfägen, mit der angenommenen 
Miene der vollfommenften Aufrichtigfeit zugethan, bemerfte dem 
Kaifer Alerander durch das Drgan feines Geſchaͤftsträgers, 
Lebzeltern, bevor derfelbe von Petersburg zurüdfebrte, wie er 
hoffe, dag der Krieg eine Wendung nehmen werbe, die ihm 
erlaube, dem ruflifchen Hofe feine Theilnahme zu beurfunden. 

Der Kaifer Franz vergaß zwar bie zweideutige Rolle des 
Kaifers Alerander im Jahr 1809 nicht, allein er genehmigte 
dennoch eine geheime Inftruction an den Fürſten Schwarzenberg, 
feine friegerifche Rolle politiſch-diplomatiſch in Vollzug zu bringen. 

6? 
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Eine ganz übereinſtimmende Inſtruction hatte der das preußi⸗ 
ſche Hülfscorps befehligende General von Yorf. Der König 
von Preußen ſchrieb dem Kaiſer Alexander, mit dem er durch 
freundſchaftliche Bande vereinigt war: „Bedauern Sie mein 
„hartes Geſchick. Jedoch unfere Truppen follen fi einander 
„micht ſchaden. Wir bleiben Freunde und die Zeit wird auch 
„wiederfehren, wo wir wieder Bunbesgenoffen fein können.“ 

Napoleon hat ſich hierüber auch nicht täufchen können. Ihm 
war es mehr um den moralifchen Eindrud, daß beive Mächte 
feine Bundesgenoffen waren, zu thun, ald um ihre materielle 
Hülfe. Seine Gedanfen über dies Verhältniß laſſen fih er- 
rathen, aus einer feinem Gefandten in Warfchau, dem Erzbi- 
ſchof von Mecheln, be Pradt, in jenem Zeitpunfte gegebenen 
Inſtruction: „Das gute Einverftändnig mit Oefterreih und 
Preußen bis zu einem gewiffen Zeitpunkt zu erhalten, iſt 
für mid von der höchſten Wichtigfeit, weshalb ich es Ihrer 
Sorgfalt dringend empfehle.” 

De Pradt vollzog aber feine Aufträge in Warſchau (über 
welche er fih nad den Begebenheiten öffentlich äußerte) auf 
eine Weife, daß die parteilofe Geſchichte zu dem harten Urs 
theil über ihn hat kommen müfjen: er fei entweber ein Ver⸗ 
räther oder ein Dummfopf gewefen. 


DE 


IX. 
Dperationsplane. 


Benige Menfchen haben auf der Erde gelebt, und eine größere 
Naht darauf ausgeübt, als Napoleon. Sein Name, mit 
Glorie umgeben, war in allen Weltgegenden gleich einem wunder⸗ 
gleihen Phänomen befannt, mit göttergleichen Beiftesgaben. Er 
war das Idol der Bölfer,*) man fchrieb ihm Drafelfprüche zu, 
erzählte Dichtung und Wahrheit, eine Menge Legenden von 
kinen Großthaten und Charafterzüge aus feinem Leben. 

Sein Name ſchloß einen unbefiimmten Begriff von einer 
Naht ohne natürlihe Gränzen in fih: ein homeriſcher Held, 
der durch Wunder und Glück befhügt wird. Sich ihm zu 
widerfegen, fchien ein Frevel: Died war der allgemeine Glaube, der 
Sürften wie der Bürger aller Klaſſen. Man zweifelte daher nicht, 
daß Napoleon auch in Diefem Kriege gegen Rußland Sieger bleiben 
werde, und insbefondere lebte in der Armee die alte Zuverficht 
der wirfenden Potenzen. 

Dagegen herrfchten in Rußland bange Zweifel, fogar unter 
den Generälen, fo daß Alexander eigenhändig an bie Ober: 
befehlshaber der Armeen fehrieb: „Ich bitte Sie, vor ben 
Schwierigfeiten nicht zu bangen und fih auf die Vorſehung 
Gottes und ſeine Barmherzigkeit zu verlaſſen. Verzagen Sie 

nicht, ſondern ſtärken Sie Ihre Seele durch den großen Zwech, 
nach dem wir ſtreben: die Menſchheit von dem Joche, unter 
dem fie ſeufzt, zu erretten und Europa von Ketten zu be- 
freien, **) 

Der Kaiſer Alerander hatte ſich mit den audgezeichnetften 


Oeneräfen und einem zahfreihen Generalftab umgeben. Er 
— —— 

*) D. h. der untern Volksklaſſen oder des eigentlichen Volks. 

) D. h. die Ketten zu vertauſchen, und dafür die ruſſiſchen zu geben. 
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richtete die Befehle meiſtens an den Kriegsminiſter Barklay de 
Tolly, der zugleich die erſte Weſtarmee commandirte; durch 
dieſen gelangten ſie an die übrigen Oberbefehlshaber. Aber 
der Kaiſer erließ auch Befehle durch den erſten Generaladju— 
tanten, Fürſten Wolchonsky, ein andermal durch den General 
Pfull. Die Einheit eines Oberbefehls fehlte. Eine Collectiv⸗ 
leitung, wozu Fürſten ſich gerne entſchließen, welche mit den 
Eigenſchaften nicht ausgerüſtet find, die zur Oberleitung frie- 
gerifher Operationen erfordert werben, aber doch den Schein 
folder Talente wahren wollen — fann zu großen Refultaten 
nicht führen. 

Barklay de Tolly war für einen Offenfiofrieg und erbat fih 
ſchon Ende März die Erlaubnig, die Gränze zu überfchreiten. 
Eine gewiffe Spannung in den Gemüthern fuchte den Zeitpunft 
bes Handelns zu befchleunigen, um aus ber Bangigfeit, welde 
großen Begebenheiten gewöhnlich vorausgeht, herauszufommen. 
Es ift ſchon gefagt, daß der Kaifer dieſe Anſicht theilte und 
der Befehl ausgefertigt wurde. Für Napoleon würde dies ein 
günftiger Umftand geworben ſeyn, fo wie es gewiß in feinen 
Intereſſen lag, durch ein paſſives, ruhiges Verhalten die 
Ruſſen zur Ergreifung der Offenſive zu verleiten. 

Der Generallieutenant von Pfull legte einen Operations⸗ 
entwurf vor, welcher den ruſſiſchen Generalen aber nicht ge⸗ 
nehm war. Es ſollten zwei unabhängige Armeen auf zwei 
verſchiedenen Operationslinien ſich in der Art bewegen, daß 
wenn die eine genöthigt würde, zurückzugehen, die andere zu 
ihrer Unterſtützung Diverſionen ausführte. Die eine Opera— 
tionslinie ging von Kowno über Wilna, Schwenschianp, Driſſa 
auf Nowgorod; die andere von Wlademir, über Ludz, Gitomir, 
Kiew auf Mosfau. Die eine Linie batte 158, die andere 
187 deutihe Meilen Länge. Weil man auf einer Breite ber 
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ruſſiſchen Gränze von 130 beutfchen Meilen den Angriff des 
Feindes, nachdem man die Offenfive nicht mehr ergreifen wollte, 
zu erwarten hatte, fo fünnte man den eigentlichen Widerſtand 
erfi tiefer im Lande, nämlich an der Duina einrichten. 

Zu dem Zwed wurde auch wirklich ein feſtes Lager bei 
Driffa vorbereitet. Pan dachte dabei an Friebridy des Gro- 
pen Lager bei Bunzelwig und an Wellingtond Linien vor 
Liſſabon. 

Die erſte Weſtarmee (Barklay) ſollte die Verſchanzungen 
von Drifſa beſetzen. Würde der Feind ihr folgen, ſo ſollte die 
zweite Weſtarmee (Bagration) in die rechte Flanke und dem 
Rüden deſſelben operiren. 

Würde ber Feind dagegen bie zweite Weſtarmee zum Ob- 
ieft nehmen, fo follte die erfte Armee die Offenfive ergreifen, 
und gegen bie Weichfel vordringen. Tormaſſow mit der Re 
ferve- Dbfervationsarmee follte für feine Mitwirfungen Wei- 
fungen erwarten. 

In der Idee hat die Dperation mit zwei Armeen viel für 
ih. Wenn fie 1814 Erfolge hatte, fo muß man fie in ber 
foloffalen Ueberlegenheit der Alliirten fuchen. Die fühnere 
von zwei Armeen trägt allen Nachtheil von einer folhen Tren- 
nung, ohne daß die vorfichtigere deshalb viel gewinnt, wie 
das Jahr 1814 ebenfalls bewiefen hat, wo Blücher's Kühn- 
beit, felbft im legten Aft bei Laon, nur durch feine eigene 
numerifche Ueberlegenheit ausgeglichen wurde. Das Ziel beider 
getrennten Armeen bleibt doc endlich die Vereinigung. Gegen 
einen Feldherrn, wie Napoleon, gab diefer Plan bie größten 
Beforgniffe für den Erfolg. 

Im ruffifhen Hauptquartier fehlten klare Anfichten über die 
Mittel, die ſchwierige Aufgabe des Krieges zu löfen. Eine große 
Zahl anwefender Generaloffiziere, die feine Functionen hatten, ſich 
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aber durch ſcharfe und widerſprechende Kritiken bemerlbar zu 
machen ſuchten, verwirrten die Anſichten noch mehr. 

Darin aber waren Alle einig, den General Pfull und ſeinen 
Operationsentwurf in Mißkredit zu bringen. Niemand gab 
einem ſyſtematiſchen Vertheidigungskrieg ſeinen Beifall. Alle 
ſtimmten für die Offenſive. Auch wurden, außer bei Driſſa, 
nirgends Vorbereitungen getroffen, welche die Behauptung 
einiger Schriftſteller, nach dem Kriege, unterſtützten, daß es 
im ruſſiſchen Kriegsplan gelegen, ſyſtematiſch zurückzuweichen. 
Niemand, außer Pfull, dachte nur an die Möglichkeit, ſelbſt 
bis Smolensk zurückzuweichen. Dan gehorchte der Nothwen— 
digkeit, nicht freier Wahl. 

Der Kaiſer Alexander ſchwankte zwiſchen dieſen Anſichten 
hin und her, konnte zu keinem Entſchluß kommen und wußte 
nicht mehr, wem er ſein Vertrauen entziehen, oder wem er es 
zuwenden ſollte. Wie rathlos er ſich aber auch fand, über 
einen Punkt ſtand ſein Entſchluß feſt, mit Napoleon in keine 
Unterhandlungen wieder zu treten, und welche Wendungen die 
Ereigniſſe auch nehmen möchten, den Krieg fortzuſetzen und an 
den endlichen Sieg die letzte Kraft ſeiner großen Hülfsquellen 
zu ſetzen. Die weite Ausdehnung des ruſſiſchen Reiches, die 
Stärke des religiöſen Elements, welches der Kaiſer bis zum 
Fanatismus zu entflammen ſuchte, waren die Grundlagen, 
woraus dieſer Entſchluß ſeine Hoffnungen eines Erfolgs zog. 

Der Operationsentwurf bes franzöſiſchen Kaiſers war feinem 
fühnen Charafter entfprechend: „Sch habe Alles berechnet,” 
fagte er, „ich trage den Krieg in das Innere von Rußland. 
J’irai dans les deserts,“ 

Allein es ift fchon bemerkt, daß fi) Napoleon über den 
Charakter feines Gegners täufchte. Auch das religiöfe Element 
fihien er nicht in der Stärfe berechnet zu haben, als er es fand. 
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Als der Kaiſer die große Zahl ber Gottestempel in ben 
Städten bemerfte, fragte er: „Was machen die Ruffen mit einer 
ſolchen Menge von Kirhen? If doch unfer Zeitalter Fein 
andaͤchtiges.“ 

Am 23. Juni 1812 verlegte Napoleon fein Hauptauartier 
nah Wilfowisf. Ein Tagsbefehl, der zugleich ein Kriegs⸗ 
manifeft war, verfündigte ber Welt und der Armee ben 
Krieg. 

Die Bewegungen der Armee von der Weichfel bis an ben 
Riemen geſchahen mit einer überrafchenten Schnelligfeit. Einige 
Armeecorps legten 160 Stunden in 20 Tagen zurüd. 

Des Kaifers Abſicht war, durch dieſe fehnellen Märfche die 
Bereinigung der feindlichen beiden Weftarmeen zu hindern, und 
fie einzeln zu ſchlagen. 

Die acht Armeecorpd des Centrums gingen echellonartig 
auf drei Punkten über ven Niemen. Der Kaifer am 24. Juni 
bei Lowno, der Bicefönig am 30. Juni bei Pilony und der König 
von Weftphalen am 1. Juli bei Grodno. 

Diefes geniale Manöver war ein logifcher Begriff. Wenn 
es die erwarteten und verdienten Refultate nicht gab, fo fällt 
es Jerome, König von Weftphalen in Rechnung, welcher die 
ihm geworbene Aufgabe nicht zu löfen vermochte. 

Noch auf Sanct Helena erfannte es Napoleon als einen 
Mißgriff, feine Brüder zu Functionen berufen zu haben, zu 
denen ihnen die Natur feine Anlagen, fein Geſchick, feine Ta= 
lente gegeben hatte. 

Napoleon war für die moralifhe Welt eine leuchtende Er- 
ſcheinung; was in feinem Gefolge nicht geiftige Ebenbürtigfeit 
hatte, fanf in die Tiefe des Nichts, nachdem der Weltgang 
bes Phänomens vollendet war. 
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Eröffnung des Krieges. 


In der Naht vom 23. zum 24. Juni 1812, als Napoleon 
bei Kowno drei Brüden über den Niemen fehlagen ließ und 
den Uebergang der Armee leitete, war Alerander auf einem 
Balle, den feine Generalabjutanten auf einem Landhaufe nahe 
bei Wilna veranftaltet hatten. Auf diefem Balle gegen Morgen 
erhielt der Czar die Meldung, daß die Franzoſen bei Kowno 
Brüden über den Niemen fihlügen. Er hielt die Nachricht 
geheim, zog fih eine Stunde nachher zurüd, und nahm 
Barflay mit. 

Zu derfelben Stunde Iegte fih Napoleon in feinem Zelte 
bei Kowno zur Ruhe, nachdem das erite Armeecorps und ein 
Theil der Reiterei die Brüden paffirt hatten. 

Der Rubicon war überfhritten, und zwifchen Cäfar und 
Pompejus, die einft Freunde fih nannten, follte nun das Glüd 
der Baffen entfcheiden ! 

Der Kaifer Alerander entfrhied fi) jest, den Kriegsplan 
des General Pfull, wozu auch wirklich Alles vorbereitet war, 
in Bollzug zu fegen, d. h. in feiner erften Abtheilung bis zum 
Rückzug in das Lager von Driffa, und ber Kriegsminifter 
Barklay de Tolly mußte die nöthigen Befehle ausfertigen. 

Der Czar ließ den Reichsſecretär Schiſchkow rufen, und 
befahl ihm: „einen Befehl an die Armee und eine Proclamation 
an das Volk über den Einbruch des Feindes aufzuſetzen.“ „Sag' 
darin,“ ſetzte er hinzu, „daß ich keinen Frieden eingehen werde, 
ſo lange noch ein Franzoſe in Rußland iſt!“ 

Der Gedanke war mit ſtehender Schrift in ſeiner Seele 
lebendig: „Ich oder Napoleon! Dieſer Krieg entſcheidet zwi⸗ 
ſchen uns. Einer von uns verſchwindet von der Weltbühne.“ 
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Mit verſchiedenen Wendungen wiederholte Alexander den näm⸗ 
lichen Gedanken. 

In der Proclamation wie im Tagsbefehl hieß es: „Ich 
bin entfchloffen, mit den Waffen in der Hand die Entſcheidung 
zu erwarten, auf die Borfehung Gottes, der treuen, ftanphaften 
Ergebenheit meines Volks und auf die ausbauernde Tapferkeit 
meiner Krieger vertrauend.” Diefe Sprache verfehlte bei einem 
Bolfe ihre Wirfung nicht, welches im blinden Glauben lebt, 
daß der Czar der Stellvertreter, gleihfam ber Teibliche ficht- 
bare Herrfcher im Namen des ewigen unfichtbaren Gottes ift. 

Napoleon konnte von dieſem glühenden Haffe, biefem Rache⸗ 
gefühl, diefer verzehrenden Eiferfucht feine Vorftellung befom- 
men: ke waren feiner eigenen Seele fremd. 

Am 25. Zuni früh Morgens verließ Alerander Wilna und 
nahm fein Hauptquartier in Schwenschiany, wo er bie Zus 
fammenziehung der erftien Weftarmee abwartete. 

Napoleon verließ an diefem Tage Kowno und hielt am 
28. Juni feinen Einzug’ in Wilna. 

Die polnifhe Bevölkerung betrachtete dies Ereignig als 
einen Triumph, der ihre Nationalität wieder herftellen würbe. 
Die Häufer waren mit Teppichen behangen, Damen winften 
mit Tüchern. Ganz Polen jubelte und begrüßte Napoleon als 
einen Befreier, als einen Wieberberfteller. 

Aber der Kaifer der Franzoſen hatte die Herftellung des 
Friedens mit Rußland in Gedanfen; damit war die Wieder: 
aufrihtung Polend unvereinbar. Der Zweck dieſes Krieges 
war der Friede, eine Verftändigung mit Rußland auf bauer- 
haften Grundlagen. 

Napoleon wollte und fonnte die Thür zu einer Ausgleichung 
mit Alerander nicht ſchließen. Diefer Krieg war ihm nur ein 
äußerfted. Mittel, um feinem Zwed, dem er ſchon fo große 
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Opfer gebracht, näher zu kommen. Er betrachtete feine Ver⸗ 
bältniffe zu Alerander in dem Spiegel feiner eigenen, dem 
Kaifer gewidmeten wohlwollenden Gefühle, 

Die Hoffnung, nad einer entfcheidenden Schlacht, wie 
früher (1807) nad der Schladht von Friedland, Frieden zu 
ſchließen, belebte feine Hoffnungen. Napoleon war entjchloffen, 
aud nad einer gewonnenen Schlacht, noch die aus Dresden 
proponirten legten Friedensanträge wieder anzubieten. Er 
zweifelte nit an ihrer Annahme, denn er ſah in Aleranders 
bisheriger Weigerung, feinen billigen Borfihlägen Gehör zu 
geben, nichts als eine gereizte Stimmung, die fid) nach der 
erften entfcheidenden Schladht, nach einem großen Siege legen 
werde. 

Diefe Gedanken erflären feine Politif, fein Benehmen in 
Betreff Polens, feine Zurüdhaltung, eine Erflärung wegen 
Lithauen zu geben, die Fehler waren, und fein Verderben 
wurden. 

Der Gedanke, daß bei Alexander ‘der Zwed des Krieges 
fein Sturz war, trat nie vor feine Seele. Hätte er Dies nur 
ahnen können, Alerander hätte feinen Zwed niemals er: 
reiht. Sein Kriegsplan wäre dann ein anderer geworben. 
Er durfte nur gegen die Deputation bed Reichstags in Wars 
fhau, die nad) Wilna fam, die Wiederherftellung des polnifchen 
Reiches und der polnifhen Nationalität ausfpredhen, Ponia- 
towsky zum König von Großpolen erflären, jo wurde Alexanders 
Kriegszweck unmöglih. Machte er dann nad) Eroberung der 
ruſſiſch⸗ polnischen Provinzen Halt, organifirte die polnifchen 
Streitfräfte, und verftärfte fi mit den nationalen Hülfs⸗ 
quellen biefes wieder neu belebten großen Reiches, fo 
war in einem zweiten Feldzug ein vollfländiger Erfolg zu 
erwarten, und Rußland würde, wie Schweden ein Jahr: 
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bundert vorher, feinen Testen Tag des Kinfluffes gefehen 
haben. 

Statt dieſer Teihten Arbeit, flellte fih Napoleon eine 
berfulifhe Aufgabe. Er war und blieb entfernt von feinen 
Hülfsquellen, ftatt fi nahe, die fih ihm darboten, neu zu 
Ihaffen. Rußland dagegen verblieben die feinigen. Er ging 
den Schwierigfeiten des Climas, eines ungeheuren Raumes, 
eined öden weiten Kriegsfchauplages, ftatt ihn zu begraͤnzen, 
mit der ihm eigenen Kühnheit entgegen. Er ftellte fich dem 
Einfluß der Zahrszeiten und der Entfernung blos, welches den 
Umſchlag der Begebenheiten herbeiführte. Der offenfive Theil 
if nicht immer der gefeßgebende. Geht er in ein Land, wel- 
bed weder volfreich noch cultivirt genug ift, um bie Bebürf: 
niffe, Die er braucht, zu liefern, fo wechfelt Die gefeßgebende Rolle. 

Sieben Tage nad dem Anfang der Feindlichfeiten war die 
ruffifche erfte Weftarmee, mit Ausnahme der Brigade Dorochow, 
welche, um nicht in die franzöfifhen Eolonnen zu fallen, fi 
an bie zweite Armee hatte anſchließen müffen, bei Schwenschiany 
vereinigt. Sn diefer vorher eingerichteten Stellung wollte 
Alerander feinen Gegner erwarten und eine Schlacht Tiefern. 

Die Berbindung zwifchen beiden Armeen war burd) bie 
Franzoſen unterbrohen. Man wollte fie durch eine Schlacht 
wieder frei machen. 

Auch Bagration erhielt Befehl, die Dffenfive zu ergreifen 
und gegen die Flanfe und den Rüden des Feindes zu operiren. 

Barflay de Tolly, ein ruhiger Mann, war mit dem Kaifer 
einverftanden: ein vaftlofer Rüdzug, bemerfte er, wirfe nad- 
heilig auf den Geift der Truppen. 

Napoleon hatte den Marſchall Davouft über Oſchmäny und 
Woloſchin gegen Minsk entfendet, um dem Fürften Bagration 
die zur Bereinigung mit Barklay führenden Straßen zu ver- 


— 94 — 


ſperren. Der Vicekönig war gleichfalls noch von Napoleon 
getrennt. Barklay berechnete hiernach, gegen dieſen in der 
Mehrzahl zu ſeyn, was ſeine Hoffnungen auf einen glücklichen 
Ausgang der Schlacht belebte. 

Als aber auf beiden Flügeln der Stellung bei Schwens— 
chiany ſich feindliche Cavallerie zeigte, verlor man die Zuver- 
ſicht und beſchloß bis in das Lager von Driſſa zurückzugehen. 
Einzelne feindliche Abtheilungen Reiterei erſchienen der ängſtli⸗ 
chen Beurtheilung wie Armeecolonnen. Man wollte ſich mit 
Bagration vereinigen, was aber nicht mehr möglich war. 

Der Theil des von Pfull entworfenen Plans, nach welchem 
mit zwei von einander unabhängigen Armeen manövrirt wer- 
ben follte, wurde aufgegeben. Ein Krieg im Zimmer betrachtet, 
wo die Linien, die man auf ber Karte zieht, fih willig an 
jede Idee anfchmiegen, erfcheint auf dem praftifhen Felde in 
anderer Geftalt. 

Alerander reiste von Schwenschiany nad Driffa. In Vidzy 
wurde übernachtet. Hier ging die Nachricht ein, der Feind 
habe die Armee bereitd umgangen. 

Hierauf wurde beim Kaifer fogleih Kriegsrath gehalten. 
Die Befchreibung, welche Claufewis von dieſer Berathung 
macht, gibt feine hohe Meinung von dem birigirenden Haupt⸗ 
quartier. General Pfull, durch unerwartete Ereignifle in Ver⸗ 
wirrung, und durch eine lange ſchon in ſich verhaltene Bitterfeit 
in gereizter Stimmung, fagte mit Ironie: ba man feinen Feld» 
zugsplan nicht volftändig befolge, und bie Armee, ohne zu 
raften, nicht in bie Verſchanzungen von Driffa geführt habe, 
fo könne er aud jest die Abhülfe nicht übernehmen. Man 
beſchloß endlih, e& darauf anfommen, und die Armee ihren 
Marſch fortfegen zu laflen. Die Meldung von der Umgehung 
zeigte fih zum Glück als unvichtig. 


Napoleon war genöthigt, bei der Anfunft in Wilna Halt 
zu machen. Murat blieb mit der Avantgarde an den Ufern 
der Disna. Oudinot war gegen Dünaburg vorgerüdt. Ney 
batte gegen Druja entfendet.*) Die franzöfifche Armee war 
nit vereinigt und gab einem thätigen Feinde Blöſen. 

Durh eine ungewöhnlich fchlechte ftürmifche Witterung 
gleih nad) dem Uebergang über den Niemen, wo der Regen 
anhaltend und in Strömen fiel, waren Straßen, Brüden 
und Dämme in fo ſchlechten Zuftand gerathen, daß die Opes 
rattonen bis zur Mitte Zuli nur Tangfam vorrüden konnten. 
Gewöhnliche Hinderniffe find von Friegsgewohnten Truppen 
zu überwinden, allein hier fchien die Natur felbft fi) entgegen« 
zuſetzen, gleichfam ale wolle fie Napoleon warnen, in dies Land 
feines Unglücks nicht tiefer einzubringen. 

Biele Pferde, Taufende in einer Nacht, gingen zu Grunde; 
das Fuhrweſen fam fo in Unordnung, daß es nicht wieder zu 
Organifiren war, woburd eine geregelte Verpflegung ganz 
aufhörte. 

Bei den Truppen, die durch angeftrengte Märfche erfchöpft 
waren, zeigten fich gefährliche Krankheiten und ber Typhus. 
Der ausrüdende Stand der Regimenter nahm jchnell ab, und 
ber Grund zu der Auflöfung der Armee wurde hier gelegt. 

Sp fam es, daß die ruffiihe Armee unter Barklay in 
feinen Märfchen ungeftört das Lager von Driffa erreichte. 

Alerander traf fhon am 8. Juli dafelbft ein und beritt fo- 
gleich die Stellung, wobei Pfull den Zwed der Schanzen er- 
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*) Die würtembergiſchen Truppen waren beim Armeecorps des Mar⸗ 
ſchall Rey eingetheilt, welcher den Verf. mit 150 Pferden gegen Druja 
detafehirte, wo er eine ruffifche Divifion allarmirte und Anlaß zu obiger 
Nachricht der Umgehung gab. 
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Härte. Der Kaifer fuchte in den Phyfiognomien und den Aeuße⸗ 
rungen feined Gefolges die Beftätigung deſſen, was Pfull fagte. 
Er fand aber zweifelbafte Mienen. Oberſt Michaud, Ingenieur | 
und Adjutant des Kaifers, ein Ztaliener, legte feine Eritif ohne 
Rückhalt dar. Das Lager hatte weder den Rüden frei, wie 
bie Linien von Torreövedrag, noch den Schuß einer nahen Feftung, 
wie das Lager von Bunzelwig. Auch war die Stellung fein 
firategifcher Punkt; der Feind fonnte vorbeigehen und im Rüden 
angreifen. 

Der Kaifer fand fich fehmerzlich getäufcht, ſprach nicht mehr 
mit feinem Lehrmeifter: Pfull fah fi) verlaffen und in einer 
brüdenden Lage. 

General Barflay de Tolly weigerte ſich geradezu, in Drifla 
eine Schlacht anzunehmen, weil beim Berluft derfelben Die Armee 
nicht zu retten fey; er verlangte die Vereinigung beider Armeen 
und müßte auch, um fie zu bewerfftelligen, der Rüdzug bis 
Smolensf fortgefeßt werden. Nach der Vereinigung beider 
Weftarmeen, und ber Heranziehung der Referven fünne man 
erft die Schlacht Tiefern. 

Der Kaifer fügte fih; der Wille bringt noch Feine Thaten, 
der perfönfiche Muth Fürzt die Wege nicht ab. Die Scipioniſche 
Zuverfiht war verfhwunden. Der Wille bleibt impotent, wenn 
ihm das Können nicht gegeben werben fann. 

Die Stimmung des Czars ift aus einem Schreiben an ben 
Grafen Soitifow in Petersburg zu entnehmen. 

Es heißt darin: „Unſere Bewegungen werden mit jebem 
Tage fehwieriger und belicater. Eine einzige falfche Operation 
fann unfere Angelegenheiten ganz verderben. Eine Schladht 
anzunehmen ift eine eben fo kitzliche Sache, als ihr ausweichen; 
in beiden Fällen fteht dem Feinde der Weg nad Petersburg 
offen; nach dem Verluſt einer Schlacht aber wird es ſchwer feyn, 
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fih für die Fortfegung des Feldzuges zu erholen. Auf biplo- 
matifche Unterhandlungen fünnen wir aud nicht mehr rechnen. 
Nichts bleibt ung übrig als Fortfesung des Krieges und auf 
Gottes Hülfe zu vertrauen.” *) 

Indeſſen fandte Alerander in diefem Moment der Herab- 
fimmung bis zum Kleinmuth, den Polizeiminifter Balafchew an 
Rapoleon nad) Wilna, der ihn in denfelben Zimmern empfing, 
in denen Alerander gewohnt hatte. Allein die Borfchläge, die 
er machte, waren eine neue Beleidigung. Die franzöſiſche Armee 
ſollte fih Hinter den Niemen zurüdziehen und erft bierauf 
wollte Rußland über die Differenzen in Unterhandlung treten. 
Dennoch zeigte fih Napoleon bereit. „Will Alerander eine 
Berföhnung,” fagte er, „gutz fangen wir mit einem Waffen- 
ſtillſtand an. Unterdeſſen aber bleibe ich wo ich bin.” 

Dies war bie legte directe Mittheilung. Auf fpätere Bor- 
ſchläge, welche Napoleon, nad -guten und fehlimmen Tagen 
machte, gab Alerander nie eine Antwort. 

Die Stimmung, worin ber Czar durch die erfien Wider- 
wärtigfeiten des Feldzuges verfegt worden war, ging vorüber. 
Nachdem diefer ſchwache Augenblid, den er fpäter gerne gegen 
ſich ſelbſt abgeleugnet hätte, überftanden, wurde Alerander nur 
noch unbeugfamer und feine Gereiztheit fteigerte fih zur Härte 
gegen feinen Nebenbuhler. Das ift pfychologifch. 

Ein offener Friegerifcher Charafter Dagegen, wie Napoleon, 
blieb ohne Wechfel feiner moralifhen Stimmung, fortwährend 
zu einem Bergleich im Glücke und Unglücke bereit, ohne Haß, 
ohne Rachegefüht. 

Die Sendung bes Polizeiminifterd beftärfte Napoleon in 





*) Danileweli. Man kann nicht unparteiifcher feyn, als den ruffi- 
hen Geſchichtsſchreibern zu folgen. 
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ſeinen Friedenshoffnungen; er zweifelte gar nicht mehr, daß 
nach einer gewonnenen Schlacht ſeine billigen Vorſchläge, wie 
er ſie von Dresden aus gemacht hatte, bereitwillig angenommen 
werden würden. Das war der Nachtheil dieſer Sendung: 
der Würfel blieb liegen Napoleon hatte des Kaiſers Alexander 
Kleinmuth bei den erſten Widerwärtigfeiten in Berechnung 
genommen, aber nicht deſſen Erhebung durch die Leidenfchaft 
des wetteifernden Ruhms. 

Der Kaifer Alexander fam zur Selbfterfenntniß, daß ihm 
bie Eigenfchaften zur Führung einer Armee fehlten, und über- 
trug ſolche feinem Kriegsminifter Barflay de Tolly, ohne ihm 
jedoch Bagration unterzuordnen. 

Bevor er die Armee verlieh, traf er in Driffa noch ver⸗ 
Ihiedene Anordnungen. In einem Manifeft forderte er im 
Namen der Religion die ruffifhen Völkerſchaften auf, ſich zu 
bewaffnen, und den eindringenden Feind in jeder nur möglichen 
Weife zu vernichten. Proflamationen wurben an die feind- 
lichen Krieger auf den Vorpoſten ausgeftreut, eine Defertion 
zu bewirfen Dies war niedrig und ein nicht berechneter 
Sehlgriff, da ein Erfolg davon nicht zu erwarten war. Napos 
leon ließ fie in öffentlichen Blättern abdruden, welches in ganz 
Europa einen für Rußland nachtheiligen Eindrud hervorbrachte. 

Nach Petersburg gingen Befehle, die Archive und Kron⸗ 
ſchätze nad Kaſan zu ſchaffen. Dahin follte auch die faiferliche 
Familie ſich begeben. | 

Seine Adfutanten Czernitfhew und Michaud fandte der 
Kaifer nad Moskau, dort Vertheidigungsvorfehrungen zu tref- 
fen, und auf der Linie dahin geeignete Punfte zu befeftigten 
Lager aufzufuchen, welche dem Heere nach dem Verluſte der 
Schlacht zur Aufnahme dienen fünnten. Mündlich feste ber 
Kaifer Hinzu: „Vielleicht werben Sie, wenn bie Sranzofen nach 


ihrer Gewohnheit ſchnell vordringen, nicht Zeit haben, bie 
Lager gehörig einzurichten; in biefem Ball geben Sie bis zur 
Wolga, oder noch weiter zurüd. Si jamais la fortune voulut 
eprouver ma constance, j’ai encore derriere moi beaucoup de 
ressources et assez de lerrain pour amener l’ennemi bien 
loin.‘* #) 

Napoleon konnte von diefem Kleinmuth, und überhaupt von 
den verwirrten Verhältniſſen, in bie fein Einfall und die meifter- 
hafte Eröffnung des Feldzuges die Ruſſen verfegt hatte, feinen 
Bortheil ziehen. Seine firategifchen überrafchenden Bewegungen 
blieben ohne Refultate, fcheiterten an den Naturerfcheinungen, 
die ihn zu einem Stilfftand von drei Wochen zwangen. Nicht 
gewohnt vor Schwierigfeiten zu halten, mußte er fi vor der 
gebietenden Natur beugen. 

Erſt am 18. Juli verließ Napoleon Wilna. An diefem 
Tage brach Barflay von Driffa auf, um über Polozf auf 
Witebsk zu marfchiren. Die ruffifche Armee hatte 10 Tage im 
Lager von Driffa, von den dort aufgehäuften großen Vorräthen 
aufs Beſte verpflegt, geraftet, und die meteorologifchen Er- 
Iheinungen ruhig vorübergehen laſſen. 

An diefem 18. Juli verließ der Kaifer Alerander die Armee: 
er folgte dem Beifpiel feines Ahnherrn, welcher in den Kriegen 
gegen Carl XII. die Armeeführung nicht felbft bepiclt. Das 
Genie ift nicht Willensfache. 

Um Auffehen zu vermeiden, erfolgte darüber feine Befannt- 
machung; auch wurde das faiferliche Hauptquartier nicht auf: 
gelöst. Barklay verfegte Diefen ihm unbequemen vornehmen 
Troß zu ber fchweren Bagage, und beftimmte, daß er einen 
Marſch vor der Armee vorausziehen follte. Dies Hauptquartier 


*) Danilewsti. 


löste fih von felbft auf, da der Kaifer die Mitglieder nad) 
und nah zu andern Beftimmungen abriefe General Pfull 
endlich allein, ging, ohne anzufragen, nach Petersburg und 
verfhwand von der activen Bühne für immer. Er büßte 
fhwer den Wahn, das Genie des Krieges lehren zu wollen, 
batte aber in feinem Innern die Beruhigung, daß fein Feld— 
zugsplan von der imperatorifhen Nothwendigfeit zur Ausfüh- 
rung gebracht wurbe. 

Die ruffifchen Feldherren handelten von jest an ohne Plan, 
und ließen fih von den Umftänden leiten. 


A. 


Dperationen bis zur Bereinigung der ruffifchen 
Deere. 


In dem Berhältnig, wie die ruflifchen Heere, nachdem ber 
Operationsplan des General Pfull aufgegeben war, ſich zu 
vereinigen firebten, fuchte Napoleon diefe Bereinigung zu hin⸗ 
dern, und zunächſt Barflay de Tolly, den er noch in den Ber: 
fhanzungen von Driffa glaubte, zur Schlacht zu bringen. 

Bevor Napoleon Wilna verließ, hatte er für das Groß⸗ 
berzogthum Lithauen, unter welhem Namen er fämmtliche 
vuffifch=polnifchen Provinzen zufammenfaßte, proviforifche Ein- 
richtungen getroffen. Der Herzog von Baflano wurde mit ber 
Oberleitung beauftragt. Auch der Anfang mit der Organifation 
einer Nationalarmee war becretirt. 

Allein die Polen hatten etwas Anderes als einen proviforis 
ihen Zuftand erwartet. Das Wort: „proviſoriſch“ lähmte ben 
Eifer der edlen Sarmaten. Sie waren mit vollen Segeln 
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ben Franzoſen entgegengefommen, glaubten bie Siegeöwege 
breit, die Siegespforten weit — fahen nun ihr Ziel fidh ent- 
fernen, das gehoffte Glück unerreiht: fo ging die Nationalfraft 
dieſes Volks für Napoleon verloren. 

Auch die gutberechneten Gombinationen bei Eröffnung bes 
dFeldzuges hatten die erwarteten NRefultate nicht gegeben. 

Der König von Weftphalen, anftatt Bagration den Rüdzug 
in verlegen, blieb vier Tage in Grobno, wo man Fefte gab 
und er mit ſchönen Polinnen tanzte. 

Bagration war mit der Idee einer Dffenfive fo befchäftigt, 
dag er daran dachte, auf Warfchau Ioszugehen. 

In diefer Idee entfernte er fich immer mehr von Barflay, 
und feine Manöver waren ber Art, daß er einem thätigen 
und umfichtigen Gegner nicht hätte entgehen fünnen. 

Als er endlih aus Driffa, mit der Nachricht was dort fidh 
jugetragen, ben Befehl erhielt, fih mit der erften Armee zu 
vereinigen, ließ ihm Jerome Zeit, alle Borräthe auf mehr denn 
3000 Fuhren fortzufchaffen. 

As fih der König endlich in Bewegung feste, legte ihm 
PMatow mit feinen donifchen Kofafen bei Mir einen Verſteck, 
mit fo vollftändigem Erfolge, daß feine Operation aufs Neue 
in Stillſtand gerieth. Drei Wochen brauchte er, um bis Nes⸗ 
wiſch zu kommen. 

Der Kaiſer ſchrieb ihm aus Wilna nad) Grodno: „Ueber— 
tragen Sie Poniatowsly mit ſeinen Polen die Vorhut; Bagration 
kann Ihnen nicht entwiſchen. Bedenken Sie, welchen Ruhm 
Ihnen das bringt.“ 

Davouſt hatte ſeine Bewegung auf Minsk und Mohilew 
zur Zufriedenheit des Kaiſers ausgeführt. Als Napoleon dieſe 
Meldung erhielt, ſagte er: „Bagration und Barklay werden 
ſich nicht mehr ſehen.“ 
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Jerome aber hatte Bagration ganz freigelaflen, fo daß er 
Minsk und Mohilew vermeiden fonnte und Zeit gewann, in 
einem großen Bogen Bobruisf zu erreichen, und über Bychow 
und Mſtislaw auf Smolensf zu ziehen. 

Der Kaiſer fhrieb an feinen Bruder in gerechtem Unwillen: 
„Es ift unmöglich fchlechter zu mandvriren. Sie find Schuld, 
bag Bagration entfam. Ich verliere durch Sie die Früchte der 
geſchickteſten Combinationen, die befte Gelegenheit zu großen 
Erfolgen, eine Gelegenheit, die fih nicht wieder barbieten 
wird.” 

Der König wurde hierauf unter die Befehle des Prinzen 
von Eckmühl (Davouft) geftellt. Im Trog darüber, ale ob er 
durch ſich ſelbſt Etwas fey, verließ er die Armee. 

Durch die Fehler feiner Unterfeldherrn, oderdadurd daß fie feine 
Weifungen nicht richtig auffaßten, gingen Napoleons befte Com⸗ 
binationen fo oft verloren, befonders in der Zeit, wo Fortuna, 
deren Gunft er fo lange befeflen, ihn ihre Launen fühlen Tief. 

In Glubokoje, wohin der Kaifer von Wilna fein Haupt: 
quartier verlegt hatte, erfuhr er den Ausmarfch der erften 
ruffifhen Armee aus dem Lager von Driffa nad Pologf. Er 
gab nun den Eolonnen die Richtung von Beſchenkowitſchi; 
Glubokoje wurde zu einem Waffenplage eingerichtet mit Maga⸗ 
zinen. Da Barflay den General Wittgenftein an der Düna 
zurüdfieß, um die Straße nach Petersburg zu deden, fo erhielt 
ber Herzog von Reggio (Dudinot) die Beftimmung, gegen 
benfelben, fo weit es nur immer die Umftände erlaubten, of: 
fenfiv zu verfahren. Graf Wittgenftein erhielt fpäter gleich⸗ 
falls Befehle zur DOffenfive. 

Beide Generäle hielten fi während des ganzen Feldzugs 
im Schad. 

Barflay de Tolly feste feinen Marfch von Polotzf nad 
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Witebsf fort, paflirte die Düna und nahm am 24. Zuli 1812 
eine Schlachtſtellung hinter der Lutfchiffa, den General Öfter- 
mann vor fih. An diefem Tage erreichte der Vicekönig von 
Italien Beichenfowitfcht, wie auch der König von Neapel, wel: 
her fogleich Reiterei durch verfchiedene Furten auf das andere 
Ufer der Düna gehen ließ, wo fie feindliche leichte Cavallerie 
traf. Napoleon, der hiervon Meldung erhielt, fprengte bei 
feiner Anfunft Nachmittags bis zu den Blänflern vor, in ber 
Hoffnung, noch die ruflifche Armee auf jenem Ufer zu finden. 
Die feindliche Reiterei zog ſich blänfelnd gegen Witebsk zurüd. 
Der Kaifer folgte zwei Stunden und ritt Abends verftimmt nad 
Beſchenkowitſchi zurüd; feine Hoffnung war verfehlt. 

Am 25. Zuli traf Murat auf Oftermann. Da diefer Hart: 
nädigfeit zeigte, fo fam ber Kaifer im Galopp zur Avantgarde, 
freudig überrafcht, daß ed endlich zur Schlacht fommen werde, 
Indeſſen fonnte er die ruſſiſche Armee noch nicht erfennen, 
jo gut dedte Oftermann, begünfiigt vom Terrain, ihre 
Stellung. 

Barflay war ed aud Ernft, in diefer natürlich flarfen Stel- 
lung die Schlacht zu liefern, ſchrieb dieſen Entſchluß an Bagration 
und meldete ihn dem Kaifer: Die ganze Armee glaubte daran, 
mit Zuverſicht. 

Barflay zeigte im Laufe der Operationen zu wiederholten 
Malen kühne Entichlüffe zur Schlacht. Wenn aber in ftiller 
Nacht die Reflerion ihm die möglichen Folgen des Verluſtes 
der Schlacht zeigte, fo änderte er feine Entfchliegung. Diefe 
Unentſchiedenheit, diefer Mangel an Zuverfiht entzog ihm das 
Bertrauen des Kaifers, der Generale und der Truppen, fo 
daß feine endliche Entfernung vom Commando mit Jubel auf: 
genommen wurde. Seine VBerdbienfte, und daß gerade biefeg 
Zaubern, freilich ohne Borausficht, ohne Abficht und ohne Plan, 
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zu ſo großen Refultaten führte, wurden nicht anerfannt, aber 
vergeflen, weil nach den Begebenheiten Andere fie in Rechnung 
nahmen. Ein weniger ruhiger und befonnener Seldherr, der we- 
niger ängftlic die Folgen einer verlornen Schlacht erwogen, 
ber weniger bie Erhaltung der Armee zu feinem vorzüglichften 
Ziele gemacht hätte, würde Napoleons Plane fehr befördert 
haben. 

Am 26. Zuli warf Murat Oftermann bis in die Haupt- 
pofition zurück. Napoleon gab feine Befehle zur Schlacht für 
den 27. Zuli, erfreut, endlich das Ziel feiner Beftrebungen 
nahe zu feben, 

Die Ueberzeugung von der Schladht war fo groß bei Na— 
poleon, bag er, als ihm am 27. Morgens der Rüdzug der 
Ruſſen gemeldet wurde, ſolches nicht glaubte, bis er vorreitend 
die verlaflenen Bivouafd der Feinde fand. „Bin id darum 
nad Rußland gekommen,“ fagte er, ald einige junge Orbonnanz- 
offiziere hierüber Freude äußerten, „um ausgebrannte Bivouak⸗ 
feuer zu erobern?“ 

In trüber Stimmung ritt er bis an die Vorſtadt von 
Witebsk, fragte bei Einwohnern: welche Straße bie Ruſſen 
genommen, da man fowohl auf dem Wege nadı Petersburg, 
als auf dem nad) Smolensf blänfelte Man antwortete: den 
Gerüchten nach die Peteröburger Heerftraße. Der Kaifer folgte 
auf der bezeichneten Straße, überzeugte fich aber bald, daß die 
feindlihde Hauptmacht auf dem Wege nah Smolensf einen 
ſolchen Borfprung habe, daß ed unmöglich fey, ihren March 
aufzuhalten. Verdrießlich ritt er in fein Hauptquartier 
Witebsk. 

Barklay de Tolly entſchuldigte ſich nach ſeiner Ankunft in 
Smolensk bei feinem Kaiſer wegen dieſes Rückzuges ohne 
Schlacht. „Nach der Bereinigung beider Armeen,“ fügte er 
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Binzu, „aber werde er die Schlacht Tiefern und dann fönne die 
Niederlage des Feindes feinem Zweifel unterliegen.” *) 

Am 4. Auguft vereinigte ſich Bagration mit ihm bei Smo- 
Inst, wo auch Platow mit feinem Kofafencorpe und die Re⸗ 
fernen eintrafen. | 

Napoleon war nun bis zur Düna und dem Dnipr Herr 
des Landes, und ſchien entfchloffen den Feldzug zu beendigen. 
Er richtete fi in Witebsk ein, und fagte: „Hier will ich einf- 
weilen bleiben, mich umfehen und befinnen, meine Armee 
ſammeln, ausruhen laflen und Polen organifiren; der Feldzug 
von 1812 ift zu Ende, der von 1813 muß dag Uebrige thun.**) 

Der Kaifer traf folgende Bertheidigungsanftalten: Riga 
und Bobruisk follten belagert werben, um fihere Anlehnungs- 
punfte für beide Flügel zu gewinnen. Dünaburg und Pologf 
follten befeftigt, und Witebsf, als das Centrum der Defenfiv- 
linie, mit einem verfchanzten Lager verftärft werben. 

Die Berezina mit ihren moraftigen Ufern ift zur Verthei— 
digung ganz geeignet. Auch der Borifthenes hat nur wenige 
gute Uebergänge. Das Bertheidigungsfpftem follte mit dem 
Lande in die innigfte Verbindung gebracht werden. Der Bo⸗ 
den, die Flüffe, die Sümpfe, die Produfte, Die Bewohner, 
furz Alles wurde in Berechnung gezogen. Macdonald hatte 
Curland, Dudinot Samogizien, der Kaifer die fruchtbaren 
Ebenen von Klubofoje zur Verpflegung. 

Die füdlichen Provinzen, die fi) fogar geneigt zu einem 
Aufftand zeigten, konnten die Hauptmagazine füllen, Die etappen- 
artig angelegt wurden, um fie gegen die Anfälle der Kofafen 
zu fhügen. Dem Armeeintendanten fagte er, als er ihm feine 


*) Danilewsky. 
*) Ségur. 
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Befehle, wegen der Subfiftenzmittel gab: „Wir wollen Die 
Fehler Carl XII. vermeiden. 

Napoleon machte Ercurfionen in die Imgegend von Witebsk. 
Er ließ durch die Garde den Platz vor feiner Wohnung ebnen 
und größer machen zur bequemeren Aufftellung der Truppen. 
Nahe bei diefer Wohnung wurden 36 Badöfen aufgeführt, Die 
auf einmal 29,000 Pfund Brod lieferten. 

Bei allen diefen Anordnungen vergaß er auch die Unter- 
haltung des Hauptquartierd nicht. Schaufpieler follten von 
Paris fommen, um die langen Winterabende auszufüllen. 

Napoleon hatte die Idee, in der eingenommenen Stellung 
befenfiv zu verbarren, fo in fi aufgenommen, daß er darüber 
in feiner furzen Art ſprach: „Dieſe Stellung ift durch zwei 
große Flüſſe bezeichnet; Blockhäuſer werben fie verftärfen; ſie 
gleicht einem großen VBiered, wo die Kanonen in den Eden . 
aufgeftellt werden. Den innern Raum bilden die Cantoni⸗ 
rungsquartiere der Arınee und bie Magazine. Diefer Krieg 
erfordert drei Jahre: das Jahr 1813 wird ung in Mosfau, 
das Jahr 1814 in Petersburg ſehen.“ Sein Geiſt erfaßte 
bie Aufftellung einer Armee, wie ein Oberfi die feines Res 
giments, 

Die Truppen richteten ihre Tager auch wirflich ein, als 
gelte es, bis zum nächften Feldzug zu bleiben. 
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AI. 
Die Huffen ergreifen die Dffenfive. 


Napoleon wußte, daß ein foftematifcher Rückzug nit in 
bem Feldzugsplan der Ruſſen lag, daß vielmehr der Kaifer 
Aerander feine Generale fortwährend zu offenfiven Bewe⸗ 
gungen ermunterte. 

Diefe Generale hatten bei fortgefegtem NRüdzug Un- 
gnade und Abfegung zu erwarten. Auch widerfirebte es dem 
Nationalftolz der Ruffen, die Ueberlegenheit der Franzofen 
durh das Vermeiden einer Schlacht anzuerfennen. Der Kaifer 
berechnete Daher, daß die bei Smolensk vereinigten feindlichen 
Armeen nicht lange unthätig bleiben fonnten, und beobachtete 
fie daher mit großer Aufinerffamfeit. Es beunrubigte ihn, daß 
bie ruſſiſchen Feldherren fo lange mit ihrer Znitiative zögerten: 
mit Ungeduld erwartete er ein Zufammentreffen mit ihnen. 
Napoleon war heiter, und bei der Tafel führte er die Unter- 
haltung: „Nun,“ fagte er oft, „was wird gefchehen, werben 
wir hier bleiben, ober weiter gehen ?“ 

Barflay de Tolly war auch entichloffen, „zur Rettung des 
Baterlandes" die Dffenfive zu ergreifen. Er hatte dieſen Ent- 
ſchluß dem Kaifer gemeldet, und alle commandirenden Generale 
davon benachrichtigt, wie Danilewsfy in feiner Gefchichte Diefes 
Feldzuges berichtet. 

Sp oft Barflay ohne Schlacht eine Pofition verließ, in 
weicher er fih zu fchlagen angefündigt hatte, fuchte er ſich 
durch einen neuen Entfchluß zu ermannen. 

Der Eivilgouverneur von Smolensk, Baron yon Afch, äußerte 
Beforgniffe. Barklay antwortete: „Sie fönnen ganz ruhig feyn; 
wer von zwei tapfern Armeen vertheidigt wird, fann von dem 
Siege derfelben verfichert ſeyn.“ 
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Dem Kaiſer meldete er nad) feiner Ankunft bei Smolengf: 
„Ich Habe endlich den Punft erreicht, auf weldem ich im 
Rüden und auf den Flanfen feine Feinde habe. Hier ſtehe ich 
ihnen mit der Bruft und berabgelaffenem Bifir entgegen.” *) 

Als Bagration eintraf, Tegte er Degen und Schärpe an, 
nahm feinen Hut und ging ihm entgegen. 

Zwifchen beiden Generalen war eine alte Entfernung im 
Laufe dieſes Krieges noch fehroffer hervorgetreten. Beide waren 
zurüdhaltend gegen einander, übergingen das DBergangene, be- 
fhuldigten ſich aber gegenfeitig hinter dem Rüden. Bagration 
fagte laut, daß die Grundidee des Feldzugpland Dffenfive 
gewefen, und wenn Barflay dabei geblieben, Lithauen nicht 
verloren worden ſey. Indeſſen ftellte fih Bagration, ben 
Alerander feiner ſchönen galanten Frau wegen begünftigte, 
unter Barklay's Befehle. | 

Zwei Oberfeldherren in einer Armee, bleibt eine monftruöfe 
Idee. 

Barklay lobte in einem Berichte an den Kaiſer Bagration, 
nachdem derſelbe ſeinen Oberbefehl anerkannt hatte: „als einen 
Mann von den edelſten Eigenſchaften, voll erhabener Gefühle 
und Liebe zum Vaterlande.“ 

Der Kaiſer Alexander antwortete Barklay de Tolly: „Ich 
habe Ihren Bericht erhalten, ſowohl über die Urſachen, welche 
Sie bewogen haben, nad Smolensk zu ziehen, als auch über 
die Bereinigung mit Bagration. ch freue mid), daß Sie 
jest Nichts mehr hindert, die Offenfive zu ergreifen, und ers 
warte ich mit Kurzem die glüdlichiten Erfolge. Ich kann es 
nicht verfchweigen, daß ich, obgleich es nicht zu vermeiden war, 
bei Eröffnung des Feldzuges von den Gränzen bes Reiche 


*) Danilewsky. 


surüdzuweichen, um ſich in einer gewiffen Entfernung zu ver- 
einigen, dennoch nicht anders als mit Bedauern wahrnehmen 
mußte, dag diefe rüdgängigen Bewegungen big 
Smolensf fortgefegt wurden. Sch höre daher mit Ber: 
gnügen, dag der Rückzug fein Ziel gefunden, und daß Sie zu 
einer Schlacht entfchloffen find. Ich erwarte mit Ungebuld die 
Nachrichten von Ihren Angriffsoperationen, bie ih, Ihren 
Borten nach, jett ſchon als begonnen mit Zuverficht annehme. 
Indem ich Sie dem Schuß Gottes empfehle, und auf Ihren 
Ruth, Ihre Talente, Ihren Eifer vertraue, hoffe ich bald von 
einer gewonnenen Schlacht und dem Ruhme Ihrer Thaten zu 
hören.” *) 

Die beiden vereinigten Armeen waren 120,000 Mann Li- 
hientruppen, d. h. Fechtende ausrüdend unter'm Gewehr, ohne 
Platow mit feinen leichten Truppen vom Don. Täglich trafen 
Verftärfungen aus dem Innern ein, die den, bis dahin unbe- 
deutenden Abgang in kurzer Zeit um 50,000 Dann überftiegen. 

Aber eine folhe Streitmadht beruhigte den Oberfeldherrn 
feineswegs. Um die Verantwortung über bie möglichen Folgen . 
einer Schlacht nicht allein au tragen, berief er einen Kriegs- 
vath, ein Mittel, wozu die Schwäche und Unentfchloffenheit 
immer greift. Es wurde darin einftimmig befchloffen, mit ber 
ganzen Macht auf das Gentrum der ausgedehnten Stellung 
des franzöfiichen Heeres, nämlich auf Rudnia zu rüden, ſolches 
zu fprengen, und den Sieg, woran man bei fo überlegenen 
Kräften gegen einen Punft gar nicht zweifelte, mit Schnelligfeit 
zu benugen. Das Kofafenheer follte Verwirrung in die weit- 
läuftigen Cantonirungen des Feindeg bringen, während das Haupt- 
beer ven Marſch auf Witehsf fortfegte. General Newerowefi 


s, Danilewsty. 
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blieb zur Dedung der Straße nad Orfha in Krasnoi. Alle 
betafchirten Corps erhielten Befehle zur Dffenfive. 

Barklay ſchloß feinen Bericht, worin er dem Kaifer biefen 
Befchluß meldete mit diefer Phrafe: „Und alfo bereiten ſich 
bie tapfern Heere Ew. Kaiferlihen Mafeftät zu entſcheidenden 
Operationen, ben Feind zu vernichten.” Das ift die Sprache 
eines Pygmäen, der vor feinem eigenen Spiegel ih: Bravo 
Herkules! zuruft. 

Am 8. Auguft 1812 feste fich die Armee in drei Colonnen 
in Bewegung. Der Hetman Platow, von dem Grafen Pahlen 
unterftügt, warf bei Infowo den General Sebaftiani, welcder 
mit fieben Teichten Cavallerieregimentern, die Borpoften bielt, 
in Unordnung zurück. Die leichte Cavalleriebrigade Beurmann*) 
rüdte mit einer reitenden Batterie, von dem Reitercorps des 
Generald Montbrun gefolgt, aus dem Lager von Rudnia vor. 

Barklay faßte fhon an diefem erftien Tage im Marſch die 


*) Der Berf. war mit einer Schwabron an der Spibe dieſer Brigade, 
und gewann im Trab einen großen Borfprung. Ald er um eine Walb⸗ 
ede biegen wollte, kamen die Regimenter des General Sebaftiani in 
Unoronung und wilder Flut ihm entgegen. 

In demfelben Augenblid war er aud von dem Heer der Dontichen 
Koſaken umringt. In dieſer eigenen Lage formirte er die in offenen 
Zugscolonnen marſchirende Schwabron improvifitend in eine Carre- 
Stellung. Die Kofaten ſtutzten, erholten fih aber bald von dem Ein: 
drud diefer neuen Erſcheinung. Ein Bermwegener fprengte gegen ven 
Berf. an: ein Piftolenfchuß firedite ihn nieder. In diefem Augenblid er- 
öffnete die würtembergifhe (mit der Brigade rückwärts in Stellung) 
reitende Batterie ein wirkfames Feuer, welches vie Aufmerkfamteit ver 
Beinde ablenkte. Diefes benupend, ſchwenkte der Berf. mit Zügen, bie 
leicht ihre Ordnung fanden, ab, und erreichte im Galopp ohne allen Ber: 
luft die Brigade, die ihn, mit einem freudigen: Leb eh och! vom Gene: 
ral intonirt, empfing. 


= AL. = 


Beforgniß, daß Napoleon ihm in der Fnitiative zuvorgekommen, 
und fich in feiner rechten Flanfe bewege. Seine Aengftlichfeit 
ſah überall Abgründe. Für feinen Rüdzug und zugleich beforgt, 
einen Lufthieb zu thun, machte er Halt und nahm eine Stel- 
- lung auf der Straße von Porentfhie. Zum Erflaunen der 
Armee gab er die Offenfive auf. Merfwürdig bleibt es, wie 
er beshalb beim Kaifer fich entfchuldigte: „gegen einen liſtigen 
Feind koͤnne man nicht vorfüchtig genug feyn.” Die Gegen- 
wart wied er immer an bie Zunfunft. 

Der riefenhafte Feldherrnruhm bed Kaiferd Napoleon er- 
drüdte ihn. Umfonft machte Bagration Borftellungen, indem 
er behauptete, von Krasnoi ber drohe Gefahr, wenn man den 
in einem Kriegsrath befchloffenen Marſch auf Rudnia nicht 
fortfegte. Barflay blieb unerfchütterlich : feine Seele war wie 
von Gefpenfterfurdt geängftigt. 

Fürſt Bagration war ein hochfahrender Ruffe, vol Muth 
und Ungeduld fih mit den Franzofen zu ſchlagen. Es wäre 
für Napoleon ein Glück gewefen, wenn er den Oberbefehl ge 
habt hätte. Aber die Glücksſpindel des Kaifers hatte feinen 
Faden mehr, und fo ſchlug zu feinem Verderben aus, was 
damals ganz Rußland und Alerander felbft ald ein Unglüd be⸗ 
trachtete. 

Bagration berichtete an den Kaiſer, und kehrte eigenmächtig 
mit ſeinem Heertheil nach Smolensk zurück. Beide Feldherrn 
verhandelten nur noch ſchriftlich miteinander. 

Barklay blieb mehrere Tage in ſeinem Lager, bis endlich 
das Fantoͤm feiner Einbildung auf der Straße von Poretſchie 
verfhwand. Hierauf wollte er abermald gegen Rubnia mars» 
fhiren, und ladete Bagration zur Theilnahme ein. „Wenn 
ung,” fchrieb er, „Napoleon an feinem Geburtstag, den 15. Auguft, 
nicht angreift, fo wollen wir ihm einen Befuch machen, und 
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zwar. um fo breifter, ald ich nun unfere rechte Flanke frei 
weiß.‘ 

Obgleich Bagration bis Nadwa wieder vorrüdte, fo kam 
auch dieſer VBorfag nicht zur Ausführung. 

Acht Tage waren mit diefen Berfuchen einer Offenfive in 
Unentfchloffenheit verloren. Bagration hatte Recht gehabt, 
die Aufmerffamfeit auf die Straße von Orfcha zu Ienfen. 

Am 15. Auguft war Barklay de Tolly noch ruhig in feinem 
Lager bei Wolofowafa ohne Ahnung, was auf jener Straße 
vorging. Ä 

Barflay litt unbefchreiblich im Innern durch dieſes Schweben 
zwifchen Wollen und Nichtwollen, zwifchen Stärfe und Schwäche, 
zwifchen fühnen Entſchlüſſen und Bedenklichkeiten der That. *) 

Bald wollte er während dieſes achttägigen Verſuchs zum 
Handeln fih mit Wittgenftein in Verbindung feben, bald 
verlangte er von Tſchitſchagow und Tormaſow die Rettung. 
„Die Entſcheidung,“ meldete er am 12. Auguft dem Kaifer, 
„des Schickſals des Krieges durch fühne Dffenfivoperationen 
hängt von der Moldauarmee (Tſchitſchagow) und ber britten 
Armee (Tormafow) ab, und dies entfpricht dem urfprünglichen 
striegsplan, nach welchem nnabhängige Armeen aufgeftellt wur- 
den, um fich gegenfeitig zu befreien.” 

In folhe Abwege verirrt der Mangel an Energie. 

Als er am 16. Auguft nad) Smolensf umfehrte, ſprach er 
mit Prahlerei in einem Armeebefehl von dieſen unausgeführten 
Dffenfivbewegungen. 

Aber in einer Armee, die ihren Feldhern ald den Stellver- 
treter ihres ihnen von Gott gegebenen Kaiferd betrachtet, 


*) In einem ungebrudten Memoire, welches im Beſitz des Berf. fid 
befindet, hat Barklay felbfi feine Seelenleiven in jener Zeit gefchilvert. 
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wurden die Bande der Disciplin und Suborbination dadurch 
nicht lockerer, der Muth und das Selbfivertrauen nahmen . 
nicht ab. 

Die Generale befprachen unter ſich die Nothwendigfeit einer 
Befehlsveränderung, erwarteten fie aber in Ruhe vom Kaifer, 
und trugen inbeflen Sorge, das moralifche Element zu erhalten. 

Meber das, was bei der Armee vorging, wurde der Czar 
durch geheime Mittheilungen unterrichtet. 


XII. 
Napoleon ergreift die Anitiative. 


Napoleon konnte bie Berhältniffe im ruffifchen Hauptquartier, 
feiner Penetration ungeachtet, nicht fennen; fonft hätte es ge- 
nügt, der rufiifchen Armee auf dem fürzeften Wege entgegen 
zu geben, oder durch ruhiges Verhalten den Wechfel im 
Oberbefehl abzuwarten. In diefem Fall behielt er feine Kräfte 
ungeſchwaͤcht vereinigt, und durfte die Entſcheidung durch eine 
Schlacht noch in der guten Fahrzeit mit Sicherheit erwarten. 

Der Feldzug hatte fieben Wochen gedauert; Napoleon war 
Herr des ganzen Randes vom baltifhen Meer über Witebsk 
und Arfcha bis an die Muchameg, eine Linie von 130 deutfchen 
Meilen. Clauſewitz bereihnet, daß vom ausrüdenden Stand 
100,000 Dann durd die Anftrengungen und die Regenzeit in 
Abgang gekommen wären, allein ein längerer Stillftand in den 
Operationen würbe die Zerftreuten und Kranfen wieder zu 
ihren Fahnen zurüdgeführt haben. 

Auh wegen den langfamen Bewegungen des Fürften 
Schwarzenberg, würbe ein Tängeres Verharren in der Defenfive 
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vortheilhaft gewefen feyn. Der Kaifer wollte ihn zum Centrum 
unter feine unmittelbare Befehle berangiehen, allein Schwarzen- 
berg geborchte nicht. Indeſſen aber hielt er noch immer einen 
Theil der ruffifhen Streitfräfte im Schach. 

AS Napoleon nah dem Gefeht von Inkowo durch den 
General Sebaftiani die Meldung von dem Borrüden der Ruſſen 
erhielt, war er freudig überrafcht. 

Die Bertheidigungslinie, die er gewählt hatte, fonnte nur 
eine proviforifhe feyn. In der falten Zahrszeit, wo es in 
biefem Lande feine Flüffe mehr gibt, reichte fie ohnehin nicht 
aus. Es mußte dem Kaifer daher erwünſcht feyn, durch 
Barklay in Berfuhung geführt, aus einer ungewiffen Lage 
berauszufommen, und wieder in eine feinem Charafter entfpre= 
ihende Offenfive übergehen zu können. 

Aber es lag ihm daran, auch feine Marfchälle und die ihm 
zunächſt ftehenden Perfonen zu überzeugen. Er berief fie baber 
zu einer Gonferenz, denn er dachte ganz richtig, daß Ueber⸗ 
zeugte bei der Ausführung eifriger dienen, ald wegen Nicht⸗ 
überzeugung mißvergnügt Gehorchende. 

Eine in fich gefehrte traurige Haltung, wie Berthier fie 
unter Andern annahm, oder ſchweigende Mißbilligung, oder gar 
Hilfen Sram vermochte er nicht zu ertragen. 

In diefer Conferenz fagte Napoleon: „Die Ruffen fordern 
ung heraus, es bleibt und Nichtd übrig, als die Herausfor- 
berung anzunehmen, weldes und in Befis von Smolensk 
bringen wird. Smolensk ift der Schlüffel zu beiden Straßen 
von Petersburg und Moskau; wir fünnen biefen Punft daher 
nicht entbehren. Alerander ift zu mächtig, er wird fich zu feinem 
Frieden verfteben, ohne daß feine Armeen geſchlagen find- 
Dies ift mithin unfer nädjfted Ziel. Warum hier acht Monate 
einen Defenfivfrieg führen, täglich beunruhigt durch die Feinde, 
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und während des Winters von unfern Eroberungen vielleicht 
wieder einzubüßen — wenn wir wahrfcheinfih unfer Ziel in 
einigen Wochen erreichen können? Der Ausgang eines Feldzugs 
beruht auf dem Erfolg einer Schladht. Die Ruffen felbft bieten 
fe und an, wie fie ihr bis jetzt auswichen. Wohlan denn, 
wir ergreifen die Gelegenheit. 

Der Kaifer hörte die Einwendungen ruhig an, welche 
Berthier, Lobau, Caulincourt und der Armeeintendant Daru 
machten, und beantwortete fie mit der ihm eigenen Liebens- 
würbigfeit, wenn er bie Geifter für feine Anfichten gewinnen wollte. 

Einfad und gutmäthig im näheren Umgang feflelte er durch 
ben Zauber feiner Geiftesüberfegenbeit. 

„Rußland,“ fagte der Kaifer weiter, „bat mit der Pforte 
örieden gefchloffen. Die Türfen zwar werden weniger durch 
ihre Kriege, als durch ihre Friedenfchlüffe Mein; für ung aber 
it eö ein Grund mehr, eine Entſcheidung zu fuchen, bevor die 
feindliche Moldauarmee auf unferer Flanke erſcheint, und uns 
jere Defenfivlinie ohnehin unhaltbar macht. Uns bleibt dann 
nur die Wahl zwifchen Vorwärts- oder Zurüdgehen. Uebri- 
gens,“ fuhr er fort, „muß man im Kriege auch dem Glüde 
vertrauen. Rechnet man zu ängftlich, fo wird man nie Etwas 
unternehmen. Um zu enden, muß man anfangen. Es gibt 
feine Unternehmung, wo Alles fi fügt, Alles zufammenpaßt, 
ber Erfolg fiher if. Der Zufall behält immer feine Role. 
Die Regel gibt nicht den Erfolg, fondern der Erfolg die Regel. 
Sollte ich in diefem Kriege meinen Zwed erreichen, fo werben 
die Theoretifer daraus neue Grundfäge ableiten.” 

Daru bemerkte: „Der Krieg fey ein Spiel, das der Kaijer 
gut fpiele, und da er bis jegt immer darin gewonnen habe, fo 
Ipiele er e8 auch gerne. Diesmal aber wären nicht nur Armeen, 
jondern auch die Elemente zu beſiegen.“ 
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Bertbier feste hinzu: „Bei weiterem Vorrücken hätten bie 
Ruſſen unfere verlängerte Operationslinien, die Hungersnoth 
und ihren mächtigen Winter für fi.” *) 

„Um fo mehr,” entgegnete der Kaifer, „müffen wir bie 
Entfeheidung der Waffen fuchen, fo lange die Umftände ung 
noch günftig find.” 

Napoleon entfchloß fich, feine Operationslinie auf Orfiha 
und Minsk zu verlegen, und erließ demzufolge feine Befehle. 
Die Truppen des Centrums gingen bei Raſſaſſea auf das Tinfe 
Dnipr-Ufer über. Died waren die Garden, bag dritte und 
vierte Armeecorpe und die Nefervereiterei, womit fih Davouft 
in Lady von Mohilew fommend mit dem erften, fünften und 
achten Armeecorps vereinigte, Die Gefammtftärfe Diefer Trup⸗ 
pen betrug kaum noch 180,000 Mann ausrüdend. 

Bevor Napoleon Witebsk am 13. Auguft verließ, beforgte 
er feine Gefchäfte, die an Umfang ihres Gleichen nicht hatten. 
Spanien, Franfreih, Stalien ꝛc. überall wurden feine Ent: 
ſchließungen erwartet — nicht aus allen Punften feiner weiten 
Herrichaft kamen ihm gute Nachrichten zu. Durch Bermit- 
telung feiner Briefe, deren er oft hundert an einem Tage 
erpedirte, fuchte er ſich allenthalben zu vergegenwärtigen. 
Obgleich von der Hitte abgefpannt, dictirte er, entfleidet eben 
der Hige wegen, mehrere Tage hintereinander, und fuchte in 
der Entfernung wie in der Nähe für Alles Fürſorge zu 
treffen. 

Das fechste Armeecorps, St. Cyr, wurde Oudinot über- 
wiefen, um Wittgenftein überlegen zu werden und ſich mit 
Macdonald bei Riga in Verbindung fegen zu können. 

Das fiebente Armeecorps, Regnier, follte in Uebereinftim- 


*) Segur. Zain. 
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mung mit Schwarzenberg Tormaſſow zu fehlagen fuchen, bevor 
die feindliche MoldausArmee herankäme. Victor, mit dem 
zeunten Armeecorps, follte von der Weichfel zum Niemen vor« 
räden, Augereau gegen die Weichfel detafchiren. 

Die Armee, welhe gegen Smolendf fih in Bewegung 
feste, follte fi auf 1A Tage mit Lebensmitteln verſehen, wofür 
ſeine beſondere Inſtruction erfolgte. 

Der Kaiſer wußte wohl, wie ſchwierig die Ausführung eines 
ſolchen Befehls war, allein er verließ ſich auf die Betriebfam- 
keit der Dfficiere und Soldaten, die für ſich zu forgen wußten. 

Die Eriftenz der Armee war auf dem Zuge gegen Moskau 
eine Art Wunder, und wurde nur durch den Reiz an Wag- 
tüden und einem abenteuerlichen Leben möglich. 

Jedes Regiment hatte ein Detachement auf Heinen Land- 
pferden beritten, einzig damit befhäftigt, Lebensmittel beizu- 
treiben; dabei eine Viehheerde; auf dieſe Art und Fürforge traf 
jede Nacht in den Bivouaks die nöthigen Bedürfniffe für einen 
Tag ein. 

Am 16. Auguft traf Napoleon vor Smolendf ein. Ohnge— 
achtet einer zahlreihen Neiterei, befonderd der intelligenten 
Kojafen, blieb Died Manöver dem ruffifchen Feldherrn verborgen. 
Am 14. Auguft rüdte Bagration von Smolensk nah Nadwa, 
um Barflay bei feinem Lufthieb zu unterftügen. Obgleich 
die Kofafen-Streifparteien feinen Feind mehr trafen, fo hielt 
der Oberfeldherr dennoch feinen Wahn und feine Stellung bei 
Wolokowaja fell. Das Berfchwinden des Feindes blieb ihm 
räthfelhaft. In einem Bericht an den Kaifer Alerander vom 
16. Auguft, drüdte Barflay feine VBerwunderung darüber 
aus, dag die Franzofen das Land zwifchen dem Dnipr und 
der Düna Preis gegeben hätten. Warum aber zog Barklay 
davon feinen Bortheil? Er hatte ja nun völlige Freiheit, fich 
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mit Wittgenftein zu vereinigen, Oudinot zu fehlagen, Verwir⸗ 
rung im Rüden des Feinded zu tragen, deſſen Verbindungen 
aufzuheben und nach Umftänden offenfiv gegen Warfchau vorzu⸗ 
dringen, oder fich mit Tormaſſow zu vereinigen, hierauf Regnier 
und Schwarzenberg zu fehlagen, die Moldauarmee aufzuneh- 
men, und fih mit allen abgefonderten Corps zu verftärfen. 
Ein ſolches Manöver hätte Kriegsgenie gezeigt, den Kriegs 
fhauplag verlegt, und den Feind ficherer von den Hauptftäbten 
des Reichs entfernt gehalten, ald Parallelmanöver, bei denen 
man aus einer Stellung in die andere ruhmlos zurüdweicht. 
General Newerowsky wurde am 14. Auguft in Krasnoi von 
dem König von Neapel fo unerwartet mit Der Refervereiterei anges 
griffen, dag, wenn dabei nach Regeln verfahren worden wäre, ihm 
nur die Wahl bleiben konnte, die Waffen zu ftreden , oder zwecklos 
unterzugehen.*) Murat, diefem brillanten Reiteranführer, fo 
unwiderſtehlich bei jeinen Angriffen, fehlte die Eigenfchaft, ein 
Sefeht mit Ruhe und Umſicht einzuleiten. Newerowsky ent 
fam mit einem Theil feiner Truppen am 15. Auguft nad 
Smolensk, welches nur von Rajewsky ſchwach befegt war, und 
gefallen feyn würde, beim unerwarteten Erfcheinen der fran- 
zöfifchen Armee. Die Straße nah Mosfau und den mittäg- 
lichen Provinzen war dann Barflay verlegt, und er wäre in 
einer nachtheiligen Rage zu einer Schlacht gezwungen worden, 
welche dem Kriege eine entſcheidende Wendung geben mußte. 
Murat trägt die Schuld, daß das genial gedachte Manöver 
des Kaifers diefen Erfolg nicht hatte. Napoleon machte dem 
König Vorwürfe: „ich erwartete,” jagte er, „das ganze Corps 
von Newerowsfy, nicht bloß neun ihm abgenommene Kanonen.” 


*) Berf. hat diefes Gefecht in feiner „Ideen: Taktit,” Seite 258 bis 
302 berichtet. 
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Aber Napoleons Glüdsftern war untergegangen: feine 
fhönften Entwürfe fcheiterten an der mangelhaften Ausführung 
feiner Unterfeloherrn. | 

Swmolensk war nicht Durch feine fortificatorifhe Werke ftarf, 
fondern fonnte nur durch eine Armee vertheidigt werben. Bor 
Eröffnung des Kriegs hielt man das Zurüdweichen bis Smo- 
lensk unmöglih, und in diefem Glauben hatte man für Her⸗ 
ftellung der Feftung feine Vorſorge getroffen. 

Rajewsky verzweifelte an der Möglichkeit, Die verfallenen 
Werke mit feinen ſchwachen Kräften zu vertheidigen, und wenn 
er bei der Anfunft der Sranzofen nicht gleich auf das rechte 
Dnipr-Ufer fi zurüdzog, fo hielt ihn allein die Beforgnig 
davon ab, daß dies auf eine für ihn nachtheilige Weife aus- 
gelegt werben fünne. Er befchloß daher fich zu opfern, den 
Verſuch der Bertheidigung zu wagen und ber Armee Zeit zu 
geben, herbeizufommen.*) | 

Am 16. Auguft erft erhielt Barflay, nachdem fein Bericht 
an feinen Monarchen abgegangen war, Meldung von dem, 
was auf der großen Straße von Orfcha fi zutrug. Er mars 
fhirte fogleih nah Smolensk. 

Bagration, der nächſte bei diefer Stadt, fandte einen Ap- 
jutanten an Rajewsky, mit einem Billet: „Ich eile, ich wünfchte 
Flügel zu haben, um zu Deiner Unterflügung zu Dir zu fom- 
men. Halte Dich! Gott flärfe Dich!“ Bagration erfhien am 
16. Auguft Nachmittags mit der zweiten Armee auf dem rechten 
Ufer des Dnipr. 

Als Napoleon, welcher Vormittags einen vergeblichen Ver- 
fuch gemacht, die Stadt durch einen rafıhen Angriff des Mar- 
Shall Ney zu nehmen, die rufitihen Colonnen wahrnahm, 308 


*) Memoiren von Rajewoky. 
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er die Truppen aus dem Bereich des Feuers zurück. Seine 
Abſicht, durch Smolensk zu gehen, und die ruſſiſche Armee im 
Rücken anzugreifen, war nun nicht mehr auszuführen. 

Napoleon blieb am Ufer des Dnipr und beobachtete den 
Feind. Gegen Abend bemerkte er, daß ruffifhe Eolonnen auf 
bag linfe Ufer zur Berftärfung der Stabt über die Brüden 
zogen. Die Zurüdbleibenden richteten ihre Bivouafs auf Dem 
rechten Ufer des Dnipr nahe den Brüden ein. Er fchloß 
hieraus auf die Abficht des Feindes, bei Swolensk, gefhügt 
durch die natürlich günftige Stellung, verftärft durch fortifica= 
torifhe Werfe, eine Schlaht anzunehmen. Demgemäß gab 
er Befehle zum Aufrüden der Armee. 

Am 17. Auguft Morgens ftellte der Kaifer die Armee in 
Schlachtordnung, mit Ausnahme des achten Armeecorps (Junot), 
welches fich verirrt hatte, und erft Abends eintraf. Mit Sonnen⸗ 
aufgang war er zu Pferd. 

Allein Barklay de Tolly, welcher bei feiner Anfunft zu Smolengf 
am 16. Auguft Abends die feindliche Stellung recognoszirte, folgte 
feiner Natur, und gab den Gedanken, ber ihn feit Wochen befchäftigt 
hatte, bei Smolenfs eine Schladht zu liefern, fogleih auf. Die 
Nähe Napoleons veränderte feine Fühnen Entfchlüffe. Es fehlte 
ihm nicht perfönlicher Muth, aber feines Gegner Felbherrngenie 
machten ihn verzagt, 

Barflay vergaß die Befehle des Kaiſers und feinen Aufr 
trag, die Franzofen von Moskau abzuhalten; er dachte nur 
daran, daß fie dort nicht vor ihm anfommen follten. 

Unter dem Borwande, Napoleon fönne ber Armee auf 
ber Straße nah Moskau bei Dorogobush zuvorfommen, ließ 
er Bagration mit der zweiten Armee noch in der Nadıt vom 
16. zum 17. Auguft na) Solowjewa abmarfchiren, 

Diefe Bewegung zu deden, warf er Truppen ber eriten 
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Armee, fo wie fie bei Smolensf eintrafen, in die Stadt, und 
fieß den Reft diefer Armee in Schlachtorbnung auf dem rechten 
Ufer ſtehen. Da alles diefes in der Nacht ausgeführt wurbe, 
ed alfo Napoleon verborgen blieb, er dagegen am 17. Auguft 
früp Morgens die ruffifche Armee unterm Gewehr fah, fo 
wmeifelte er nicht länger, daß der fo Iange erfehnte Tag der 
Entfcheidung gefommen fey. Freudig rief er: „Enblid find 
die Ruſſen in meinen Händen !’ 

Allein er wartete den ganzen Vormittag vergebens, daß 
die Ruffen aus Smolensf hervorfommen, und auf dem Raume, 
den er ihnen zwifchen ſich und der Stadt auf den, feine eigene 
Stellung Dominirenden Höhen gelaffen hatte, in Schlachtordnung 
aufmarfchiren würden. Die vereinigten feindlichen Heere waren 
14 Tage vorher, ihn herausfordend, gegen Rudnia marfdirt. Sie 
hatten ihr Ziel in für fie günftigen Verhältniffen vor fid. Wie 
fonnte er glauben, daß fie die Gelegenheit nicht ergreifen würden? 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde ihm gemeldet, daß feindliche 
Colonnen auf der Straße von Smolensf nad) Mosfau auf dem 
techten Ufer des Dnipr ſich zurüdzögen. Das war Bagration. Der 
Raifer fprengte nach der bezeichneten Gegend auf dem linfen 
Ufer, ſich feibft zu überzeugen. Sogleich faßte er den Ent- 
ſchluß, diefe Eolonnen in ihrem Flankenmarſche anzugreifen, 
und fie von ber feindlichen Hauptmacht zu trennen. Aber die 
entfendeten Eavallerie-Abtheilungen, Uebergangspunfte fuchend, 
famen mit der Meldung zurüd, daß einige Pferde bei diefen 
Berfuchen ertrunfen, allein feine Furten gefunden wären. Die- 
jenige, bie wirklich exiftirte, hatte man, wegen Mangel an 
eingeborenen Leuten, nicht getroffen. 

Hierauf entſchloß ſich Napoleon, Smolensf zu nehmen, und 
im Defig Diefes Uebergangspunftes über den Dnipr, Barflay 
anzugreifen, bevor auch diefer feinen Rüdzug antrat. 
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Um 4 Uhr Nachmittags rüdten die franzöfiihe Colonnen 
zum Angriff vor. Die Ruſſen, von dem Gefhüg auf Dem 
rechten Ufer unterftügt, vertheidigten ſich hartnäckig. Nach 
zwei Stunden waren bie Vorſtädte und alle Außenwerfe ge— 
nommen. Sn der Naht vom 17. zum 18. Auguft verließen 
bie Ruffen bei eintretender Dunfelheit, und ohne den letzten 
Angriff abzuwarten, Smolensk, zerftörten die Brüden über 
den Dnipr und traten ihren Rückzug an. 


AV. 
Einnabme Mosfau’s. 


Bagration, aus der Schule Suwarows, von dem Jnftinft 
einer fühnen, durchgreifenden Kriegsart geleitet, war für bie 
Annahme einer Schlacht auf den herrfchenden Höhen von 
Smolensk. Selbſt ein unglüdliher Ausgang, bemerfte er, 
fönne feine nachtheiligen Folgen haben, da der Rüdzug unter 
bem Schutze der hohen Mauern der Stadt gefichert fey. Die 
Armee theilte diefe Anjicht. Die Offiziere fagten Taut, daß 
es fchimpflich fey, von der Gränze von Altrußland ohne Schladht 
jurüdzuweichen. | 

Aber die Kühnheit, Napoleon eineSchlacht zu liefern, erſchreckte 
Barklay de Tolly. Er fah diefen gefürchteten Kriegsgott überall, 
in feinen Slanfen, in feinem Rüden. Ihm gegenüber vergaß 
er feine Entfchlüffe, feine Tauten Aeußerungen und feine dem 
Kaifer erftatteten Berichte. In feiner Verzagtheit hörte er auf 
Niemand, ja nahm von ſich felbft feinen Rath an: „man müſſe 
den Begebenheiten nicht vorgreifen." 

„Unfer Zwed bei der Bertheidigung von Smolensf,” mel- 
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bete der Oberfeldherr dem Czar, „war nicht, dort eine Schlacht 
zu liefern, fondern, während er dort befchäftigt, den Feind 
abzuhalten, Dorogobush vor und zu erreichen.” 

Bei feinem Rüdzug am 18. Auguft verfuchte Barklay eine 
Kriegslift, und wählte die Straße von Petersburg. „Ich wollte”, 
fagte er in feinem Beriht an den Kaifer, „durch diefe Be: 
wegung den Schein annehmen, als erwartete ich einen Angriff 
in diefer Richtung.’ 

Am 19. Auguf gewann er durch einen Seitenmarfch wieder 
die Straße nad) Moskau und feine Bereinigung mit Bagration. 
Died fonderbare Manöver hatte das Gefeht von Balutino 
Gora zur Folge, worin Barflay gegen Murat und Ney bie 
Hälfte feiner Armee verwideln mußte, und weldes ihm 
8000 Zodte, 3000 Gefangene, nebft einem Theil feines Fuhr⸗ 
weiend foflete. Hätte Zunot, der ſich bereits hinter feinem 
linfen Flügel befand, thätigen Antheil genommen, ſo würbe 
fein Berluft noch größer geworben ſeyn, und er fonnte aus ber 
Berbindung mit Bagration geworfen werden. *) 

9000 Mann hatte die Vertheidigung von Smolengf gefoftet. 
Sein ganzer Berluft betrug mithin 20,000 Mann. Eine 
Schlacht würde nicht mehr gefoftet haben. 

Napoleon hatte fein Gefecht erwartet, und war in Smo- 
lensk geblieben, wo er am 18. Auguft dag Schladifeld mit 
Davouft beritt, um nad feiner Gewohnheit den Werth des 
Angriffs, das Verdienſt des Widerftandes zu würdigen, und 
gegenfeitigen Verluft zu ſchätzen. Das waren feine Studien. 
Rahdem er auch die Werfe der Stadt und die Citadelle be- 
fehben hatte, fagte er: „Welche Schande für Barflay, ben 


*) Junot wurde von einer ſchweren Geiſteskrankheit befallen, Folge 
einer früheren Kopfwunde. Sp wendete fih Alles zu Napoleons Ungläd. 
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Schlüffel von Altrußland ohne Schlacht überliefert zu haben, 
nachdem ihm ein vortheilhaftes Schlachtfeld zu Gebot ftand: 
eine fefte Stadt an einem Fluffe gelegen, durd die er feinen 
Angriff unterftügen und verftärfen, oder im Fall einer Nieder⸗ 
lage feinen Rüdzug fihern fonnte. Ein Feldherr von Genie 
hätte dieſe Pofition zu einer zweiten Auflage des Lagers von 
Bunzelwig eingerichtet. Wie ungünftig war bagegen unfere 
Lage. Ein enges, für Manöver ungünftiges, rüdwärts Durch 
Defileen und tiefe Abgründe gefchloffenes Schlachtfeld, mußten 
wir ung feinen Streichen darbieten; Vortheile für ihn, Die 
andere Stellungen in ganz Rußland nicht in ſich vereinigen. 
Eine Schlacht fonnte für die Ruſſen nie zu einer vollftändigen 
Niederlage führen, während unfer Berderben, wenn er gefiegt, 
und den Sieg benugt hätte, ſicher war.‘ 

Aus der Kirche über dem Dnipr- Thor die Peteröburger 
Borftadt betrachtend, bemerkte er gegen Davouft: „Barflay 
fheint die Nähe einer Schladht verwirrt zu machen. Er wird 
wohl nirgends Stand halten. Wir wollen ihm nicht weiter 
nachlaufen. Der Befig von Smolensf iſt indeflen wichtig für 
ung, ja ein nothwendiger Poften zur Dedung unferer Kanto⸗ 
nirungsquartiere. Unfere Linie ift jet gefichert, und wir kön⸗ 
nen ruhig abwarten, was der Feind thun wird. Hinter biefem 
Wall wollen wir und fammeln, ausruhen und Berftärfungen 
abwarten. Fest erft ift Polen erobert und zugleid gededt. 
Dies Refultat ift für einen Feldzug von zwei Monaten bedeus 
tend. Lithauen fann nun feine Armee organifiren. Sollte und 
der Friede in unferen Winterguartieren nicht, auffudhen, fo 
werben wir benfelben im nächften Frühjahr in Moskau erobern.“ 

Der Kaifer gab dem Fürften von Eckmühl (Davouft) Bes 
fehl, dem König von Neapel und dem Herzog von Elchingen 
(Ney) nur langfam nachzurüden, um die Ruſſen noch einige 


— 125 — 


Tagemärfche weiter zu entfernen, unterfagte ihm aber aue- 
drücklich, ſich in ein ernſtliches Gefecht einzulaffen. 

Rapoleon war in Smolensk mit Anordnungen zur Siche- 
rung feiner Defenfivlinie befhäftigt, ald er am 19. Auguft 
Abends Meldung von dem Zufammentreffen mit dem Feinde 
bei Balutina Gora an der Kolowbnia erhielt. Diefed Gefecht, 
wenn Napoleon es hätte vorausfehen und dazu Einleitungen 
treffen können, würbe für Barflay fchlimme Folgen gehabt, 
ihm eine vollſtändige Niederlage und den Berluft feiner Ar- 
tilierie zugezogen haben. Aengftlih bemüht, einer Schlacht 
auszuweichen, verwidelten feine eigenen verkehrten Manöver 
ihn in fchlimme Lagen. 

Das Gluck fchien in diefem Kriege grillenhaft. Was hatte 
Napoleon nicht getban, um ed zu einer enticheidenden Schlacht 
zu bringen, was that Barklay nicht um ihr auszuweichen? 
Diefer, in feinem Beftreben ihr zu entgehen, gibt dennoch dazu 
Gelegenheit; jenem, unbefannt mit den Fehlern feines Gegners, 
ja in der Unmöglichkeit, folche verfehrte Manöver vorauszu- 
ſehen, entwifcht der fchönfte Tag zu einer Kataftrophe. 

Obwohl Napoleon gleich nach erhaltener Meldung ſich zu 
Pferde fette, fo traf er doch erft um 3 Uhr Morgens am 
20. Auguft auf der Wahlftatt ein. 

Die ganze Stellung bereitend, traf fein Tadel Junot, deffen 
Geiftesfranfheit damals noch nicht befannt war. 

Murat und Ney allein gegen Barflay, hatten dieſem dennoch 
einen empfindlichen Verluſt beigebracht. 

Napoleon ritt an die Bivouaks der Regimenter, lobie ihre 
Tapferkeit: „Ihr ſeyd Soldaten,“ ſagte er, „mit denen man 
die Welt erobern kann.“ 

Der Kaiſer belohnte auf der Stelle. Er verſtand es, hohes 
Selbſtgefühl zu beleben. Er rief ſelbſt mit lauter Stimme 
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die Tapferften unter den Tapfern. Das waren feine Baraden, 
wo der Soldat zum Kriegögefährten feines großen Feldherrn ſich 
erhoben fühlte. | 

Dem 127. Linien-Regiment gab er einen Adler. Unter 
Napoleon mußten die NRegimenter ihre Fahnen auf einem 
Schlachtfelde ſich verdienen. 

So erhob er ein Kampffeld, wo die Leichen von Freund 
und Feind noch untereinander lagen, die Trümmer von Waffen, 
umgemworfene Fuhrwerke 2c. ben Boden bedeckten, in ein Triumph⸗ 
feld: er belohnte auf derfelben Stelle, wo ruhmvolle Thaten 
vollbracht waren. 

Als der Kaifer nah Smolensk zurückkam, erhielt er von 
mehreren Seiten ber günftige Nachrichten. 

Durch einen Sieg bed Fürften Schwarzenberg fah er feine 
vechte Flanke gefihert. Zu feiner Tinfen Seite hatte St. Eyr, 
während Dubinot verwundet, Wittgenftein bei Polezk gefchla- 
gen; für biefen Sieg fandte ihm Napoleon den Marfchallftab. 

Am 23. Auguf, einige Werfte hinter Dorogobush, traf der 
König von Neapel 11 Uhr des Morgens bie ruffifche Armee 
in Schlachtordnung. Auch der Marfchall Davouft, der durch 
das Andenken und den Zunamen von zwei äroßen Schlachten 
ftolz geworden war, meldete die entfchiebene Haltung des Fein- 
des zur Schlacht, und war der Anficht, fie anzunehmen. Mehr 
bedurfte es nicht, um die Defenfivgedanfen des Kaiſers zu 
erjhüttern. Bon der Meldung erwärmt, rieb er fih die Hände, 
babei ausrufend: „Endlich wird der Tag ber Erlöſung aus 
einer ungewiffen Lage doch gefommen feyn.“ 

Die Ungewißheit ift eine Dual für Helven. Sogleich 
brach das Gardecorps auf, und legte 12 Stunden in einem 
Marſch zurück. 

Napoleon traf Anordnungen zur Deckung feiner Operations— 
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finie, die fi nun abermals verlängerte, und folgte, diefe Ge⸗ 
fhäfte beendigt, feinen Garden. 

Diefe Anordnungen bezeichnei das vollftändigfte Syſtem 
einer Flugen Berechnung und weifen Vorſicht. Fürft Schwar⸗ 
zenberg follte, feinen Sieg benugend, bie Kiew vorbringen, 
Machonald Riga belagern, und nach defien Einnahme, vereint 
mit St. Cyr, Petersburg bedrohen. „Sie find,” ſchrieb er 
an St. Eyr, „farf genug, um Wittgenftein zurüdzuwerfen, fo 
dag ich für meine linke Flanke nichts beſorge.“ 

Bictor erhielt Befehl vorzurüden. „Wenn Macdonald,’ 
fhrieb ihm der Kaifer, „Riga erobert, fo können Sie in Uebers 
einftimmung it ihm, und vereint mit St. Cyr, Petersburg 
bedrohen, während wir Barflay zu einer Schlacht zwingen 
werben, und follte e8 ung bis an die Thore der heiligen Stadt 
(Moskau) führen. Wenn aber St. Cyr eine Niederlage er- 
leiden follte, fo verftärfen Sie ihn an der Düna. Ihre 
Hauptaufgabe aber bleibt die Sicherung der großen Straße 
über Smolensk nad) Moskau. Sollte diefe Straße nach meinem 
Hauptquartier von dem Feinde abgefchnitten werben, fo müffen 
Sie folche wieder eröffnen und nad Umftänden fogar zu ung 
marſchiren. Vielleicht finde ih auch in Mosfau den Frieden 
nicht; in dieſem Falle aber werde ih, mich auf Sie ftügend, 
im Stand feyn, ſicher und ohne Lebereilung zurückzugehen.“ 

Augereau erhielt Befehl, zwei Divifionen bis an den Niemen 
vorzufenden. | 

Aus den Wiedergenefenen, den ald marode Zurüdgeblie- 
benen wurden provtforifche Bataillons formirt und zu Garni⸗ 
fonen- und Etappeneommandog verwendet. Ergänzungstruppen 
waren auf der ganzen langen Linie vom Rhein bie Wilna im 
Marſch. Auch die Organifationen der Lithauifchen Regimenter 
machten Fortfchritte. 
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Napoleon benußte, bei allen dieſen Borfehrungen, jede 
Gelegenheit, Alexander Frieden anzubieten, wozu er fih ge⸗ 
fangener Generale bediente, unter andern in Smolensf bee 
General Tutſchkow. Es ſetzte die ruffifhen gefangenen Ge— 
nerale immer in Erflaunen, wenn Napoleon ihnen die Etat 
ihrer Truppen erflärte und dabei Details anführte, die oft 
ihnen felbft unbefannt waren. 

An Alles denfend, für Alles forgend, ſuchte er glüdliche 
Umftände zu fchaffen, oder ſich gegen mögliche Fälle zu fhägen, 
und dem Unglück vorzubeugen. Aber der Genius, ber fonft 
feine Unternehmungen förderte, hatte ihn verlaffen. 

„In Moskau,” fagte Napoleon, „erwartet Und das Ende 
einer peinigenden Ungewißheit.“ 

- Bon Moskau war man nur noch 46 deutiche Meilen ent- 
fernt. Der Kaiſer war entfhloffen, Eine Schlacht, eine Cata- 
firophe müßte zu einer Entfheidung führen, fagte er, ben ihn 
umgebenden Bedenklichen. „Barklay erwartet und hinter Doro- 
gobush,“ fegte er hiezu. 

Der feindliche Obergeneral hatte wirklich die Abfiht gehabt, 
eine Schlacht zu liefern. Er meldete dem Kaifer aus dem Lager 
bei Dorogobush: „Der fjegige Stand der Dinge erheifcht ges 
bieterifch, daß unfer Gefchid durch eine Hauptſchlacht entſchieden 
werde. Alle Urfachen, welche bisher daran hinderlih waren, 
eine folche zu liefern, haben aufgehört. Der Feind ift dem 
Herzen Rußlands zu nahe; ohne Schladht würde die Armee 
nur gewiſſen Verderben und zugleich der Schande unterliegen. 
Das Vaterland aber bliebe in derſelben Gefahr.” 

In gleihem Sinne verfündigte er feinen Entſchluß, eine 
Schlacht zu liefern, den commandirenden Generälen der unabs 
hängigen Armeen, den Militair- und Civilgouverneurs der 
Provinzen des Reichs. 
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Diefer Heroismus aber war nicht von Dauer. Als er 
beim Feinde Vorbereitungen bemerkte die Schlacht anzunehmen, 
brach er fein Lager ab. Sm vuffifhen Heer entftand darüber 
eine ſolche Beftürzung, daß man laut, aber mit Unredht, von 
Berrath ſprach. 

Als Napoleon bei Dorogobush eintraf, war der Feind 
verfhwunden. Wie ein Affendes Fantoͤm entrüdte die Ent: 
ſcheidung. 

Dies ſtimmte den Kaiſer zu ernſten Reflexionen. Man be⸗ 
fand ſich in einer völligen Wüſte. Alle Einwohner waren 
entfloben, in weit entlegene Wälder zwifchen unzugänglichen 
Moräften, aus denen fie auf Nachzügler Jagd machten. Man 
fand Nichts mehr, Feinen Wegweifer, feinen Spion, furz 
Niemand. 

Die Größe des Unternehmens flieg in Napoleond eigenen 
Augen, mit jedem Schritte, den man vorwärts machte. Er 
hatte das Tagebuch von Adlerfeld über den Krieg Karl XIT. in 
Rußland in jedem freien Augenblid in der Hand. Es fehlte 
auch nicht an warnenden Stimmen um ihn herum. Er ver- 
glich fein Unternehmen mit dem jenes Königs, fand aber viel- 
fachen Unterfchied, und hielt fi) an das, was für ihn fpradh. 
Sp ſuchte er ſich felbft zu beruhigen, und ging mit Vertrauen 
vorwärts, in feinem Gewiſſen vorwurfsfrei, daß fein Ziel der 
Friede fey, gleich vortheilhaft für Rußland wie für Sranfreich, 
und dag Europa’s fünftiges Geſchick und die ihm vorfchwe- 
bende endliche Beruhigung dieſes Welttheild damit zufammen- 
hänge. 

In drei großen Colonnen, die Reiterei unter dem König 
von Neapel an der Spige, folgte die Armee in Schladhtord- 
nung dem Feinde. 

Die glänzende Tapferfeit des Könige vermochte ben Mangel: 

9 
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einfihtsvoll vor dem Gefecht zu feyn, nicht zu erfegen. 
Diefer Held befand fih täglich in einem abenteuerlichen alt- 
ritterlihen Anzuge in der Mitte der Blänfler und wurde von 
den Kofafen ehrfurchtsvoll begrüßt, die eine foldhe Freude an 
an ihm hatten, daß fie nie auf ihn zielten. Hier ertheilte er 
Befehle mit Taut rufender Stimme, ohne ſich Zeit zu regel- 
mäßigen Anordnungen der Gefechte zu laſſen — erfchöpfte 
zwecklos Alles — Munition, Menfchen und Pferde. Die Kräfte 
für entfcheidende Tage zu ſchonen — verftand er nicht. 

Der Fürft von Eckmühl beflagte fich über ihn wegen dieſer 
Vergeudung, die feine Deconomifirung der Kampfmittel fannte. 
Aber Murat's Verwegenheit, dem Muthe Napoleons fo fehr 
verwandt, hatte beim Kaifer eine mächtige Fürſprache. Er 
beruhigte Davouft, Iobte deffen Feldherrneigenfchaften, bemerkte 
aber, daß es ſchwer fey, alle Arten von Verdienſt und Talente 
in fih zu vereinigen. Mit feinen Fehlern bleibe der König 
eine Pracht des Heers, ein zweiter Richard Römwenherz. *) 

Im ruffifhen Hauptquartier bemühten fi) während biefer 
Märfche der Chef vom Generalftab, General Yermalof und 
ber Generalquartiermeifter, Oberft Toll vergebens, den Ober- 
general zur Annahme einer Schlacht zu beftimmen. 

Barflay war auch immer dazu geneigt, er hatte Das Gefühl 
und den Willen, offenfiv zu verfahren, allein ein nicht zu 
überwindender Schauder, mit Napoleon zufammenzutreffen, war 
fo groß, daß weder die beftimmten Befehle feines Kaifers, 
noch die Beredtfamfeit feiner Umgebung, **) noch die Taute 


*) Während dieſes Geſprächs auf freiem Felde, rollte Rapoleon eine 
todte Kanonenkugel mit dem Fuß. 


=) Bemerlensmwerth bleibt, daß Napoleons Umgebung zur Defenfive 
rieth, wie die von Barklay zur Offenſive, aber beide ohne Erfolg. 
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Stimme der Ehre und der Armee, noch feine eigenen feften 
Borſätze etwas über ihn vermodten. Er wich aus einer 
Stellung in bie andere zurüd, von Witebsk bis Giatsk. 

Bei Wiasma angelommen, wo Miloradowig mit 25,000 Mann 
Berftärfung zu ihm ftieß, meldete er dem Kaifer: „daß er mit 
um fo größerer Zuverficht jet die Offenfive ergreifen werde, 
weil der Feind täglich fchwächer geworden, fein bisheriges 
numerifches Lebergewicht verloren habe.” Allein wie Daun 
im fiebenjährigen Kriege von Friedrich dem Großen geblendet 
wurde, fo flößte Napoleon Barklay Ehrfurdt ein, die ihn 
völlig Tähmte. 

Die Anfunft des Feldmarſchalls, Fürften Kutofow, zur 
Uebernahme des Oberbefehls machte diefem Zuftand ein Ende. 
Barklay trat an die Spiße der erften Weitarmee zurüd. 

Der Czar hatte diefe Verfügung mit übereinftimmendem 
Zuruf eined Minifterrathe und feiner Generale in Peterdburg ge- 
teoffen. Er fündigte ed Barflay in einem Schreiben an, worin 
folgende Worte bezeichnend waren: ‚La perte de Smolensk 
produisit un effet immense sur tout l’empire.“ Und in der 
That erfannte ganz Rußland es für eine biftorifhe Schmach, 
Smolensk ohne Schlacht Preis gegeben zu haben. 

Sn Kutuſow fah die Armee einen andern Suwarow. Er 
war Gefandter Katharinend und Pauls gewefen, hatte Armeen 
befehligt, nicht ohne Ruhm und obgleich im 70. Lebensjahre 
begrüßte ihn das Heer mit Vertrauen. Gegen Napoleon hatte 
er bie Schlacht von Aufterlig verloren, wovon bie Erinnerung 
feinem Geifte geblieben war. Jetzt an ber Spige der ganzen 
ruſſiſchen Nationalfraft mit unumſchränkter Machtvollkommenheit, 
entwickelte er mehr Schlauheit als Energie, würde auch wahrſchein⸗ 
lich eine Schladht vermieden haben, wenn das noch möglich gewefen 
wäre. Er ernannte den General Benningfen aum Chef feines 
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Generalſtabs, bezog die Stellung von Borobino an der 
Moskwa, verftärkte fie durch Berfchanzungen, und fonnte, nach 
der Anfunft von Ergänzungstruppen und neuen Formationen, 
ftärfer als Napoleon, einer Schladht ruhig entgegenfehen.*) 
Kutufow fannte die Ruſſen und wußte fie zu behandeln; mit 
berechneter Prahlerei fündigte er die Lebernahme des Befehle 
an, und bei den Mufterungen der Regimenter rief er den 
Truppen zu: „Kann man wohl mit ſolchen tapferen Soldaten 
immerfort retiriren ?’!’ Im Uebrigen war er fchweigfam, fügte 
fi) auf das religiöfe Element, hatte aber eine harafteriftifche 
Zurüdhaltung und feine Mienen in der Gewalt, woburd er 
das Vertrauen in feine Perfon zu erhöhen wußte. So gab er 
fi) das Anfehen, mit Kedheit Begebenheiten entgegenzugehen, 
die fi) allerdings, aber ohne fein Verdienſt, zulegt fo glüdlich 
entwickelten. | 

Die Schladht von Borodino am 7. September 1812 war 
fehr einfah. Napoleon ging parallel, jedoch mit echelons⸗ 
artiger Vornahme des rechten Flügels, zum compaften Angriff 
vor. Davouft flug dem Kaifer vor, mit Verſagung des 
linken Flügels die Nuffen vom linken zu ihrem rechten Flügel 
aufzurollen, Dies wäre ein Manöver gewefen, ähnlich dem ber 
Preußen bei Leuthen am 5. Dezember 1757. 

Napoleon war nicht für verwidelte Schlachtbispofitionen, 
bie leicht Irrungen veranlaflen. Auch beforgte er Durch ein weites 
Umgehen die Ruffen zum Abzug ohne Schlacht zu bewegen. Es 
ift eben fo leicht als gewöhnlich, Schlachten zu Fritifiren, aber 
unfruchtbar, da es nicht zu löſende Probleme bleiben, welde 


*) Napoleon hatte am Tage der Schlacht 120,000 Streitbare unter 
den Waffen — Kutuſow 130,000 Dann. 
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Erfolge Manöver gehabt haben würden, Die hätten verfucht werben 
fönnen, aber gar nicht unternommen wurden. 

Napoleon, von fo vielen Sorgen, von unangenehmen Nach⸗ 
rihten aus Spanien angegriffen, von einer Erfältung in Folge 
eines fchnellen Wechfeld der Temperatur befallen, fühlte ſich, 
nach der Necognoscirung am 6. September Abends unwohl, 
als er in fein Zelt zurüdfehrte. Ein Fieberanfall, ein trodener 
Huſten, eine Gemüthsaufregung, ein brennender Durft, ließen 
ihn feine Ruhe finden, die er nach fo großen Geiſtes- und 
Körperanftrengungen doch fo fehr bedurfte, 

Er ſprach abgebrochen — flagte über die Unbeftändigfeit 
des Glücks — war in Nachdenken verfunfen, und man fhloß 
nur aus furzen Reden, womit feine Seele fi befchäftigte. 
„Was iſt die Kunft der Schlachten?” fagte er, „nichts ale auf 
einem gegebenen Punft der Stärffte zu ſeyn.“ 

Fünf Uhr Morgens am 7. September wurde . gemeldet, 
bag der Feind noch da fey. So oft getäufcht, beforgte man 
den Abzug der Ruffen ohne Schlacht. 

Bor Tagesanbrud war ein einzelner. Kanonenfchuß ges 
fallen, Sonft herrſchte tiefe Stille in diefer dunfeln Nadıt. 
Napoleon feste fi) zu Pferd und harrte bei der am 5. Sep- 
tember eroberten Redoute auf die erften Strahlen des Tages. 
Sein leidender Zuftand nöthigte ihn, wieder abzufleigen. Er 
blieb während der Schladht auf diefem erhöhten Punkt, ver- 
fuchte oft auf- und abzugeben, mußte ſich aber wegen Ermat- 
tung immer wieder fegen. Er war in fihtliher Abfpannung 
mit welfen Zügen, mit matten Blick und heiferer Stimme. 

Gegenüber begab fih Kutufow, in der Nacht gleichfalls 
ohne Schlaf, vor Tage nah der Batterie hinter dem Dorfe 
Gorfi. Auf der Anhöhe haltend, überfchaute er beim matten 
Scheine der niedergebrannten Bivouaffeuer dag Schlachtfeld 
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und die Armee, welche ſich unter Gewehr ſtellte. Kutuſow 
fhien während der Schlacht ohne innere Regſamkeit, ohne Ein- 
greifen: er lieg die Corpecommantanten handeln und fdien 
nicht viel mehr als eine abfirafte Autorität. *) 

Bon beiden Seiten wurde mit großer Tapferkeit gefochten. 
Der Berluf war außerordentlich. Franzoͤſiſcher Seite zählte 
man 43 Generale tobt oder verwundet und 30,000 Mann außer 
Gefecht gefegt. Diefe Zahl flieg durch Kranfe und Leute, die 
ſich zerfirenten, nad der Schlacht noch bedeutend. Rad Das 
nilewsky betrug der ruſſiſche Berluf 58,000 Dann Die 
zufammengedrängte Stellung der Ruflen, befonderd gegen Ende 
des Kampfes, wo fie den Birfungen der franzöfıifhen Geſchutze 
paſſiv bloßgegeben waren, erflärt diefen unverhältnigmäßigen 
Berluft, der nahezu die Hälfte des ausrüdenden Standes am 
Morgen der Schlacht betrug. 

Hätte Napoleon feine Referven um A Uhr Nachmittags vors 
rüden laflen, in einem Zeitpunft, wo Kutufow feine frifche 
Truppen mehr hatte, fo fonnte eine gänzliche Auflöfung oder 
theitweife Vernichtung der ruffiihen Armee, bei ihrer Harts 
nädigfeit auf dem Schlachtfelde auszuharren, der Erfolg ber 
Schlacht ſeyn. Da aber der Kaifer, aller Vorftellungen ohn⸗ 
geachtet, das Gardecorps feinen Theil an der Schlacht nehmen 
ließ, fo haben 80,000 Diann den Sieg über die ruſſiſche Armee 
erfochten. „Sch muß,” fagte der Kaifer, „die Reſerve fchonen. 
Der Erfolg ift für Heute gefihert. Die Ruflen werden und 
Moskau ohne eine zweite Schlacht nicht überlaflen. Der Feind 
ift nahe bei feinen Hülfsquellen, wir find entfernt von den 
unfrigen. Yür eine zweite Schlacht habe ich nichts mehr ale 


*, Clauſewitz anweſend und ein fcharfer Beobachter. 


— 135 — 


die Garde, worauf wir in unferer gegenwärtigen Tage mit 
Sicherheit rechnen fünnen.” *) 

Allerdings hatten die Linientruppen und beſonders die Rei- 
terei fehr gelitten. **) Auch öfterer Waffermangel hatte dazu 
beigetragen. Der Sommer war furz, heiß und troden; bie 
Brunnen und Bäche waren fchon von ber ruffifchen Armee er- 
fchöpft. Dazu die nicht richtige Verwendung der Reiterei in ber 
Schlacht felbft, welche mehrere Regimenter auflöfete. 

Sie betrug an biefem Tage noch 28,000 Pferde, wovon die 
Hälfte ohngefähr oder 34 Regimenter beiden Armeecorps vereins 
zeit, auf den Ausgang der Schlacht von feinem wefentlichen Erfolge 
fein fonnte, da ihre Angriffe fih in benen der Infanterie ver- 
loren. Aber die Nefervereiterei, A5 Regimenter in A Caval⸗ 
Ieriecorps formirt, hätte entfeheidend eingreifen fönnen, wenn 
fie ihre erften Angriffe nit in getrennter Ordnung unters 
nommen. Der König von Neapel hielt fie nicht, wie Seidlig 
bei Zorndorf in Maffe beifammen, wo er mit geringerem Vers 
luft größere Erfolge erfechten fonnte, Einzelne Cüraffirregi- 
menter nahmen gefchloffene Rebouten , ein Beweis, was mit 
ihnen auszurichten war, wenn fie mit Umfiht und Ruhe im 
Ganzen geführt worben wären. 

Napoleon ſchien während der Schlacht, woran fein Unwohl—⸗ 
fein gewiß Theil hatte, in ernfle Reflexionen verfunfen. Schon 
15 Jahre früher in Italien fagte er: „Die Gefundheit iſt im 


*) Dumas. 

“) Das Regiment, in dem der Berf. diente, am Morgen der Schlacht 
19 Officiere und 385 Pferde ausrüdenn, war am Abend nur noch 5 Of—⸗ 
fictere und 63 Pferde ſtark. Dem Berf. wurden» nacheinander 3 Pferde 
unter dem Leibe erfchoffen. Am Morgen vie dritte Befehlsperfon, com: 
mandirte er nach der Schlacht den Neft ded Regiments. 
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Kriege unentbehrlih und durch nichts zu erfegen. Krankheit 
gibt Niedergefchlagenheit.” 

Napoleon war fo leidend, daß er nach der Schlacht nur im 
Wagen der -Armee folgen fonnte, und erfi beim Anblid von 
Mosfau fehrten feine Kräfte zurüd, fo daß er wieber ein Pferd 
befteigen fonnte. 

Vielleicht Dachte er in ver Schlacht felbft an Kunnersdorf, 
wo Friedrich der Große mit dem Siege nicht zufrieden, Die 
Ruſſen vernichten wollte, und darüber die Schladht verlor. Eine 
ruffifche Armee ift ſchwer in auflöfende Flucht zu bringen: Der 
Ruſſe weicht nicht ohne Befehl vom Schladhtfelde. Die legte 
Neferve auszugeben, fehlte e8 an einer nadhrüdenden Armee, fie 
zu erfegen. Verfehlte Napoleon dag Ziel diefer Operation nach 
Moskau, den Frieden, fo fand er nur noch in dem auserlefenen 
Corps feiner Garde eine Bürgfchaft für den Rüdzug. In folche 
Betrachtungen vertieft, zog er diesmal, freilich gegen feinen 
Charafter und gegen feine Antecedencien, das Borfichtigere Dem 
Gewagteren vor. | 

Der Kaifer ließ Junot mit dem achten Corps auf dem 
Schlachtfeld zurüd, mit dem Befehl, für die Berwundeten ohne 
Unterfhied der Nationen zu forgen: „Nach der Schlacht,‘ 
fagte er, „gibt e8 feinen Feind mehr, fondern nur noch Menſchen.“ 

Sunot bezog hierauf Quartiere in Mojaisk, nur noch 
2000 Mann ftarf. 

Kutufow zog fih auf Mosfau zurüd, wo eine Stellung zur 
Schlacht in Eile und unvollftändig vorbereitet wurde. Das 
Souvernement Mosfau hatte 80,000 Mann Milizen organifirt. 
Auch an Finientruppen erhielt Die Armee bedeutende VBerftärfungen, 
wodurd fie wieder ‚auf 70,000 Streitbare, nad den Berichten 
Kutuſows fogar 90,000 Maun, an regulären Truppen ftieg. 
Es wurde Kriegsrath gehalten, ob man eine Schladht vor 


ee 
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Mosfau liefern wolle. Die Meinungen waren getheilt, der 
Oberbefehlshaber entſchied fich für Fortfegung des Rückzuges. 

Am 14. September 1812 ſah die franzöfifhe Armee, auf 
der Höhe, der Heildberg genannt, angefommen, dieſe alte 
Szarenftadt. Als Napoleon Moskau erblidte, zief er: „La 
voila enfin cette fameuse ville!“ Es war ein heiterer Tag 
und ein fehöner Anblick diefe Stadt, von den Dichtern mit 
Recht „Moskau mit den goldenen Kuppeln” benannt; eine felt- 
fame Anhäufung von 295 Kirhen, und 1500 Paläften mit 
ihren Gärten und Nebengebäuden. Die Sonne beftrahlte dieſes 
prachtvolle Schaufpiel; diefer Zauberglanz erinnerte an bie 
Wunder des Morgenlandes, an deſſen Gränzen man fich befand. 

Allein diefe große Stadt war menfchenleer und gänzlich ver⸗ 
laſſen. Dieſes welthiftsrifche Ereigniß hatte ber Gouverneur, 
Graf Roftoptidin in der Stille vorbereitet und mit Beharrlichfeit 
ausgeführt. 

Das tiefe Schweigen des Kaiferd Alexander beftätigt, daß 
er um biefe große Maßregel wußte und fie billigte. Wie hätte 
auch ein Untertban über das Schidfal einer Hauptftadt ohne 
Zuftimmung feinede Monarchen entjcheiden können? Sn der 
Nacht, welche diefem Tage folgte, loderte Mosfau in Flammen. 

Als Graf Roftoptihin die Barriere der Hauptſtadt paflirte, 
fagte er: „Der Vorhang ift gefallen; meine Rolle ift ausge: 
fpielt; möge Mosfau untergehen, aber auch das Grab ber 
Sranzofen werben.”*) Wollte man die Stadt der Zerftörung 
Preis geben, fo konnte man größeren Bortheil daraus ziehen, 
wenn man fie vertheidigte, und während man ben Feind, 
darin verwidelte, mit der Armee, flatt auf Kaluga, in beflen 
Rüden 309. 


*, Danilewsky. 
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Der König von Neapel zog mit der Avantgarde noh am 
14. September durch Mosfau. Der Berfaffer ritt neben ihm. 
Achtzehn und einen halben Monat fpäter, am 31. März 1814, 
befand fih der Berfafler im Gefolge der Monarden, gegen 
Napoleon vereinigt, beim Einzug in Parid. Welh ein 
Wechſel, und weldhe große Begebenheiten umfchließt biefer 
Zeitraum. 


XV. 
Die ruffifche Armee marfchirt gegen Raluga. 


Kutufow machte, nad der Räumung von Mosfau, zwei 
Märſche auf der Straße von Riäzan; fein Heer erreichte in 
biefen Tagen, durch eintreffende neue Truppen, die Stärfe von 
110,000 Mann. Er wurde dadurch den Sranzofen in Moskau 
beinahe doppelt überlegen. Es fam hierauf zur Berathung, ob 
man auf diefer Straße nach Afien den Rüdzug fortfegen, oder die 
Richtung ändern follte. Die Dffenfive zu ergreifen, fam nicht 
in Frage, obgleich alle Berhältniffe dazu aufforderten. 

In dem Kriegsrathe bemerkte der Armeeintendant Lanskoi, 
daß bei Riäzan feine Borräthe zur Verpflegung der Armee 
feyen, fondern daß die Magazine bei Kaluga wären. 

„Das ift ſchlimm,“ fagte Kutufow, „meine Abfıht war, 
nad Wlademir zu gehen; ich will das Weitere überlegen und 
nad dem morgenden Marjch mich entſcheiden.“ 

Da der Feind nicht drängte, fo wurde am 17. September 
der Seitenmarfh nach Kaluga angetreten. Eine firategifche 
See lag dem Marfche nicht zu Grunde: die Verproviantirung 
der Armee motivirte den Entſchluß. Strategifche Ideen waren 
überall bei den Ruffen in dieſem Kriege fein leitendes Princip. 

Man fchien nicht zu willen, Daß man durch Flanfenftellungen 
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das Bordringen des Feindes ficherer aufhält, als Durch Parallel⸗ 
Bewegungen. Aus den großen Dimenfionen des rufiifchen 
Reichs fonnte man andere Bortheile ziehen, als den Feind nad 
Mosfau zu führen: man konnte ihn in jeder beliebigen Rich⸗ 
tung ſich nachziehen. Die ruffiihen Feldherrn nahmen den 
Rüdzug von der Gränze in’d Innere ohne irgend eine ſtra⸗ 
tegifche geniale Idee. Sie ließen fih von ben Umſtaͤnden lei⸗ 
ten, und fanden fein Heil, ald im Parallel-Rüdzuge. 

Am 20. September erreichte die ruſſiſche Armee Krasnoi 
Pachra auf der alten Straße von Kaluga, wo fie bis zum 26. 
Reben blieb. Murat folgte diefen Bewegungen mit der Avant» 
garde, jeboch nur in beobachtender Weife. Die franzöfifche 
Armee blieb in der nächften Umgegend von Moskau zurüd. 

Kutufow aber glaubte fie immer in feiner Nähe, bob am 
26. September fein Lager auf, ging noch weiter zurüd, und 
bezog am 2. Oftober eine Stellung hinter der Nara bei Tarutino. 
Hier verfchanzte er fih. Murat, in feiner Verwegenheit, blieb 
nahe vor diefer Stellung bei Winfowo ſtehen. Kutufow hatte 
durch Berftärfungen fich wieder bis zu der Zahl erhoben, die 
er vor ber Schladht von Borodino gehabt hatte. 

So groß war der Nimbus, der Napoleon umgab und ber 
auf bie Einbildungsfraft feiner Zeitgenoffen wirfte, Daß Kutufow 
bei diefer Stärfe, und obgleich feine Stellung bereits die Rüd- 
zugslinie der Sranzofen bedrohte, dennoch nichts unternahm. 
Seine ganze Thätigfeit befchränfte fi darauf, Streifparteien 
gegen die Berbindungsftraße des Feindes zu fenden, was Napo⸗ 
leon nöthigte, auf die Straße nad) Smolensk zu entfenden, und 
den Couriren Eöforte zu geben. 

Der Kaifer war alfo völlig frei, und hätte feinen Rüdzug 
auf der directen Straße nach Smolensf, während eines ſchönen 
Herbſtwetters in Heinen Märfchen vollbringen können. Kutufow, 
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eifrig mit feiner Berfchanzung befhäftigt, würde, durch Murat 
geblendet, e8 erft fpät erfahren, und dann auch nichts Entfchei- 
bendes unternommen haben, 

Die Wege der Borfiht hatte fih Napoleon durch feinen 
fühnen Zug nad) Moskau nicht verlegt. Durch Berwegenheit hatte 
er feine Feinde immer in Erftaunen gefegt. Er fuchte den Frieden. 
Warum follte er den Berfuh nicht wagen, dieſen Frieden, ber 
ihm bis jegt immer als Lohn der Kühnheit geworden war, in 
Mosfau zu gewinnen? Hätte -Napoleon diefen Frieden in 
Moskau gefunden, fo fehlte ihm die Bewunderung nicht! 

Aber er wartete vergebens auf Friedensanträge. Ein un- 
glücklicher Wahn hielt ihn befangen. 

Im Kremlin, dem alten Czarenpalaft, befand ſich Napoleon 
in einer aufgeregten Stimmung, in Gebanfen wie verfunfen. 
Die Reflexion gab ihm feine Beruhigung. An der Gränze 
von Alien ald Sieger angefommen, mußte er einen Entfchluß 
faffen. Seine großen Erfolge verdanfte er feiner fühnen Ent- 
fhloffenheit, den Eingebungen feines Genius. Aus Neigung 
wählte er immer das Kühnfte. Noch hielt er den Scepter des 
Ruhms. Sein Name war noch eine Macht. Auf Petersburg 
zu marfchiren, da ihm in Mosfau der Friede nicht erichien, 
bejhäftigte feinen Geifl. Er hatte wieder 80,000 Mann, nad: 
bem Feine Berftärfungen und Genefene eintrafen. Berthier, 
mehr noch Befjiered, zu dem er ein großes Vertrauen hatte, 
überzeugten ihn, daß die Jahrszeit, Rebensinittel, Wege, furz daß 
Alles ihm zu’ einer fo großen Unternehmung fehlte. Die Reiterei 
war erfchöpft, auf feiner rechten Flanke eine Armee von 
130,000 Mann, auf allen Seiten umgeben von irregulärer 
Reiterei, die auf 30,000 Pferde flieg, ohne Baſis, fogar ohne 
hinreichende Munitions⸗Vorräthe, Dazu die Beforgniß, daß 
Tſchitſchagow den Marſchall Victor ſchlagen und hierauf bie 
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Berbindung ganz fperren fünnte, died waren zu ernfte Dinge, 
um fie unbeachtet zu laffen. Aber der Kaifer wollte den Rüd- 
zug nicht antreten, ohne einen Verſuch gemacht zu haben, den 
Frieden zu erhalten. Er entfchloß fih den erften Schritt zu 
tbun. Am 4A. October fandte er den General Laurifton mit 
einem Schreiben an den Kaifer Alexander in das ruffifche 
Hauptquatier. Fürft Kutufom nahm das Schreiben an, aber 
nicht den Geſandten. Da hierauf feine Antwort folgte, fo wieber- 
holte Napoleon am 14. October diefen Verſuch, indem er zu- 
gleich Anordnungen für den Rüdzug traf. Diesmal nahm 
Kutufow den General Lauriſton an, welches einige gleichgültige 
Berhandlungen nach ſich zog, und den Kaifer verleitete ben 
Rückmarſch noch einige Tage aufzuſchieben. 

Napoleon fühlte wohl, welch' ein wichtiges Bindungsmittel 
mit Alexander ihm durch die Einäſcherung Moskaus verloren 
gegangen war. Er wandte Alles an, dem Brande Einhalt zu 
thun. Sogar die alte Garde wurde unter der Leitung des 
Marſchall Mortier bei den Löſcharbeiten verwendet. Als ſich 
die Nutzloſigkeit jeder Anſtrengung erwies, verfiel er in tiefen 
Kummer. „Die Zerſtörung dieſer alten Hauptſtadt,“ ſagte er, 
„wird uns um den Frieden bringen.“ 

Indeſſen gründete der Kaiſer ſeine Hoffnungen auf eine Ant⸗ 
wort feiner Briefe und Friedens-Vorſchläge, auf die Weichheit 
bes Charakters des Kaiſers Alerander, und auf Die Erinnerungen 
von Tilfit und Erfurt. Sollte er denn jegt weniger über ihn 
vermögen ald damals? Durch Beharrlichkeit glaubte er zu 
feinem Ziele zu gelangen. 

Er gab fih, wie früher zu Witebsk, das Anfehen, ale 
wolle er in Mosfau fih für den Winter einrichten, und er- 
theilte mit Oftentation die Befehle dazu, Sorge tragend, daß 
folhe nach Peteröburg gelangten. 
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Der Ruhm des franzöfifhen Namens fol auf der Ruine 
von Moskau gleihfam wie ein Leuchtturm auf einem Kelfen 
im Meere glänzen. 

Sein Geift hatte die große Fähigkeit, feine Jpeen und Ge- 
banfen nad Willfür zu leiten; denn fein Wille, feine Selbſtge⸗ 
feßgebung war ftärfer als feine Phantafie und er herrſchte eben 
fo fehr über fich felbft, al8 über Andere. Während er auf Die 
Antwort auf feine Friedend-Eröffnungen, die immer dieſelbe 
Grundlage hatten, wie vor dem Kriege, und welche durch die 
bisherigen Erfolge ohne Weiterungen geblieben waren, er⸗ 
wartete, erledigte er feine angewachfenen Gefchäfte und Die 
aus Paris eingetroffenen Couriere. 

Aber die Leichtigkeit und Schnelligfeit, womit Napoleon ars 
beitete, erichöpfte bald diefe Vorlagen. Seine Unruhe fehrte zurüd. 

Die Nächte fingen an lang zu werben, und er brachte einen 
Theil derſelben abwechfelnd mit Daru, mit Berthier, oder einem 
feiner Marfchälle oder Generaladjutanten zu. 

Den Blick auf die Karte, fprah er: „von feiner Tage, 
„ifolirt wie in der Unermeßlichfeit eines leeren Raumes. Hinter 
„fh ein veröbeted Land, welches er mit einer zufammenge- 
„Ihmolzenen Armee fechtend durchziehen fol, Es fehlt an 
„Lazaretanftalten für Kranfe und Verwundete zu forgen. Zieht 
„er fih zurüd, fo erfcheint er ein Befiegter. Der Zauber, 
„welcher ihn umgibt, wird fchwinden. Gefährliche Kriege 
„werden auf diefen erften Rüdfchritt folgen. Moskau ift nur 
„eine politifhe Stellung, aber mit dem Berluft derfelben geht 
„der Nimbus, die Achtung, der NRefpeft, die Macht verloren. 
„Die Ruſſen täufchen ihn, er fürdhtet, er weiß es, der ſchlaue 
„Kutufow will ihn hinhalten, bis die Strenge der Jahrszeit 
„eintritt. Preußen, felbft Oeſterreich werben fi gegen ihn 
„erklären! 
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Napoleon überfah ganz feine Lage; er wußte daß dieſe 
Lage mit jedem Tage den er in Moskau verweilte, ſich ver- 
Ihlimmerte. Allein dennoch kann er fih von ber Hoffnung 
nicht Tosfagen, durch Ausdauer die Standhaftigfeit feines Geg- 
ners zu erfchüttern. Er rechnete auf die Zaubermacht feines 
Namens, eine Art magifıhe Kraft, bie ihm fo oft wefentliche 
und treue Dienfte geleiftet hatte. Es fchien als ahne ihm 
fein Schickſal, aber fein bekarrlicher und unbeugfamer Geift 
fämpfte gegen die bämonifche Gewalt, die fih ihm entgegen- 
Rellte. 

Er verlor auch in dieſem innern Kampf gegen einen ihn 
bebrohenden Sturm die ihm eigenthümliche Ruhe nit. Mit 
der Willendfraft und Leichtigkeit, mit der er feine volle Auf⸗ 
merffamfeit auf jeden beliebigen Gegenſtand richten, ober da⸗ 
von abziehen konnte, erörterte er im Kremlin den Werth eines 
ihm zugefandten Gebichted und das Reglement für das fran- 
zöfifche Theater in Paris. 

Sein blaffed Gefiht nur war ein Beweis, daß ihm bie 
Nachtruhe fehlte und ein großer Kummer ihn drüdte. 

Während fo Napoleon im Kremlin in quälenden Sorgen 
lebte, war Aleranber in nicht geringerer Unruhe auf Kam⸗ 
mennoi Oftrow zu Petersburg. 

Kutufow berichtete feinem Kaifer nur felten, und nicht Die 
Wahrheit. Er wollte ihn fehonen, damit er bei der Schwäche 
und Weichheit feines Gemüths nicht verzagen und die Stand- 
haftigfeit verlieren möge. 

Die Schlacht bei Borodino hatte der Feldmarſchall als 
einen Sieg gemeldet. Der Kaifer theilte dieſen falfchen Be⸗ 
richt feinen Allüirten mit. 

In Petersburg ging ein bumpfes Gerüdt: „Moskau ift 
genommen!” Der Kaifer, ohne Berichte, war in einer peint« 
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genden Ungewißheit. Endlich erhielt er vom Grafen Ro- 
ftoptfehpin einen furzen Tafonifhen Beriht: „Sire! das Ber- 
fahren Kutufow’s entfcheidet das Schickſal der Hauptfladt und 
Ihres Reihe. Rußland wird fi) entfegen, wenn ed die Preis- 
gebung dieſer Stadt erfährt, wo fi die Größe bed Reichs 
concentrirt, wo fi die Aſche Ihrer Vorfahren befindet. 

Roftoptichin hatte den Feldmarfchall vergebend zu beftimmen 
gefucht, in den Verſchanzungen von Mosfau noch eine Schlacht 
zu liefern, weil er ungern zu dem äußerften Mittel der Zer- 
ftörung ſich entſchloß. 

Der Kaiſer ſandte den Generaladjutanten Fürſten Wolkonsky 
zur Armee, nähere Nachrichten einzuziehen. Den Tag nach 
deſſen Abreiſe, kam der Oberſt Michaud mit dem ängſtlich er⸗ 
warteten Bericht des Fürſten Kutuſow. „Iſt es wahr,“ rief 
der Kaiſer ihm entgegen, „iſt Moskau in Feindeshand? Haben 
„wir vor ſeinen Mauern eine Schlacht verloren, oder hat 
„man meine alte Hauptſtadt ohne Schlacht preisgegeben?“ 
„sa, Sire, antwortete Michaud, „und mehr noch, die Stadt 
ift ein Schutthaufen.” 

Thränen ftürzten aus den Augen des Monarchen. Michaud 
beforgte von dieſer Niedergefchlagenheit Schlimmes. Mit 
großer Gewandtheit hob er die Ausficht Diefe Schmach zu rächen 
hervor, und fagte dann: „bei der Armee, die ſich täglich ver- 
ftärft, fürchtet man nur dag Eine, daß Ew. Majeftät in der 
Güte ihres Herzens Frieden fchließen möchten.“ 

Der Kaifer madte einige Gänge im Zimmer, um fich zu 
fammeln, blieb hierauf vor Michaud ſtehen, Flopfte ihn auf bie 
Schulter und fagte: „Sie haben mich beruhigt, ich danke 
Ihnen. Aber beruhigen Sie fih auch über die Beforgniß, 
bag ich Frieden machen fönnte. Rußlands Hülfsquellen find 
noch nicht erſchoͤpft. Ich bin unerfchütterlich zur Fortfegung 
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des Krieges entfchloffen, felbft wenn das Aeußerſte geſchehen 
ſollte und ich fogar Petersburg verlaflen müßte. Merfen Sie 
ſich, was ich jeut fage: Napoleon oder ich, id oder 
er! für uns beide iſt niht Raum!“*) 

Dies waren die Gedanken von Erfurt. Kein Mißgeſchick 
vermochte ſie auszulöſchen. Wie Meereswellen am Granitfelſen, 
ſo zerſchellten an der Eiferſucht des Ruhms alle Hoffnungen 
Napoleons auf Frieden. Selbſt ein weicher ſchwankender Cha⸗ 
rakter erhält hierdurch Stärke. Alexander mit einer Chamäleons⸗ 
natur, wurde von Napoleon nur hiernach beurtheilt, was 
natürlich zu unrichtigen Schlüſſen führen mußte, und eben des⸗ 
halb fein Verderben wurde. 

Oberſt Mihaud wurde mit dem Auftrag zur Armee entlaflen, 
feft zu verfihern, der Kaifer werde in feine Unterhandlungen 
mit dem franzöfifhen Kaifer fich einlaffen. Ein Manifeſt ver- 
fündete diefen Entſchluß Rußland und der Welt. Schweden und 
England zeigten fi) beunruhigt. Alerander fchrieb an Karl 
Johann (Bernadotte): „Der Berluft von Moskau ift fehred- 
lih. Jedoch gibt er mir Gelegenheit, Europa den ftärfften 
Beweis zu geben, den ich von meiner Beharrlichfeit, den Krieg 
gegen den Unterbrüder der Staaten fortzufegen, nur geben 
fann. Nach dieſem Schlage ift Alles, was noch fommen fann, 
unbedeutend. Ich wiederhole Ew. Königliche Hoheit meine oft 
gegebene feierliche Berficherung, daß ich feinen Friedensanträgen 
Gehör geben werde, und ich hoffe durch diefe Verficherung Sie 
ganz zu beruhigen.” Zu gleicher Zeit fanbte Alexander feinen 
Gefandten, den Grafen Lieven wieder nach London, mit ber 
Weifung , es geltend zu machen, daß er gerade den Zeitpunft 


*) Danilewsty. 
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zu diefer Sendung wähle, wo Moskau zerftört fey, um feine 
Entjchloffenheit defto befler zu befräftigen. 

Die Meinung von der Charafterfhwäde des ruffifchen 
Kaifers war in Europa allgemein verbreitet; er ſah ſich felbft 
genöthigt, durch Berficherungen dem Eindrud, den diefe Mei⸗ 
nung gemacht hatte, entgegenzutreten. Hatte Roftoptfchin durch 
bie Zerftörung Mosfaus die Brüde zu einer Verflänbigung 
abwerfen wollen, fo war fein Zweck vollftändig erreicht. 

Der Stolz der Ruffen hatte fih, durch Die Rolle, zu ber 
ihr Kaifer fih 1808 in Erfurt erniedrigt, tief gefränft gefühlt. 
Sie wollten feine Unterhandlungen,, und das einflufreihe Mi⸗ 
niftercomite in Petersburg, wie aus deſſen Journal zu erfeben, 
ſuchte eine Verſtändigung zu verhindern, was ihm freilich Teicht 
wurde. 

Sp wurde des Czars geheimfte Leidenfhaft von dem Ges 
fammtwillen der Ariftofratie, den höchſten Militär⸗ und Civil⸗ 
behörden des Reichs unterſtützt; Alles vereinigte fich, die Kräfte 
eines mächtigen Reichs in Spannung zu erhalten. 

Die außerordentlihften Anftrengungen wurden fortgefeßt. 
Zur Dedung von Petersburg wurde auf der Straße nad) Mos⸗ 
fau ein abgefonderted Corps unter dem General Winzingerobe 
aufgeftellt. Zugleih wurden Vorbereitungen getroffen, um, 
wenn Napoleon fi gegen Peteröburg wende, aud) diefe Haupt 
ſtadt zu entvölkern. Transportmittel aller Art, zu Lande und 
zu Waffer fanden bereit. Die Baltifhe Flotte wurde in eng- 
ifhe Häfen zum überwintern gefendet, Eronftabt in Stand 
gefegt, fih aud im Winter vertheidigen zu fünnen. *) 

Wittgenftein war bis auf 60,000 Mann verftärft, bem bie 





— 


*) Geſetz⸗ Sammlung. 
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vereinigten Corps von Oudinot und St. nr nur 30,000 Mann 
entgegenftellten. 

Im Süden hatte ſich Tſchitſchagow mit Tormafow am 
18. September bei Lutzk vereinigt, woburd Schwarzenberg mit 
Regnier, die faum noch 40,000 Mann zählten, eine ihnen 
doppelt überlegene Streitmacht gegen ſich hatten. 

Diefes Berhältniß einer doppelten Weberlegenheit, war der 
Bortheil der Rufen auf allen Kriegstheatern Ende September 
1812. Sie hatten ihre Verlufte nicht nur erfegt, fondern waren 
um diefe Zeit, befonders durch eingetretene Milizen 100,000 Mann 
färfer, als bei Eröffnung des Feldzugs. 

Zu derfelben Zeitperiode hatten die Streitfräfte, womit 
Rapoleon die ruſſiſche Gränze überfchritt, bereitd eine Vermin⸗ 
derung von 200,000 Diann an ihren ausrüdenden Stand er- 
litten. Die Schwierigfeiten ber Verpflegung bei dem unaufbalt- 
famen Borrüden, erfchöpfte Die Leute, die bei Dem Zurückbleiben 
meiftens von Einwohnern erfchlagen wurden, welche aus ihren 
Berfteden, nachdem die Armee vorbei war, hervorkamen. Der 
Krieg ift dem Einfluß der Zeit und der a unter- 
worfen. 

Allein ruffifcher Seite blieb Dies, wie ed ſchien, unentdeckt. 
Während man bei Eröffnung des Krieges die feindliche Streit⸗ 
macht unter ihrer wirflichen Stärfe annahm, ſchätzte man fie 
anfangs October weit über ihren urfprünglichen Stand. Die 
anfängliche Kampfluft verminderte die Zahl der Feinde, Nach⸗ 
dem bie Stoßtaftif des Gegners diefe Kampfluſt abgefühlt hatte, 
ſchoben die Ruffen ihr Mißgeſchick auf die überlegene Zahl 
der Feinde. Diefed Gefühl, in allen Kriegen befiegt worden 
zu feyn, den Franzoſen nicht widerftehen zu fünnen, erzeugte 
Haß und Rache zugleich mit einer Niedergefchlagenheit, welche 
das Vertrauen zur allgemeinen Führung der Angelegenheiten 
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erfchüttert hatte. GTeichzeitige Augenzeugen im großen rufftfchen 
Hauptquartier, haben über den Mangel an Zuverfiht pfycho- 
logiſche Bemerfungen überliefert. 

Man glaubte noch immer an der Fortſetzung der franzöft- 
fhen Offenfive und richtete mit Sorgfalt die weiteren Rückzugs⸗ 
linien ein. 

Sp groß war die Allgewalt von Napoleons Namen, Daß 
man ihn noch immer für unüberwinblich hielt, als fih ſchon 
längft alle Berhältniffe zu feinem Nachtheil geändert hatten. 


WVI. 
Der Rückzug der Franzoſen. 


Nach einer fünfwöcentlihen Ruhe feste endlich Napoleon 
feine Truppen von Mosfau in Bewegung. 

Der Rüdzug follte den Charakter einer Offenfive haben, 
und mit einem Schein-Mandver gegen Petersburg beginnen. 
Dann wollte fih der Kaiſer nad Welifye-Lufi wenden, Witt- 
genftein im Nüden fallen, fih mit St. Cyr, Macdonald 
und Bictor vereinigen, die Dunalinie befegen, und die Stel- 
lung einnehmen, die er im Juli zu Witebsf zum überwintern 
betrachtet hatte. Napoleon, die Karte vor fih, berechnete Die 
Entfernungen und ſprach hierauf wegen der Ausführung mit 
dem Armeeintendanten und die im Kremlin anwefenden Mar: 
fhälle. Alle aber fanden den Entwurf bei der vorgerüdten 
Jahreszeit unausführbar, beſonders deshalb, weil auf diefer 
Straße nichts vorbereitet werben könne, und die Armee feine 
Mittel zur Eriftenz finde. Dagegen riethen fie, noch einen 
Verſuch zum Frieden direct beim ruffifhen Kaifer in Peters⸗ 


— 19 — 


burg zu machen, und bie Antwort in Mosfau abzuwarten. *) 
Napoleon antwortete: „es ift zu ſpät; Bitten ift nicht das 
Mittel, den Frieden zu erhalten. Bon dem Augenblid, daß 
man aufgehört hat, und zu fürchten, iſt auch unfere Macht zu 
Ende.” 

Die Spitäler, ein Theil des Fuhrweſens, und was fonft 
die Bewegungen der Truppen aufhält, wurde auf ber Straße 
nah Smolensk, unter Bedeckung der Infanteriedivifion Clapa⸗ 
sede und dem Reft der Savallerie des General Nanfouty vor- 
ausgefanbt. 

Die Operationslinie zu ändern, war allerdings ſchwer aus⸗ 
zuführen. 

Auf der Straße nad Smolendf fand die Armee Magazine 
und eingerichtete Stationsdetaſchements, Vortheile, welche auf 
feder andern Straße fehlten, in der Jahreszeit aber, die be> 
reitd eingetreten war, das ziehende Gewicht wurden. Drei 
Wochen hatte Napoleon durch das Warten auf Antwort feiner 
Friebenderöffnungen verloren. Diefes nuslofe Warten brachte 
ihn um feine Freiheit, der Wahl einer OPerationglinie, und 
hatte die großen Unfälle zur Folge, unter deren Drud Alles 
erlag. „Was von der Minute ausgefchlagen, bringt feine 
Ewigfeit zurüd ,” fagt Schiller. 

Diefe verlorne Zeit fam den Beinden zu gute. Kutufow 
hatte die Armee wieder organifirt, die zugewachfene Mannfchaft 
in die Regimenter eingetbeilt, bie Truppen aus den Maga— 
zinen mit Allem veihlih, auch mit warmen Winterfleidern, 
gewalften Strümpfen, Halbpelzen ꝛc. verfehen. Unter den Ber- 
fHärfungen find auch 15,000 Mann doniſche Kofafen zu bemerfen, 
ohne die Baschfiren, Tartaren ꝛc. zu rechnen. 


) „C'est la paix, qu’on voudroit & tout prix.“ Fain Manuscrit 1812, 


— 150 — 


Bei der franzoͤſiſchen Armee konnte in dieſer Hinſicht nichts 
geſchehen. 

Die fortwährende Unthätigkeit des Feldmarſchalls Kutu⸗ 
ſow beunruhigte den Kaiſer Alexander, und er ſchrieb ihm 
in der Mitte October: „Aus den Berichten des General Win⸗ 
zingerode erſehe ich, daß der Feind auf der Straße gegen 
Petersburg vorrückt. Ein anderes Corps hat ſich gegen Dmi⸗ 
trow in Bewegung gefest. Ein anderes zieht auf ber Wladi⸗ 
mirifehen Straße vorwärts. Ein viertes fieht bei Moshaif, 
während Napoleon mit der Hauptarmee in Mosfau if. Tula 
mit feiner Gewehrfabrif ift in Gefahr. Unterdeſſen ergreifen 
Sie noch immer nicht die Offenfive, und unternehmen nichts 
gegen den Feind 20.” 

Nachdem der Krieg in der Nähe des Kaiferd angefommen, 
glaubte er ven Gang der Operationen in allgemeinen Umriſſen 
angeben zu fünnen. Alerander nahm den Oberft Michaud für 
biefen Zwed zu fi. „Jedermann ift ehrgeizig,” fagte ihm der 
Kaifer, „ich bin es nicht weniger, wie Andere. Ich muß und 
will bei diefem Kriege auch Lorbeeren ärnten, auch eine ruhm⸗ 
volle Stelle in der Geſchichte einnehmen !” 

Allein Oberſt Mihaud war ein guter Ingenieur, aber fein 
Stratege. Die Kunft des großen Krieges ift nicht Durch Theorie 
zu gewinnen. Die Dperationgentwürfe waren unpraftifh. Die 
Generale nahmen feine Notiz davon, 

Gerade an dem Tage, den Napoleon zum Abmarfch von 
Moskau beftimmt hatte, griff Kutufow, von feinem Monarchen 
zur Thätigfeit angefeuert, Murat bei Winfowo an. Es war 
ein Ueberfal von Benningfen entworfen, und unter Be⸗ 
günftigung eined Waldes ausgeführt. Zwifhen Murat und 
Miloradowitſch hatte eine Verabredung flattgehabt, um ſich 
nicht zwecklos zu beläftigen, drei Stunden vor Erneuerung von 
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Feindlichfeiten ſich gegenfeitig zu benachrichtigen. Während brei 
Wochen war fein Schuß gefallen, was die Franzofen ganz 
forglos machte. *) 

Der König von Neapel verlor 150) Mann, Kanonen und 
Gepäd. j 

Nah dem Gefecht bezog Kutufow wieder fein feſtes Lager 
von Tarutino und machte einen Bericht über eine gewonnene 
Schlacht. Der Kaifer rechnete fie ihm auch an, und fandte ihm 
einen mit Brillanten befegten Degen. 

„Seit dein Beginne des Krieges,” fagt Danilewsfy, „war 
biefes Gefecht die erſte Angriffsoperation unferer Hauptarmee. 
Man feierte diefen erſten Sieg daher auch wie die Auferftehung 
bes Ruhmes der Ruſſen. Milorabowitfch blieb mit der Avant- 
garde bei Winfowo. Zum erften Male Iagerten Ruffen auf 
einem den Franzofen abgewonnenen Terrain.” 

Napoleon mufterte in dem Borhofe des Kremlin Truppen, 
als fih der Kanonendonner von Winfowo hören ließ. Der 
Kaiſer horchte auf, fuhr aber mit feiner gewöhnlichen Ruhe 
mit der Befichtigung fort. Hier war ed auch, wo er bie bisherige 
Stellung des Fußvolks in drei Glieder auf zwei Glieder abän- 
berte, um die Fronte ber gefhwächten Bataillong zu verlängern. 

Nah der Mufterung brachte ein Adfutant des Königs von 
Neapel mündliche Meldung von dem Ueberfall der Ruffen. Bei 
bem Anhören diefer Meldung über ein Gefecht, in weldem 
bie Ehre der Waffen nicht gelitten hatte, belebte ſich Napoleon 
mit einem Feuer, wie in feiner Jugend. Er ertheilte feine Be- 


*) Das 25. Bulletin der großen Armee fagte: „Nos avant-postes et 
ceux de l’ennemi convinrent entre eux de ne pas s’alttaquer sans se 
prevenir trois heures d’avance. L’ennemi a viol& cette tröve, ce qu'on 
ne vit presque jamais.“ 
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fehle für das Ganze wie für das Einzelne, aus der Fülle des 
erften Eindruds. In einer Armee, wo die Eorpscommandanten 
von fo hohem Range waren, wie die bamaligen Reichsmar⸗ 
fchälle, war man dennoch nur gewohnt, vom Kaifer felbfi die 
Befehle bis in die kleinſten Einzelnheiten zu erhalten. Der 
Majorgeneral Berthier war nur ber Träger ber Faiferlihen Be⸗ 
fehle, wobei er nicht immer in den Geift derfelben eindrang. 

Die Truppen festen fih nach der Befichtigung, auf der alten 
Straße von Kaluga in Marſch. Dies war der 18. October 1812.*)- 
Bevor der Tag des 19. October anbradh, verließ au Napoleon 
den Kremlin und folgte der Arınee bid Krasnoi-Padhra. Bon 
bier aus machte der Kaifer eine Rechtsichwenfung und erreichte, 
indem er den linfen Flügel der ruflifchen Stellung umging, 
mittelft eines Flankenmarſches Fominsköe. 

Marſchall Mortier marſchirte mit der jungen Garde und 
ber unberittenen Cavallerie, woraus man eine Diviſion von 
10,000 Mann organifirt hatte, auf Mosfaif. **) 

Während des FSlanfenmarfches überfiel die Armee ein Falter 
anhaltender Herbfiregen, weldyer die Wege verdarb, die Bes 
wegung verzögerte und größeres Unglüf anfündigte. Der 
Mangel an Reiterei, deren Kräfte Murat fo oft zwecklos ver⸗ 
ſchwendet hatte, wurde empfindlich bemerft. Die irreguläre 
feindliche Neiterei umſchwärmte die franzöfifhen Cofonnen, 
wurbe täglich verwegener, weil feine Reiterei mehr in Berfaf- 


*) An bemfelben Tag verfuchte ein Gefangener in Paris, General 
Mallet, eine erfolglofe Verſchwörung zum Umſturz der Taiferlichen Re: 
sierung. ’ 

*) Der Berfaffer, vom Rervenfieber befallen, befand fich auf einer 
offenen Drotfchte bei dieſer unberittenen Reiterei, ohne Pflege, one Me⸗ 
diein, und verdankte feine Genefung nur feiner guten Natur. 
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fung war, fi ihr entgegen zu ftellen. Der Kaifer war felbft 
einige Dial in Gefahr, von ihnen gefangen zu werben, weil er 
fih nicht entfchließen fonnte, vor ihnen zu fliehen. Eines Tages 
ergriff General Rapp die Zügel feines Pferdes, und wandte 
es mit den Worten um: „es muß ſeyn!“ In dem Moment 
Rürzte das Pferd von Rapp von einem Lanzenflich getroffen, 
tobt nieder. Der General wurde nur mit Mühe gerettet. 
Glücklicher Weife befand ſich an der Spige der feindlichen 
regulären Reiterei Fein unternehmender Anführer. Die Sorge 
ver Erhaltung ihrer Reiterei ließ fie die beiten Gelegen- 
heiten zu großen Erfolgen verfäumen. In der franzöfifchen 
Armee fleigerte fi) der fühne Unternehmungsgeift bis zum Epos. 
Denft man ſich einen Wechfel der Rollen und Murat wäh- 
rend des Nüdzuges an der Spige der ruffifhen Reiterei, was 
wäre wohl aus der franzöfifchen Armee geworden? — 
Napoleon hatte den König von Neapel und Ney bei Woro- 
nowo gelaflen, um Kutufow Glauben zu machen, daß ein An⸗ 
griff auf die Stellung bei Tarutino beabfichtigt werde. Allein 
bei den Mitteln, welche dem feindlichen Felpherrn zu Gebot 
Randen, dag Manöver der Franzofen, deſſen Zweck nur war, 
einen Borfprung zu gewinnen, fonnte eine Täufchung nicht 
lange dauern. Napoleon beforgte auch während des Flanken⸗ 
marfches, der allerdings ein fühnes Manöver war, felbft in 
der linken Flanke angegriffen zu werden. Er marfchirte daher 
in Dandverirordnung. So erreichte er erſt am 22. und 23. Dec= 
tober Borowsk, Poniatowsky Wereja und die Avantgarde, 
d. h. die Divifion des italienifchen Armeecorps, Delzon Malo- 
jareslawez. 
Bis dahin ſchien alles gelungen. Kutuſow blieb unbeweglich. 
Benningſen wollte angreifen. Kutuſow antwortete: „Wir müſſen 
unſere Poſition feſthalten, denn hier ſteht uns eine blutige 
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Schlacht bevor. Zu combinirten Mandvern find wir noch nicht 
reif. *) 

Endlih aber mußte Kutufow den übereinftimmenden Mel- 
bungen feiner betadhirten ©enerale glauben, daß die Sranzofen 
auf Kaluga marfchirten. Er brach hierauf das Tager ab, und 
befahl Dochturow, der in Ariftowa war, nad) Malojareslawez 
zu marfchiren, Platow und alle betadirten Corps an fich zu 
ziehen, fich der Bewegung des Feindes vorzulegen und die Ans 
funft der Hauptarmee abzuwarten. 

Wie fehr auch Dochturow feinen Marfch befchleunigte, fo 
fand er den Feind dennoch ſchon im Beſitz von Malojareslawez, 
jedoch nur mit geringen Streitfräften. 

Es entfpann fi alfobald ein fehr heftiges Gefeht, woran 
die Hauptarmee, welche die Nacht marfdirte, Theil nahm, fo 
wie ihre Eolonnen nach und nad) eintrafen, und welches Kutu⸗ 
fow eine Schladht nannte. Died war am 24. Detober. Der 
Bicefönig von Stalien, welcher anfam, verftärfte die Divifton 
Delzon dur die Divifton Pino. Aller Anftrengungen der Ruf- 
fen ohngeachtet, blieben die SJtaliener im Befig von Malojares- 
lawez. 

Kutuſow zog ſich einige Werſte zurück, entſchloſſen, wie er 
ſeinem Kaiſer meldete, ohne eine Hauptſchlacht Napoleon den 
Marſch nach Kaluga nicht fortſetzen zu laſſen. 

Dies war aber nicht fein Ernſt. Nach einem heftigen Auf⸗ 
tritt mit dem in feinem Hauptquartier anwefenden englifchen 
General Wilfon, welcher ihn von dem Vorhaben bed Rüdzuges 


*) Zwiſchen Kutufow und Benningfen war feit dem Gefecht am 
18. October feine Uebereinſtimmung mehr. Benningfen befchulvigte den 
Feldmarſchall, ihn aus Reid nicht unterflüßt, dann aber fich vie Früchte 
des Sieges zuerlannt zu haben. 
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abbringen wollte, marfchirte er in der Nacht vom 25. auf den 
26 Detober bis Detfchinow zurüd. Bei dieſem Rüdzuge mußte 
die Armee eine Brüde paffiren, wobei, wie Wilfon verfichert, 
ein großes Gedränge und Unordnung entftand, weil einige 
franzöfifhe Kanonenfugeln auf geradewohl in diefer Richtung 
abgefeuert wurden. 

Napoleon hatte fein Hauptquartier in einem Fleinen Dorfe 
Gerodefä hinter Malofareslawez, in der Hütte eined armen 
Webers, in einem ſchmutzigen finftern Zimmer. Hier machten 
ihm die Marfchälle Vorſtellungen, nicht weiter vorzugehen, 
fondern ohne Zeitverluft nad) Smolensf umzumwenden. 

Bon den peinlichften Gedanfen überwältigt, faß Napoleon 
an einem Tiſche, die Ellenbogen darauf flügend, das Geſicht, 
bas feine Bedrängniß verrathen könnte, mit beiden Händen 
bevedend. Man ehrte fein prägnantes Schweigen, bis Murat, 
nur feinem friegerifchen Inſtinkte folgend, verlangte, man folle 
ihm die noch in Taft fi erhaltene NReiterei der Garde unter: 
orbnen und er werbe die Straße nad Kaluga ſchnell öffnen. 
Aber dagegen erhob fich Beſſidres, der dieſe Neiterei erzogen 
und bis dahin zu erhalten gewußt hatte. 

Napoleon, den Kopf aufrihtend, ſchlug dieſes Aufbraufen 
durch Die Worte nieder: „es fey der VBerwegenheit genug, man 
„babe für den Ruhm nur zu viel gethan. Der Zwed, einen Vor⸗ 
‚Sprung zu gewinnen, fey erreicht. Fortan müfle man nur nod 
„an die Rettung des noch übrigen Theils der Armee denken.“ 

Napoleon ritt am 26. October Morgend abermals nad 
Malojareslawez. Kaum eine Viertelftunde geritten, wurde ihm 
ber völlige Rüdzug der Ruflen, und daß aud ihre Borpoften 
abgezogen wären, gemeldet. Auf diefe Nachricht machte er Halt, 
ließ auf dem Felde ein Feuer anzünden, feste fi) daneben und 
gab feine Befehle, Er empfahl ganz befonders, die Kranfen 
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und PVerwundeten fortzufchaffen, welches bei Rüdzügen eine 
Pflicht fey, wofür Die Römer Bürgerfronen gegeben hätten. 

Während der Rüdzug über Borowsk, Wereja nach Moshaisk 
ging, hatte Davouft diefe Bewegung zu beden, zu welchem 
Zwed derfelbe der ruffifhen Nachhut am 26. October langſam 
folgte, und erft um 10 Uhr Abende ummenbdete. 

Napoleon berechnete mit Berthier, indem er nah Wereja 
vitt, Die Entfernungen, und welche Streitfräfte er in Smolensk, 
zu Minsk und anderen Punften finden würde, und glaubte im 
Ganzen den Calful auf 70,000 Mann nehmen zu fünnen. Nach 
ben ihm gegebenen Nachweiſen, mußten auf allen Punften, von 
Smolengf an gerechnet, gefüllte Magazine feyn. Allee Fam 
darauf an, daß die Witterung, die wieder beſſer geworben 
war, fich hielt, und der Winter nicht zu früh eintrat. So in 
Gedanfen verfunfen, erreihte er am 27. October Moshaisk. 
Hier erhielt er durch einen gefangenen ruffifhen Jäger Die 
Nachricht: dag die ganze ruffifche Armee die Straße von Medye 
nah Wiäsma eingefchhlagen habe. Auf diefe Nachricht marfchirte 
ber Kaifer den folgenden Tag mit der Garde nad Giatsf vor: 
aus; die Armee folgte nad. Bei der Anfunft in Wiäsma, war 
jedoch von den Ruſſen nichts zu bemerfen. Napoleon wartete 
36 Stunden und feste fodann feinen Marſch auf Dorogobush 
fort, Ney in Wiäsma Taffend, die übrigen Corps von Eugen 
und Davouft zu erwarten. Kutufow fonnte fich bei Dorogobush 
vorlegen, weshalb ed wichtig wurde, biefen Punft zu er- 
reichen. 

Napoleon war auf dieſem Rüdmarfch auf die Nachrichten be⸗ 
fchränft, welche er von ruffifchen Gefangenen einzog: andere 
Mittel gab es nicht mehr. Murats Thätigfeit hatte aufgehört 
wegen Abgang der ganzen Referve-Reiterei; er befand fi im 
Gefolge des Kaifers. 
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Rutufow, nachdem er fi endlich überzeugt, Daß Napoleon 
den Rüdzug angetreten hatte, verließ am 29. Detober Detſchinow 
und marfchirte über Kremenskoje gleichfalls in der Richtung auf 
Moshaisk. Diefer fehlerhafte Marfch brachte ihn um die Reſul⸗ 
tate, welche für ihn nur bei Wiäsma zu erwarten waren. Man 
bat ruffifcher Seits ſich viele vergeblihe Mühe gegeben, diefen 
Marfch zu motiviren. Es ſcheint aber, der für Niemand offene 
Kutufow fuchte abfichtlih Verzögerungen, um mit Napoleon 
nicht zufammen zu treffen. In feinem Alter fegt man nicht gerne, 
und ohne dringende Gründe, mühevoll errungenen Ruhm dem 
gewagten Spiel der Schlachten aus. Sein ihn leitender, und 
gegen General Wilfon offen ausgefprochener Gedanfe war: 
„Napoleon ift auf dem Rüdzuge. Es ift beffer, ihn ziehen zu 
„laſſen, als ihn aufzuhalten, und ihn zum Siege zu zwingen. 
„Die Zeit werde ſchon mit ihm fertig werden; der Winter fey 
„der befte Allirte der Ruffen. Diefer habe aber noch nicht genug 
„gewirkt, um es jetzt fchon mit Napoleon aufnehmen zu können. 
„Rußland werde befreit werden auch ohne Schlachten.” 

Am 1. November marfcdirte Kutufow, nach gebaltenem 
Rafttag bei Kremensfoje, TinfE ab gegen Wiäsma. Das indeffen . 
aufs Neue eingetretene Außerft fchlechte Wetter, mit Froft und 
Schnee und falten Regen wechſelnd, batte den Marſch von 
Davouft, welcher alle möglichen Anftrengungen machte, nichts 
von der Armee hinter ſich zurüd zu laſſen, aufgehalten. Ohne 
diefen Umftand würde Kutufow bei Wiäsma die Fanzofen nicht 
mehr vorgefunden haben. 

Am 3. November trafen Platow und Miloradowitſch bei 
Riäsma ein, und entfchloffen fich zum Angriff. Davouft war 
noch zwei Stunden, bei Fedorowskoje, von Wiäsma entfernt. 
Ney hielt die Stadt befegt; der Vicefönig war auf dem Marfche 
dahin, ebenfo Poniatowsky Bei dem Angriff der Ruſſen fuchten 
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fich die Marfchälle, im Ganzen 30,000 Dann Streitbare ftarf, 
zu vereinigen. 

Es gelang ihnen, den Angriff zurüdzufchlagen, und ihren 
Rückzug, ohne daß Truppentheile abgefchnitten wurden, fort- 
zufegen. Allein fie hatten 4000 Mann an Todten und Berwuns 
beten, welch legtere nicht fortgebracht werden Fonnten, verloren; 
in der damaligen Lage ein empfindlicher VBerlufl. Am Abend 
noch fahen fie ſich gemöthigt, einen Theil der Bataillone auf- 
zubeben, um die Bleibenben damit zu verftärfen. 

Kutufow war mitder Hauptarmee am 3. bie auf eine Meile 
von Wiäsma angefommen, nahm aber, wie bei früheren Ge⸗— 
legenheiten feinen Theil an dem Gefechte, berichtete aber über 
eine gewonnene Schlacht! Zum Range von Schlachten erhob 
Kutuſow alle partiellen Gefechte auf diefem Rüdzuge, durch 
welche Lift feine Eitelfeit und feine Ruhmfucht zu einem langen 
Verzeichniß gewonnener Schlachten gelangte. 

Selten ift e8 einem Feldherrn leichter geworden, Triumphe 
zu ernten; ed waren Siege einer mit allen Hilfömitteln ver- 
febenen Armee, über einen entfräfteten, von Allem entblößten, 
durch Hunger, Clima und Krankheit gefchwächten Feind. 

Am Tage nah dem Gefecht von Wiäsma, zeigte der Ther- 
mometer bereits 10 Grab mit Schneeftürmen, ein Wetter, 
welches für Bewohner des mittäglichen Europas fchon hart zu 
ertragen ift, bier aber um fo unerträglicher wurbe, weil es 
Dfficieren wie Soldaten an warmen Kleidern fehlte, ſich da⸗ 
gegen zu fhügen. Dabei ohne eigentliche Nahrung, ohne Brod, 
ohne Getränfe, auf Fleiſch von abgemagerten, gefallenen Pfer- 
den befhränft. Den Einwirfungen folder unglücklichen Ber, 
päftniffe war nicht zu wiberftehen, und nach und nad) erfagen 
ihnen die fräftigften Naturen. Die Schneeftürme dauerten fünf 
Tage und fünf Nächte ohne Unterbrechung, und bededten bie 
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Erde mit einer Krufte von Glatteis, fo daß die Pferde, ohne 
Iharfen Beſchlag, vor den Gefhügen niederflürzten, und ſich 
in fruchtlofen Anjtrengungen erfchöpften. Menfchen und Pferde 
hatten bei diefem Wetter auch in den Nächten feine Ruhe, wo 
ed oft an dem nöthigen Holz fehlte, zu erwärmenden Bivouaf- 
feuern. Um die Artillerie fortzufchaffen, nahm man die Pferde 
von den Bagagewagen und ließ dieſe fiehen. Seit der Schnee 
die Erde bededte, fehlte ed gänzlich an Futter für die Pferde. 
Man deckte die wenigen Häufer, die man noch fand, ab und 
fuchte fo diefe Thiere mit dem Dachſtroh zu ernähren, während 
das Holz zu Teuer diente, fih zu erwärmen. Die Zahl der 
Ermübdeten und Unbewaffneten nahm in einem Grabe zu, daß 
bie Auflöfung der ganzen Armee zu beforgen war. Die Soldaten 
beraubten ihre entfräfteten Kameraden, nahmen ihnen Uniform 
und Fußbekleidung und überließen fie ihrem Scidfal. Jedes 
Mitgefühl erlofh. Ein folder Zuftand, worin diefe Armee, die 
fo fiaunenswerthe Thaten vollbracht hatte, fich befand, ift nur 
felten auf den Tafeln der Gefchichte verzeichnet worden. Die 
MutHiofigfeit mit der Entfräftung im Verhältniß Fortfchritte 
machend, wurde Durch die Einbildungsfraft, welche im Schlim- 
men wie im Guten nicht Maaß hält, noch vergrößert. Man 
verlor die Seelenftärfe, je nah Maßgabe des Charafters, des 
Alters und der Naturgaben. Diefelben Soldaten, welde am 
24. Detober bei Malojareslawez wie Helden fochten, blieben 
14 Tage fpäter haufenweis in töbtliher Erfchöpfung an den 
Strafen, Sfeletten ähnlich, liegen, wo fie von zufammenlaufen- 
ben ruffifchen Bauern, wehrlos wie fie waren, ohne Gnade 
und Barmberzigfeit nadt ausgezogen und zu Tode geprügelt 
wurden. Die Weiber und Kinder der Bauern peitfchten ſchonungs⸗ 
108 und unter barbarifchen Tänzen, mit wilder Freude, bie nadt 
friechenden, feiner Gegenmwehr mehr fähigen, zum Theil blöd: 
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finnig geworbenen Feinde mit Ruthen, bis fie ihren Geiſt aus⸗ 
hauchten. *) 

Napoleon wurbe über die Berichte, weldhe ihm dieſen Zu- 
ftand ſchilderten, unendlich befümmert. Er behielt aber während 
des ganzen Rüdzuges eine gleihe Haltung: ruhig, ernft, ftil 
und ergeben. Er fuchte unter ſolchen Umfländen nur die Garde, 
mit welcher er an der Spige marfdirte, und welde aus ben 
Magazinen regelmäßig verpflegt wurde, zu erhalten, ängſtlich 
beforgt, daß ihm nur dieſe bleiben möchte. 

Unterdeflen festen Die Marfchälle, mit den ihnen gebliebenen 
Truppen ihren Rückzug nad Smolendf fort, wobei Ney von 
Wiäsma an die Arrier-Garde machte. Am 14. November traf 
auch biefe in Smolensf ein. 

Napoleon, in der Meinung, daß das eingetretene Unwetter, 
auch bei den Ruſſen Anlaß zu einem Stillftand in ihren Ope- 
rationen geworden fei, glaubte noch immer in Lithauen Winter- 
quartiere beziehen zu fönnen, und hatte dem Bicefönig die Rich⸗ 
tung auf Witebsf, Poniatowsky, jene auf Mohilew gegeben. 
Beide aber fonnten diefe Richtung nicht verfolgen und mußten 
gegen Smolensf wieder einlenfen, wo fie ſich auch wirklich wie: 
der mit dem Kaifer vereinigten. Auf dieſem Marfche von Wiäsma 
bis Smolengf wurden Die auf den Schlachtfeldern und in Mosfwa 
eroberten Siegeszeihen und Trophäen in einen See verfenft; 
man warf Alles, was nicht mehr fortgebracht werden fonnte, 
von fi, um deſto Leichter fort zu fommen, wie man auf einem 
vom Sturm gefaßten, dem Sinfen nahen Schiff Alles über 
Bord wirft, was den Schiffbrudh befchleunigen könnet. 

Ney, deffen Muth mit der Gefahr immer gleichen Schritt 


*) Danilewsky. 
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bielt, dedte den Rüdzug, rettete was er vermochte, allein 
gegen ben Winter, der immer firenger wurbe, vermochte er 
nichts. 

Bei einem Gefeht am Dnipr nahm er felbft ein Gewehr, 
ging wie ein gemeiner Soldat in die Feuerlinie und bewirkte 
durch died Beifpiel einen Stillftand von 24 Stunden. 

Die Ruffen litten weniger von dem Wetter. Während die 
Franzoſen fein Obdach und in den Nächten ftatt der Ruhe den 
Hunger fanden, fo daß dieſe Nächte bei ſchon auf 19 Grad 
fleigender Kälte noch verheerender wurden, als die Gefechte, 
gingen ihre Feinde und Berfolger fo weit feitwärts der Straße, 
dag fie, in bis dahin unberührten, Ortfchaften fi einquar- 
tiren fonnten. 

Die Hauptarmee hatte feit Detfchinow, jede Naht Cantos 
nirungsquartiere bezogen, und machte ihre regelmäßigen Raft« 
tage in vollfommener Ruhe und Verpflegung, von feinem 
Feinde beunruhigt. Die leichten Truppen aber waren fo zahl- 
reich, daß fie nur theilweife und in wechjelnden Touren, wie 
zu Commando's zur Verfolgung entfendet wurben und nad: 
rüdten. Diefe leichten Truppen fonnten in ben Nächten fich der 
Bequemlichkeit überlaffen, da fein Sicherungsbienft mehr ers 
fordert wurbe, denn von Seite der Feinde hatten fie nichts 
mehr zu beforgen. Auch hielten fie fich fo ficher, baß Generale 
und Öfficiere auf Schlitten, ohne Bedeckung die Nebenwege, 
auf denen fie den nächſten Tag weiter rüden wollten, recogs 
noscirten. Danilewsfy, der biefes erzählt, fügt bei, daß die 
Streifivachen Platow’8 auf die Franzofen Jagd machten, und 
fich dabei benommen hätten, als wären fie bei einer Thierhege. 

Man erlaubte ſich Alles gegen die Feinde, feit man fie 
nicht. mehr fürdhtete; man benahm ſich wie die Amerifaner in 
ihren Kriegen gegen bie Urbewohner bed Landes, 

11 
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Als Kutufow von den, bie franzöfiihe Armee begleitenden, 
außerordentlichen, unglüdlichen Berhältniffen ganz übereinjtim- 
mende Berichte erhielt, glaubte er, daß es endlich nicht 
mehr zu gewagt fey, Napoleon näher zu rüden, und die Ini⸗— 
tiative der Schlachten gegen ihn zu verfuhen. Er entfchloß 
ſich alfo feine paflive Dffenfive mit einer activen zu ver- 
taufchen, und durd eine Flankenbewegung links, fih Napoleon 
bei Krasnoi vorzulegen. Er wollte dem Winter doch nicht 
Alles allein überlaffen; diefer Winter arbeitete fo thätig für 
ihn, bag er bei feinem Charafter nicht ohne Eiferfuht auf ihn 
blieb. Der Krieg hatte eine fo ungewöhnliche Wendung ge- 
nommen, baß es feine Gefahr mehr war, mit Napoleon zu 
fümpfen und ihm Schlachten zu Tiefern. 


XV. 
Fortfeßung des Rückzuges. 


Ad Napoleon fämmtliche Armeecorps, mit denen er ben 
Zug nad Mosfau gemacht, in Smolensf wieder beifammen 
hatte, betrug der ftreitbare Stand noch 40,000 Mann, Alles 
mitgeredhnet, was er in ben Etappen bie Smolensf wieder 
antraf. 

Ein langes Glück verwöhnt; allein dem auf ihn eindringenden 
Unglüd feste Napoleon die unerfchütterlihe Feftigfeit einer 
großen Seele entgegen. Sein Geficht blieb daffelbe: der Aus- 
drud einer durch Nichts zu ändernden Gemüthsruhe. Auch 
feine Gewohnheiten blieben dieſelben und er ertheilte den Mar- 
fhällen Befehle, ale ob fie ihre Armeecorps noch in voller 
Stärfe hätten. Nicht einmal befchleunigte er den Marſch der 
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Armee. Am 9. November fam der Kaifer nach Smolengf, 
ließ die vorhandenen Lebensmittel austheilen und feste erft 
am 14. den Mari fort. 

Junot und Poniatowsfy, deren Corps am fchwächften wa- 
ren, gingen auf dem Wege nad Krasnoi voraus. Der Kaifer 
folgte ihnen mit den Garden, die noch 12,000 Mann unter 
dem Gewehr und 2000 Pferde ftarf waren, die einzige Rei- 
terei, bie er noch hatte. Diefer gänzliche Mangel an leichter 
Reiterei war Urfache, daß er nichts von ben Bewegungen ber 
Ruſſen erfuhr. 

Die Sorge, auch den Nichtftreitbaren, den Kranfen, Ber: 
wundeten oder moralifch Herabgefommenen Zeit zu geben, ſich 
dem Marſche anzufchließen, veranlapte den Kaifer zu ber 
Marſchordnung in mehreren jich folgenden Eolonnen, fo daß 
Eugen und Davouft am 15. und Ney erft am 16. November 
Smolendf verlaffen follten. 

Kutufow war parallel auf gleicher Höhe mit der fran- 
öfifehen Armee in langſamen Tagemärfchen und öfteren Raft- 
tagen fortgerüädt und befand fih an dem Tage, ald Napoleon 
von Swmolensk abmarſchirte, bereits in der Nähe von Krasnoi. 

Er konnte der franzöfifhen Armee den Weg verfperren, 
wozu der nahe Dnipr eine gute Gelegenheit anzeigte. Aber 
Kutufow fürchtete fih noch immer vor feinem Gegner und 
wollte in ein enticheidendes Gefecht fich nicht einlaflen, obgleich 
er der franzöfifhen Armee bei Krasnoi mit mehr als drei⸗ 
facher Ueberlegenheit völlig zuvorgefommen war. Indeſſen 
wie vorfüchtig er auch war, Etwas mußte geſchehen, wollte er 
das allgemeine Zutrauen nicht verlieren. Die Gelegenheit 
war zu günftig und zu gefahrlos, dem Feinde Schaden zuzu⸗ 
fügen. Die Furcht vor dem Schidfal des Generals Barflay 
de Tolly, überwog nad) Iangen Reflexionen die Furcht ‚vor 
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Napoleon. Aber wie bei Torutino, Malojareslawez und Wiasma, 
ließ er feine Unterfeloherren partielle Gefechte verſuchsweiſe 
unternehmen. Daraus entftand eine Reihe von 6 Angriffen 
auf die franzöfifchen Marfcheolonnen, die der Oberfeldherr in 
feinen Berichten eben fo viele Schlachten nannte und ſich in 
Rechnung ftellte. Das Intereffe Fann fih für einen Feldherrn 
nicht erhalten, welcher auf die Zufchauerrolfe ſich herabfest, 
während Andere für ihn auf die Brefche treten. 

Napoleon, als er nah feiner Anfunft in Krasnoi, Die 
Ruſſen zwifchen fih und feinen nod) rüdwärtigen Colonnen 
Stellung nehmen fah, ging am 17. November mit feinen 
14,000 Mann Garden ihnen entgegen. Es war Kutufow ſelbſt 
mit ber Hauptarmee in Schlachtorbnung. Er durfte nur vor⸗ 
rüden und die Meine Schaar mußte erbrüdt werden. 

Napoleon war zu Fuß, hatte ben Degen gezogen und 
commanbdirte feine Garde mit der Stimme, beren einzelne Ab⸗ 
theilungen die Marfchälle: Lefevre, Mortier, Beſſières ꝛc. 
führten. Napoleon war in einer bunfelgrünen, mit Zobel ge- 
fütterten Befeche und einer Zobelmüge geffeidet, und fügte 
fih des Glatteifed wegen an einen Birfenbaum. Sn diefer 
Stellung erfaunte ihn Kutufow, beugte fi vor feinem Ruhm, 
machte ehrfurchtsvoll Halt und gab Befehl zum Rüdzug, indem 
er fih begnügte, gegen die Rüdzugslinie feines Gegners hinter 
Krasnoi zu entfenden. 

Die im Anmarfche begriffenen Colonnen von Eugen und 
Davouft, von Miloradowitich im Rüden angegriffen, während 
Kutufow vor ihnen die Straße gefperrt, aber wieder frei ges 
macht hatte, vereinigten fih mit dem Kaifer, welcher hierauf 
nach Liädy weiter marfchirte, wohin er Junot und Poniatowsky 
bereitö vorausgefandt hatte. 

Napoleon bemerkte auf diejem Marfche rufjifhe Eolonnen, 
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und erfannte die Abficht des feindlichen Feldherrn, fi ihm 
vorzulegen. „Wir haben feine Zeit zu verlieren,’ fagte er 
zu Mortier, „der Feind überlangt und auf allen Seiten und 
fann vor und in Orſcha anfommen.” Er war tief befümmert 
über das Schidfal des Fürften von der Mosfwa, für deffen 
Rettung er nichts mehr thun Fonnte. 

Ney hatte erft an diefem 17. November Smolensf mit 

6000 Streitbaren, worunter 300 polnifhe Reiter, verlaflen, 
gefolgt von einer großen Zahl nicht mehr Streitbarer. Er 
wollte dieſe Unbewaffneten, die in ihrer Geiſtesſchwäche nur 
fhwer in Bewegung zu bringen waren, nicht zurücklaſſen. 
Ney fam am 17. nur bie Korytheja, wo das Flüſtern von 
Kugeln der ruſſiſchen Jäger ihn überzeugten, dag ihm der Weg 
verlegt war. 
Am 18. November fette der Marfchall feinen Marfch fort, 
traf aber bald Milorabowitfch, welcher mit 30,000 Mann in 
einer vorbeilhaften Stellung ihn erwartete. Ein Parlamentär 
forderte ihn auf, fi) zu ergeben. „Ein Marfchall ergibt ſich 
nicht!" antwortete Ney, und da zu gleicher Zeit Gefchügßfeuer 
ihn begrüßte, fette er in Aufmallung hinzu: „man unterbans 
beit nicht im Feuer; Sie find mein Gefangener.“ 

Ney, der fo oft gegen alle Wahrfcheinlichfeit gefiegt hatte, 
beorderte den GeneralRicard, mit der Avantgarde, 1500 Dann 
ſtark; vorzurüden. 

Ein Held, wie der Fürft von der Moskwa, folgt in großen 
Gefahren feinem Naturtrieb, ohne e8 fih bewußt zu werben, 
dag er heroifche Thaten vollbringt. Er wirft durch Beharrlich⸗ 
feit, Entfchloffendeit und Kühnheit auf Andere. 

Ein Kartätfchenfener empfing Ricard, ald er den jenfeitigen 
Rand der Schludht erjteigen wollte, die ihn noch vom Feinde 
trennte und brachte feine Abtheilung in Unordnung. Der Mar- 
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fhall fandte hierauf 400 Mann in die Flanfe des Feindes, 
während er mit dem Reſt feiner Truppen gerade vorrüdte, ſich 
zu Fuß an ihre Spige fiellend. Er hält feine Rede, er gebt 
voran, das einfachfte Machtgebot eines Helden. Die Nicht- 
ftreitbaren, welche der Feind von den Streitbaren nidt genau 
unterfcheidet, folgten. Die Ruffen wien zurüd. Milorado- 
witſch empfing auf der Ebene die vorrüdende tiefe Colonne mit 
einem Kartätfchenfeuer aus 150 GSefhügen. Die Wirfung war 
außerorbentlih. Die Colonne fchwanfte, drehte fi wie tm 
Wirbel und ging hinter die Schlucht zurüd, aus der fie ber- 
vorgefommen war. 

Ney erfannte, dag er das Unmögliche verfudht hatte. Hinter 
ber Schluht und unter dem Schuße dieſes ſchwachen Hinder⸗ 
nifjes richtete der Marſchall eine Bertheidigung ein, eröffnete 
aus feinen ſechs Kanonen ein lebhaftes Feuer, und erwartete 
ben Abend. Die Ruflen griffen nicht an. 

Die Nacht bedeckte den Marfch der Franzoſen. Ney 
ging eine Stunde zurüd bis an die zweite Schludht, der er 
folgte, und die ihn an den Dnipr führte. Es war 8 Uhr 
Abende. Die Eolonne, wobei ſich viele Verwundete befanden, 
war auseinander gefommen. Der Marfhall wollte nichts zu⸗ 
rücklaſſen und beſchloß drei Stunden zu warten. Unterdeffen 
war Thaumwetter eingetreten, und man bemerfte ihm, daß es 
fiherer fey, über das Eis zu geben und am anderen Ufer zu 
halten. Allein der Marſchall legte fi, in feinen Mantel ges 
widelt auf den Boden, und fehlief die zum Halt beftimmten brei 
Stunden in ungeftörter Ruhe. 

Als der Uebergang enblid begann, krachte das Eis, und 
beffen Oberfläche hatte Waſſer. Dan fonnte nur einzeln übers 
gehen, und das fenfrecht abgefchnittene, mit Glatteis überzogene 
jenfeitige Ufer vermehrte in der Finfternig die Schredniffe 
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dieſes Uebergangs. Alles Fuhrwerk, alfo auch die Kanonen 
mußten zurüdgelaflen werben. 


Mit 3000 Streitbaren und etwa 4000 Nichtftreitbaren, fette 
der Marfchall feinen Marfch fort, und erreichte gegen Morgen 
ein bewohntes Dorf. Hier machte er einen furzen Halt, und 
verfolgte feinen Marſch längs des Dnipr, wo er bald von 
Kofafen umgeben war. So oft die Eolonne ruhte, übernahm 
er felbft den Sicherungsdienft. Am 21. November vereinigte 
er fich in Orfcha mit der Armee, wo Eugen und Davouft ihn 
mit Bewunderung umarmten. 


Davouſt fagte: „Nur ein Mann von Eifen habe dag mög- 
Ih gemacht.“ 

Danilewsky erzählt die pomphaften Berichte, welche Mito- 
radowitſch über das Gefedht am 18. November gegen Ney - 
machte: „Died Gefecht," fagte der General, „hat entfchieden, 
dag die ruffifche Infanterie die erfte in der Welt ift.” Dem 
Paulow’fhen Garde-Regiment zeigte er eine Kolonne Unbe- 
waffneter mit den Worten: „Diefe fehenfe ih Euch!" und diefe 
Unglüdlihen wurden mit den Bajonetten niedergeftoßen. 

Es iſt pſychologiſch, daß beim Umſchlag der Verhältniſſe 
der Menſch leicht übermüthig, rachſüchtig und grauſam wird. 

Napoleon, welcher ſeit Krasnoi nicht aufgehört hatte, Das 
Schickſal des Marſchalls Ney in klagenden Worten zu betrauern, 
erfuhr in Bobre die Rettung deſſelben. Er ſprang vor Freude 
in die Höhe, rieb ſich die Hände und rief laut: „So iſt mein 
Bayard wieder da! ich hätte dreihundert Millionen Löſegeld 
für dieſen Mann gegeben.“ | 

Sp endeten die Testen Gefechte der ruffifhen Hauptarmee 
im Jahr 1812. Kutufow ſchloß damit die active Verfolgung, 
und bejhränfte fie auf die Nachfendung der Kofafen. 
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In diefem Borbeimarfh der Trümmer ber franzöftfchen 
Armee zwiſchen Smolend und Krasnoi, vom 14. bis zum 18. No⸗ 
vember, hatten die Ruſſen feine andern Trophäen, als bie, 
welche ihnen auch ohne Gefechte in die Hände gefallen wären: 
Kanonen, Munitionswagen und Fuhrwerk aller Art, welches 
wegen Entfräftung oder Mangel an Pferden fiehen blieb. 
Keine der franzöfifhen Colonnen wurde gendthigt, die Waffen 
zu fireden. Kutufow begnügte füch, mehr der Zufhauer als 
ber Urheber des Unglüds feines Gegners zu feyn. Aber er 
fohrieb die Erfolge fih in Rechnung. Alerander erfannte es 
durch grandiofe Belohnungen an, und fuchte die Meinung zu 
verbreiten, daß der Armee das Verdienſt davon gehöre. Kutu- 
fow erhielt den Ehrennamen: „ber Smolendfer!" „Der 
Temporiſirer“ wäre richtiger gewefen. | 

Die franzöfifhe Armee, fo Tange fiegreih, mußte ben 
Becher ihres herben Mißgeſchicks bis zur Neige Teeren. 

In Orſcha erhielt Napoleon fhlimme Meldungen. Victor 
hatte fih zwar mit Dubinot vereinigt; ed war ihnen aber nicht 
gelungen, den fo fehr verftärften Wittgenftein zurückzuwerfen. 
Witebst und Minsk mit ihren Magazinen waren in die Gewalt 
der Ruffen gefallen. Tſchitſchagow zog gegen die Berezina, 
wo er fih mit Wittgenftein zu vereinigen fuchte, um den Rüd- 
zug gänzlich abzufchneiden. Daß Kutufow in diefem Fritifchen 
Moment Halt machte, war zwar ein günftiger Umftand, aber 
Napoleon fonnte das weder willen noch vorausſetzen. 

Der Kaifer ging alfo zu Rathe, durch welche ber beiden, 
den Weg verlegenden Armeen man fi Bahn machen folle? 
Er lieg diejenigen Generale zu fih fommen, welche an der 
Derezina die Dertlichfeit und die Lithauiſchen Wälder kannten. 
Jomini verficherte von einem Wege zu wiffen, der yon Borifow 
rechts über hölzerne Brüden durch Sümpfe und Wälder auf 
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Bilna führe, und auf dem man beide Armeen vermeiden 
werde: er bot fih zum Führer an. 

Napoleon fagte: „Glück verwöhne und werbe gewöhnlich 
durch großes Unglück abgebüßt. Indeſſen falle es ihm ſchwer, 
Rußland zu verlaflen, ohne noch ein glüdlihes Gefecht zu 
haben. Daher wünfhe er fi mit Victor und Oudinot zu 
vereinigen, Wittgenflein zu fehlagen, die Berezina an ihren 
Duellen zu umgehen, Wilna zu erreichen und fo mit einem Sieg 
aus diefem Unglüdland zu ſcheiden.“ 

Die Stanbhaftigfeit des Kaifers, fagt Segur, wuchs mit 
der Gefahr. In Orſcha verbrannte er felbft Diejenigen Papiere, 
welche eine befondere Wichtigfeit hatten. Aus dem veichlichen 
Magazine wurden die Truppen gut verpflegt, und es gelang 
ben Marfchällen, ihre ftreitbare Mannfchaft wieder in Berfafs 
fung zu fegen. 

Der Kaifer wandte fi an feine alte Garde: „Grenadiere, wir 
ziehen ung zurüd, aber ohne befiegt zu feyn ; thun wir ung dieſen 
Schimpf nicht felbft an! Geben wir der Armee ein Beifpiel! 
Schon haben Soldaten ihre Adler und felbft ihre Waffen vers 
laſſen. Ihr fah’t es ſelbſt. Thut den Schuldigen ihr Recht 
an und helft mir die Ehre der Armee retten. Dies genügte. 

Die Diseiplin, eine Anftrengung gegen die Natur, wird 
durch das Ehrgefühl gehoben. Bon den Elementen befiegt, 
vertrauten die noch Streitbaren ihrem Kaifer. Auch in biefer 
Eiswüfte, umgeben von Schrefdildern aller Art, verloren fie 
bie ruhige Haltung nicht. 

Alles ift Hiftorifch an diefer Armee, ihre heroifhe Thaten, 
wie ihr trauriger Untergang. Die Zeitgenoffen bejchäftigten 
fih mit ihrem Schidfal, denn große Thaten und großes Unglüd 
erweden Theilnahme. 

Am 22. November war Napoleon in Tolotſchin. Tſchit⸗ 
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ſchagow hatte Boriſow und ſperrte Die Straße mit 38,000 Mann; 
Wittgenftein rüdte näher, fich mit ihm zu vereinigen. 

Napoleon entfchlüpften die Worte: „jet haben wir unfer 
Pultawa!“ „Uns bleibt nichts übrig ald und durchzuſchlagen. 
Sp wedhjelt das Geſchick, mein Stern ift untergegangen.” 

Aber er blieb ruhig und falt ohne bemerfhare Veränderung. 

Einige beim Kaifer befindliche polniſche Offiziere, machten 
ben Antrag, ihn oberhalb Studiänfa in fünf Tagen fiher nach 
Wilna zu bringen. 

Aber der Gedanke zu fliehen, entrüftete ihn. Als der 
Kaifer an diefem 22. November Nachts fi zur Nuhe gelegt 
hatte, hörte er Duroe und Daru im leifen Gefpräch das Wort: 
„Staatsgefangener! ausfpreden. „Wie, Ihr glaubt, fie 
würden e8 wagen!” rief er. — Daru, obgleih überrafcht, 
antwortete ſchnell: „wenn man gezwungen werben follte, ſich 
zu ergeben, müffe man auf Alles gefaßt ſeyn; er fee in bie 
Großmuth eines Feindes fein Vertrauen; man wiffe, daß bie 
Politik fich felbft für die Moral Halte und feinem Gefege folge, 
fein Rechtsprincip anerkenne.“ 

„Aber Frankreich,“ erwiderte der Kaiſer, „was würde 
Frankreich thun?“ — „Was Frankreich betrifft,“ fuhr Daru 
fort, „ſo kann man tauſend Muthmaßungen in dieſer Be⸗ 
ziehung anſtellen, aber keiner von uns kann wiſſen, was ſich 
daſelbſt zutragen würde.“ 

Napoleon ſchwieg, nach einigen Augenblicken ſagte er: „Vers 
nichtet alle Acten, denn es ift nicht zu läugnen, wir ſind in 
einer traurigen Rage. Morgen mehr davon.” 

Hierauf fehlief er ein. Selbft in diefer Lage behielt er bie 
Willensfraft, Gefchäfte und Gedanfen auf den folgenden Tag 
zu verfchiehen. Am andern Morgen war nit mehr davon 
bie Rebe. 
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Der Kaifer fandte den General Eblee mit den Sapeurs 
und Pontonnierd an bie Ufer der Berezina, einen Uebergangs⸗ 
punkt einzurichten. 

Sein Blick recognoscirte diefen Fluß auf der Karte und er 
berechnete feine Streitfräfte, hierauf die Truppen auf dem 
Marche am 23. November muflernd. Er hatte noch 12,000 Mann 
Streitbare und vereinigte fi mit Victor und Oudinot, bie 
zufammen 30,000 Mann ſtark waren. Mit biefer Macht, 
42,000 Dann betragend, ging er Tichitfchagew und Wittgen- 
ftein entgegen, die, wenn fie fich vereinigten , gegen 100,000 Dann 
zählten. 

Die unberittene Mannfchaft der Garbe- Reiterei, wurde in 
zwei Bataillon formirt, mit ihren Karabinern bewaffnet, welche 
diefe Elite nicht weggeworfen hatte. Die berittenen Officiere der 
Refervereiterei, wurden zu feiner Bedeckung beftimmt, und 
500 Reiter ftarf, die heilige Schwadron genannt, yon den 
Generalen Grouchy und Sebaftiani befehligt. Alle unnöthigen 
Wagen wurben verbrannt und die Befpannung an bie Artillerie 
der Garde gegeben, denen der Kaifer auch feine eigenen Wagens 
pferde überwieg. 

In Bobr traf der Kaifer Victor, welcher fi vor Wittgen- 
ftein zurüdzog. Die Truppen Victors, die langen Colonnen 
der Unbewaffneten, untermifcht mit hoben Officiren ohne Com⸗ 
mando, zum Theil in Srauenpelze gehüllt, die Mannfchaft die 
Füge mit Stüden alten Zeugs umwidelt, fehend, fonnten nicht 
begreifen, daß dies die große Armee fey, welche bie Ruſſen 
gefhlagen und Mosfau erobert hatte. 

In Bobr erhielt Napoleon feit langer Zeit die erfle gute 
Nachricht. Oudinot hatte die bereits biesfeits der Berezina 
vorgerüdte Vorhut des Admirals Tſchitſchagow am Morgen 
diefes 23. November überfallen, mit großem Berluft gegen bie 
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Drüde von Borifom geworfen, wo Tſchitſchagow mit der Armee 
in forglofer Ruhe faum noch Zeit hatte, fi wieder auf das 
rechte Ufer der Berezina zu ziehen, die Brüde hinter fi zer— 
förend. Der Marfhall Herzog von Reggio feste fih in 
Borifow feft, Tieß den Fluß unterfuchen und beftimmte, zwei 
Meilen oberhalb Borifow, Studiänfa zum Uebergangspunft der 
Armee. Um Tſchitſchagow zu täufchen, ließ er unterhalb Bo— 
rifow Demonftrationen machen. Bei einigen Juden erfundigte 
er fih über die Wege nad Minsf, fandte fie dann anfehnlich 
vorausbezahlt über die Berezina, ihm Nachrichten vom Feinbe 
zu bringen, und um gewiß zu feyn, daß fie mit diefen Neuig- 
feiten zu Tſchitſchagow gingen, Tieß er fie fchwören, nad dem 
Mebergange über die Berezina bei Ucholoda, einige Meilen 
unterhalb Borifow, ihm entgegenzufommen und ihm als Weg⸗ 
weifer zu dienen. Diefe Liſt gelang. Tſchitſchagow, in ber 
Meinung, daß Napoleon über Minsk fih Schwarzenberg nähern 
wolle, verließ feine Stellung hinter Borifow am 26. November 
und marfdirte, gebedt durch die Berezina, abwärts biefeg 
Fluffes nah Schabaſchewitſchi. An demfelben Tag marſchirten 
die Franzoſen von Borifow in entgegengefegter Richtung firom= 
aufwärts, | 

Napoleon überzeugte fich, bei Stubiänfa angekommen, von 
dem verfehrten Marfche der Ruſſen, die nur Kofafen zur Beob⸗ 
achtung zurüdgelaffen hatten. Er rieb fich heiter die Hände, 
und rief: „ber Herr Admiral ift geprellt!“ 

Das Glück fhien dem Kaiſer noch einmal hold. Er ver- 
traute ihm fo gerne, oft mehr als ſich ſelbſt. 

Wittgenftein näherte fih in diefem Fritifhen Zeitpunft mit 
großer VBorficht, die aud) noch dringend von Kutufow ihm 
empfohlen worden war. Der alte Feldherr gönnte Niemanden 
Ruhm. „Der Rüdzug des Feindes werde erfolgen, auch ohne 
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ih noch Berluften auszuſetzen.“ Webrigens fehlten Wittgen- 
ftein authentiſche Nachrichten über den Zuftand der großen 
Armee, und er hatte eine eben fo große Scheu, mit Napoleon 
zufammenzutreffen, wie die andern ruffifchen Feldherren. Der 
Ruhm des großen Kaiferd machte fie alle zaghaft in feiner 
Nähe. Wie die eigenen Generale unter den Augen Napoleons 
ſich vergrößerten, fo verfleinerten fih die Gegner. 

Der Bau zweier Bodbrüden über die Berezina Hatte bei 

der nem eingetretenen firengen Kälte Schwierigfeiten. Um 
1 Uhr am 26. November ging Dubinot über, und vertrieb die 
Kofafen, welche von der Divifion Tſchaplitz unterftägt wurden. 
Rey folgte. Hierauf fingen die Nichtftreitbaren, welche feine 
Waffen mehr hatten und beren Zahl ſich auf 40,000 Köpfe 
belaufen mochte, an, überzugehen, worüber ed Nacht wurbe, 
Die Übrigen Truppen von Eugen und Davouft, fo wie bie 
Garden bezogen auf dem linfen Ufer Bivouafs. 

Victor zog ſich an dieſem 26. Abends bis Borifow, von 
Wittgenftein mit großer Vorficht gefolgt. 

Napoleon war ungemein heiter, half felbft bei dem Ueber⸗ 
gange ber Artillerie, orbnete die Aufftelung einer Batterie 
gegen ben Feind und ermunterte bie Soldaten durch freund- 
lihe Worte, | | 

Durch wieberholtes Brechen der Brüden wurde der Ueber: 
gang verzögert, Dhngeachtet man ſich viele Mühe gab, die 
Unbewaffneten zu veranlaflen, während der Nacht überzugehen, 
ſo fonnte man fie weder in biefer noch ber folgenden Nacht 
dahin bringen ; fie wollten in den Nächten ruhen. Diefe Menſchen, 
durch Hunger und Kälte geſchwächt, hatten ihre Geiftesfräfte 
verloren. 

Am 27. Nachmittags gingen die Garden über. Cugen 
und Davouft folgten in der Nacht. Victor fam nad) Studiänka. 
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Tſchitſchagow, nachdem er feinen Irrthum erfannt, fehrte 
von Schabaſchewitſchi nah Borifow zurüd, wo er mit Wittgen⸗ 
ftein zu einem übereinftimmenben Angriff auf beiden Ufern fich 
verftändigte. Wittgenftein verlor aber viel Zeit mit einem 
Gefecht gegen die Divifion Partonneau, welche 3500 Mann 
flarf, vom Marfhall Victor beim Abmarſch von Borifow zum 
Schug der Unbewaffneten zurüdgelafien, und auf ihrem Marfch 
von einem ftarfen Nebel aufgehalten wurde Nah einer 
tapfern Gegenwehr gegen die ganze Armee von Wittgen⸗ 
fein mußte fi Partonneau ergeben. Napoleon klagte in 
lautem Schmerz über dieſen Verluſt. Der Kaifer ſah es als 
einen Ehrenpunft an, auf biefem denhvürbigen Rüdzuge feine 
bewaffneten Abtheilungen, fondern nur Ermübete, nicht mehr 
Streitbare aufzuopfern. 

Am 28. November mußte Bictor noch auf dem linken Ufer 
ber Berezina bleiben, um bie Zeit zur Rettung für die Un- 
bewaffneten zu verlängern. 

Tſchitſchagow wurde von Ney, welder nad der Berwun- 
bung des Marſchalls Dudinot den Befehl auf dem rechten Ufer 
übernommen hatte, am 28. November bis Stafow zurückge⸗ 
worfen. | 

Victor bielt auf dem Tinfen Ufer Wittgenftein an dieſem 
Tage in Reſpect. Beide ruſſiſche Feldherren waren mehr vor⸗ 
fihtig als Fühn und wußten von ihrer Ueberlegenheit feinen 
Gebrauch zu machen. Hätte Kutuſow feine Verfolgung fort- 
geſetzt, fo konnten fämtliche Streitfräfte der Ruffen auf diefen 
Punft fi vereinigen, woburd die gänzlidhe Vernichtung ihrer 
Feinde erfolgen mußte. Aber der Oberfeldherr befchränfte 
feine Thätigfeit auf Befehle in der Entfernung, und guten 
Nath bei deren Ausführung, feinem Beifpiel zu folgen und 
vorfichtig zu ſeyn. 
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9 Uhr Abends am 28. November ging aud Victor über 
die Brüden, weldhe hierauf in Brand geſteckt wurden. 

Wittgenftein fammelte am 29, die Früchte eines Sieges, 
ohne ihn erfochten zu haben, und machte einen Bericht über 
eine bataille rangee. 

Napoleon blieb während dieſer Gefechte auf beiden Ufern 
der Berezina bei den Ruinen der Meierei Saniwfi mit ben 
Garden in Reſerve. Seine Artillerie unterftüßte beſonders 
Bictor mit Erfolg. In diefer öden Gegend war der Kaifer 
drei Tage und drei Nächte ohne Obdach, eifrig befchäftigt, die 
Unbewaffneten nad Zembin zu fenden. Die Garde ftand bei 
Zage unter dem Gewehr; Nachts bildete fie ein Viereck um 
ihren Kaifer, wobei fie auf ihre Torniſter figend, die Ellen- 
bogen auf die Knie, den Kopf auf die Hände flüßend, die Ers 
quickung des Schlafs fuchten. 

Diefe waldige Gegend ift ein Moor, über welches ein zwei 
Stunden langer Damm mit mehreren Brüden aus harzigem 
Tannenholz nad Zembin führt. General Tichaplig hatte diefe 
ganze Gegend einige Tage befegt. Er durfte nur die Brüden 
am 26. anzünden laffen und die Franzoſen hatten feinen Rück⸗ 
zug. Der Froft hatte auf diefe Sümpfe noch nicht gewirft. 
Neben ven Brüden lagen Bündel dürres Neifigholzes, gleichfam 
zur Andeutung, was man zu thun habe, 

Am 29. November Morgens 6 Uhr, verließ Napoleon die 
Ufer der Berezina. Am Abend dieſes Tages folgte Ney. 
General Maifon machte die Arrieregarbe. 

Während eines Gefehts mit dem Vortrab des Adıniralg, 
ließ Maifon die langen Dammbrüden mit denſelben Reifig- 
bündeln belegen, welche Tſchaplitz einige Tage vorher zu be- 
nusen nicht auf den Gedanfen gefommen war. Sobald Alles 
vorbereitet, Die Nacht da war, und der Feind vom Gefecht er- 
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mübet Bivouaks eingerichtet hatte, ging Maifon über das De- 
fils zurüd und ließ Feuer anlegen. In wenigen Augenblicken 
war biefes lange Gerüfte über das ungangbare Moor in Afche 
verwandelt. 

Dadurch wurde die unmittelbare Verfolgung unmöglich. 

Die Frangofen fegten ihren Marfch, der durch einige milde 
Zage unterflügt wurde, nah Wilna fort, ohne yon der ruflifchen 
Armee mehr erreicht zu werden. 

Nur die Koſaken Holten fie vor Wilna in der Gegend von’ 
Smorgoni ein, und fammelten die Nachzügler. 


XVII. 
Schluß des Feldzugs 1812. 


Die friegerifche Ehre war beim Uebergang über die Bere- 
zina vollfommen gerettet, gleich wie beim Vorbeimarſch vor 
Krasnoi fie in Takt blieb. Daher fagte Napoleon mit Recht 
und in heiterer Stimmung, als er am 29. November von der 
Nuine Soniwfi aufbradh, zu feiner Umgebung: „voila comme 
on passe sous la barbe de l’ennemi.“ 

In einer fehlimmeren Lage hat fich felten ein Feldherr be— 
funden. 

Die Macht feines Namens, die Stärfe feines Charafterg 
und die friegerifche Tugend eines Heeres, welches ſelbſt von 
ben ftörendften Elementen nicht ganz hatte überwunden werben 
fönnen, zeigten ihre wunberähnliche Wirffamfeit. 

Pomphafte Berichte über gewonnene Schlachten, follten dazu 
bienen, die Zaghaftigfeit der feindlichen Feldherren in der 
Nähe von Napoleou zu verbeden. Da die Franzoſen ben 
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Rüdzug fortzufegen durch die unglüdtichften Verhaͤltniſſe ge⸗ 
zwungen wurden, fo gaben jene Schladhtberichte den Zeitge⸗ 
noffen den Anfchein von Wahrheit, und um fo mehr, als die 
anf den Eisfeldern gefammelten Gefüge, Munitions- Wagen, 
die NRichtftreitbaren und Ermüdeten, ald Trophäen und Ges 
fangene , für Thatfadhen der Siege galten. 

Die franzöfifhe Armee fand auf dem Marih von der 
Berezina nad Wilna, in Smorgoni und andern Punften Er- 
gänzungstruppen. Und da fie jest in einem befreundeten 
Lande, Lithauen, fi befand, wo ed Lebensmittel gab, auch aus 
gefüllten Magazinen wieder Verpflegung möglich war, fo hätte 
eine Wiederherſtellung der Streitfräfte und ein georbneter 
Widerfiand möglich werden fünnen, wenn nicht die Kälte in 
ben erften Tagen des Monats Dezember fo heftig geworben 
wäre, Daß jede Anftrengung in dieſer Hinficht vereitelte. 

Diefe Kälte flieg Nachts bis 28 Grad und fiel felbft Mit- 
tage nicht unter 26. Vögel fielen aus der Luft tobt auf den 
Schnee. 

Der Marſchall Ney ließ nur ſolchen Unbewaffneten Nationen 
geben, welche fih an eine bewaffnete organifirte Abtheilung 
anſchloſſen. Diefe Bewaffneten gaben zugleih den Nach⸗ 
züglern Schimpfnamen. Diefe zwei Mittel waren von guter 
Wirkung. Das Beifpiel der Ordnung ift von Kinflug, 
wie das der Unordnung, fobald die Reflerion wieder ihre 
Funktion ausübt. Aber die tödtende, erflarrende Kälte 
unterbrach diefen Anfang zur Orbnung und machte Alles er- 
folglos. | 

Diefe ungewöhnliche, ſelbſt in jenem Lande firenge Kälte, 
traf auch die Ruflen und ftörte ihre bisherige gute Haltung. 
Es brachen gefährliche Krankheiten aus, welche bei mangelnden 
tazaretanftalten eine große Sterblichfeit zur Folge hatten, und 
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ben ausrädenden Stand fehnell fehr verminderten. Der Feld- 
marſchall befahl die Auflöfung der Lanbiwehrregimenter und 
der Refervebataillong, zur Ergänzung der Tinientruppen, bei 
feiner Anfunft in Wilna. 


In Smorgoni entfchloß fih Napoleon nad Paris zu reifen, 
fetbft die neuen Rüftungen zu betreiben, und der Ueberbringer 
feines Unglücks zu feyn, mit edler Dffenbeit es Frankreich und 
ber Welt zu verfünden, 


Dei der Armee ſchien feine Gegenwart entbehrlih, wichtiger 
dagegen, bie Organifirung neuer Streitfräfte zu leiten. Diefe 
Reife war nicht ohne Gefahren: er hatte vierhundert Stunden 
Weges durch Staaten zurüdzulegen, deren Bevölferung feindlich 
werben fonnte. 


In Smorgont dietirte der Kaifer fein 29. Bulletin dieſes 
Feldzuges, mit einer erhabenen Aufrichtigkeit. „Jede Nacht,” 
hieß es in dieſem hiftorifchen Actenftüd, „kamen Pferde, nicht 
zu Hunderten, fonbern zu Taufenden un; in wenigen Tagen 
find gegen 30,000 Pferde gefallen. Die Neiterei war unbe- 
ritten, die Artillerie und der Train ohne Pferde 2.” Nachdem 
das erlittene Ungemad, die Entbehrungen und die Rauheit des 
Winters gefchildert, heißt es weiter: „Diejenigen (Soldaten), 
welchen von der Natur nicht binlängliche Kraft verliehen war, 
alle Widerwärtigfeiten des Geſchicks und des Glücks zu ertra- 
gen, verloren ihren Muth, ihren Frohſinn und erlagen. Andere 
bagegen, mit mehr mänhlicher Kraft ausgerüftet, blieben unver- 
ändert und fanden einen neuen Ruhm darin, die fie umgebenden 
Beſchwerden zu überwinden ꝛc.“ 

Dieſes beendigt, empfing er fämmtlihe Marſchälle, die 
er zum Eſſen hatte einladen laflen. Er eröffnete ihnen feinen 
Entihluß, den fie alle, ohne Ausnahme billigten. 
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Dem König von Neapel übertrug er den Oberbefehl, ließ 
aber Berthier, den Major⸗General bei ihm zurück. 

Beim Eſſen war der Kaiſer ſehr geſprächig, lobte die Thaten 
der Marſchälle, wodurch fie ſich unſterblich gemacht: großes 
Unglück erſt mache große Männer und erprobe Helden. Fried⸗ 
rich der Große habe ſieben Jahre unter den ſchwierigſten Ver⸗ 
hältniſſen gegen das Glück gekämpft und dadurch unſterblichen 
Ruhm errungen. 

Von ſich ſelbſt ſprach er mit offenem Vertrauen: „Meine 
Fehler in dieſem Feldzuge, entſprangen aus meiner Lage; wäre 
ich auf dem Throne geboren, ſo hätte ich mir mehr Zeit laſſen 
können und würde viele Fehler vermieden haben.“ 

Hierauf ſprach er von ſeinen Entwürfen, welchen Weg er 
zu nehmen gedenke ꝛc. 

Ney ſollte gleich nach Wilna, Rapp nad Danzig, Lauriſton 
nach Warſchau, Narbonne nach Berlin gehen. Er hoffe, man 
werde zwiſchen dem Niemen und der Weichſel Winterquartiere 
finden, deren die Ruſſen auch bedürfen und am Niemen Halt 
machen würden. 

Nach der Tafel nahm er Jeden einzeln bei Seite. Hierauf 
empfahl er ihnen Eintracht und Folgſamkeit gegen den König 
von Neapel, dem fie gehorchen möchten, wie ihm. Dann 
brüdte er Allen bewegt die Hand, umarmte eben und reiste 
am 5. Dezember Abends 10 Uhr, bei 28 Grab Kälte von 
Smorgoni ab. 

Caulincourt, Duroe und Lobau begleiteten ihn. In feinem 
Hauptquartier hatte er Dignitäten, zu jeder Function zu 
verwenden. | | 

Am 10. Dezember blieb der Kaifer in Warſchau, Gefchäfte 
zu beforgen. 

In Dresden befuchte er den König von Sachſen und am 
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19. Dezember war er in Paris, wo ſein 29. Bülletin gerade 
im Moniteur erſchien. 

Zu derſelben Zeit verließ der Kaiſer Alexander Petersburg 
und ging, nachdem die Operationen aufgehört hatten, wieder 
zur Armee ab, deren Hauptquartier in Wilna war. Den 
Tag nach ſeiner Ankunft gab Kutuſow, den Kaiſer zu feiern, 
einen Ball, auf welchem der Czar die Meldung erhielt, daß 
die letzten Franzoſen bei Kowno über den Niemen zurückgegangen 
wären. Auf einem Ball in Wilna, erhielt Alexander im Juni 
die Meldung von dem Uebergang der franzoͤſiſchen Armee über 
diefen Fluß. 

Sechs Monate lagen zwifchen diefen beiden Bällen, welde 
den Anfang und das Ende biefes welthiftorifchen Krieges 
bezeichnen. 

Im Juni eine Eroberungsarmee von 400,000 Kriegern, im 
militärifchen Glanz, von des Ruhmes Zuverficht gehoben, von 
Erinnerungen wunderbarer Erfolge begeiftert — und im De- 
zember durch die Elemente und eine Kälte, die an einzelnen 
Zagen bid auf 29 und 30 Grad flieg, aufgelöfet. Als fi die 
zerfireuten Reſte diefer Armee, im Januar 1813 hinter der 
Weichfel wieder fammelten, zeigten die Liften nicht ganz 
30,000 Mann mit Ausſchluß der Alliirten, wovon ein Theil 
in bie Spitäler ging. 

Der Marfhall Ney, Herzog von Elchingen, Fürft von der 
Moskwa, von Allem, nur nicht von feinem Muthe verlaflen, 
immer der Teste des Testen Zugs, focht auch für die Ehre 
der franzöfifchen Waffen, in Kowno beim Rüdgang über den 
Niemen. Selbft ein Gewehr in der Hand, madte er mit 
60 Mann die Arrieregarde, und hielt die dDrängenden Koſaken 
zurüd, bis der legte Mann das feindliche Ufer verlaffen 
hatte. 
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Schwarzenberg und Regnier zogen fi ebenfalls zurüd. 
Kutuſow fandte einen Diplomaten, den Stantsrath von Anftett, 
an Schwarzenberg ab; flatt nah den Befehlen Napoleons 
Warſchau zu deden, ging er in eine Unterhandlung mit Anſtett 
ein, und 309 über die Gränze von Galizien nad) Defterreich. 
Schwarzenberg vollzog dies mit Wahrung der Waffenehre und 
fo langſam, daß dadurch auch nicht das Heinfte Detachement 
von Regnier blosgeftellt wurde. 

Macdonald hatte wegen einer unbegreiflihen Vergeſſenheit 
des Marfchalls Berthier, den Befehl des Rüdzuges zu fpät er⸗ 
halten. Erfi am 9. Dezember ging von Wilna der Befehl 
durch einen preußifhen DOfficier ab. Man verfäumte, auf 
verfchiedenen Wegen Duplicate zu fenden; man dachte nit 
daran, ſich zu einer fo wichtigen Depeche der Lithauer zu be- 
dienen. Diefer Befehl, in einer Entfernung von vier Tagereifen 
von Mitau abgefertigt, fam erft nach neun Tagen am 18. De- 
zember in die Hände des Marichalle. 

Am 19. Dezember brah Macdonald in 4 Eolonnen auf. Die 
beiden erften, geführt vom Marfhall, beftanden aus der fran- 
zöfifchen Divifion Grandfean, fo wie 6 Bataillons, 10 Schwa- 
bronen und 2 Batterien Preußen unter General Maſſenbach. 
Die zwei letzten Colonnen, bildeten die übrigen 20,000 Mann 
flarfen preußifhen Truppen unter dem General York. | 

Während der Marfchall mit Anftrengung marſchirte, blieb 
York immer mehr zurüd, fo dag er nah acht Tagen ſchon 
zwei Märfche hinter Macdonald war. 

Wittgenftein erhielt an der Berezina, vom Oberfeldherrn 
die Beftimmung, fih gegen Samogitien zu wenden, bis an 
den untern Theil des Niemend vorzurüden und Winterquartiere 
zu beziehen. Sein Generalquartiermeijter, General Diebitich, 
ging mit 1500 leichten Pferden und 6 Kanonen auf Erfundis 
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gung gegen das zehnte franzöfifhe Armeecorpe Mit diefem 
Detachement, kam Diebitſch durch einen glüdlihen Zufall zwi⸗ 
ſchen Macdonald und Yorf, als beide zwei Tagmärſche von 
einander entfernt waren. 

General York nahm hiervon Vorwand, mit Diebitfh eine 
Uebereinfunft abzufchließen, nach welcher das preußifche Corps 
fi) von der franzöjifchen Armee trennte. 

Macdonald wartete in Tilfit, wo er am 28. Dezember ein⸗ 
traf, zwei Tage auf York. Als der Marfchall endlich diefen _ 
Abfall dadurch erfuhr, dag auch General Maſſenbach abmar- 
fhirte, entließ er edel und ritterlih den mit 30 Pferden in 
fein Hauptquartier commandirten Lieutenant von Korf und 
beichenfte ihn noch, fo wie feine Mannſchaft. 

Dies war von den größten Folgen, und fteigerte fich für 
Napoleon zu einem entfcheidendem Unglüd. So fummiren 
fich Fehler zu Refultaten, und Großes entipringt aus fcheinbar 
Kleinem, bier aus der zu ſpät an Macbonald entfendeten 
Ordre. 

Der Marſchall wurde gezwungen, ſeinen Rückzug mit der 
Diviſion Heudelet vom Armeecorps des Marſchalls Augereau, 
die er im Anmarſch auf Tilſit traf, auf Königsberg fortzu: 
fegen. Wittgenftein folgte ihm aus eigenem Antrieb. Dadurch 
wurde der im großen ruſſiſchen Hauptquartier zu Wilna ges 
faßte Beichluß, die Gränze nicht zu überfchreiten, faktiſch 
aufgehoben. Die Folgen diefer vollendeten Thatfahe fallen 
in das Jahr 1813. 

Die ruffiihe Hauptarmee, zu der auch das bisher abge: 
fonderte Corps des Admirals Tſchitſchagow gezogen wurde, 
überfchritt die Gränze noch nicht, fondern bezog Winterquartier 
in denſelben Stellungen, die fie vor Eröffnung ded Krieges 
eingenommen batte. Außer Wittgenftein waren nur Kofafen 
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über die Gränze gegangen. Die Operationen hörten auf. Man 
wollte das Frühjahr und den Erfolg von Unterhandlungen mit 
Defterreich und Preußen abwarten. 

So endete der Krieg von 1812. 

Nicht an den rufliihen Streitfräften, fondern an ihrem 
vor der Zeit eingetretenen firengen Winter, brach fich das 
Glück Napoleond. Alles hatte er reiflih abgewogen, auch 
einen Winter ſich gedacht, wie feine Neflerionen im Juli in 
Witebsk ed bezeugen, wo ihm das Für und Wider durch die 
Seele 309, bevor er weiter ging. 

Es rüdte die Zeit. Bon Smolensf noch einen Fleinen 
Weg des Sieges und ein großes Werk fdhien abgethan. 
Der Plan des Kriegs gut eingeleitet, fo Flug berechnet, die 
Hoffnung ihrem Ziele nahe — jedoch die dunkle Zufunft blieb 
ungelödt. Der Sommer ift zu kurz, um eine Offenfivoperation 
in diefen weiten Räumen zu beendigen, der Winter zu lang, 
um die Nefultate einer erfolgreichen Offenfive zu behanpten. 
Selbft mit dem Sieg läßt fich in dieſem Lande mitten im Winter 
nichts anfangen. Das Geſchick beswang ihn, den bis dahin 
Unbezwinglichen, nicht Alexanders Macht. Nur an dem Winter 
hatte der Czar einen furdtbaren Bundesgenoſſen, der ihm 
freilich feinen Beiftand theuer verkaufte, und bei der Ankunft 
am Niemen BVierfünftheile feiner aktiven Heere außer Gefecht 
geſetzt hatte. 

Alerander war Sieger, aber erft beruhigt, als er den ge= 
haßten Rival, auf dem einfamen Felfen von Sanct Helena, von 
Sir Hudſon Low angefettet wußte. 
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Der Verfaſſer, wie in XVI. angegeben wurde, folgte auf dem Rückzuge 
dem Marſchall, Herzog von Treviſo, welcher die junge Garde führte, 
und erreichte, weil er nie die Hoffnung und die Zuverficht verlor, unter 
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wechfelnden Leiden die Berezina. Bis dahin im Wagen, Tomte er beim 
Nebergang über biefen Fluß bei wiederkehrenden Kräften, während feibk 
die Kräftigften erlagen, zu Pferde fteigen, und gewann Wilna, von wo 
er ohne weitere Unfälle, Ende Februar 1813 in Würtemberg eintraf. 


ZIX. 
Der Feldzug von 1813. 


Das welthiftorifhe Drama, in welchem unermeßlide mas 
terielle und moralifhe Kräfte fpielten, und Europa bis an 
feine äußerfien Gränzen zum Schauplag hatte, ging einem 
zweiten Aft entgegen. 

Napoleons größter Berluft beftand in dem geſchwundenen 
Zauber feines Glücks. Seine Hülfsquellen waren noch nicht 
erfchöpft; fie überwogen diejenigen des Kaiſers Alexander weit. 
Napoleon Fämpfte noch drei Jahre gegen Alerander, der nur 
mit den angeftrengteften Kräften von ganz Europa ihn zu 
ftürgen vermochte. 

Von England verlangte der Kaiſer Alexander ſchon im 
September 1812 Munition und Waffen, weil „Die gemachten 
Anftrengungen fhon damals die ruffifhen we lenalf 
erfhöpft hätten.” 

Auch Geldunterftügung nahm er an und fchloß fpäter einen 
Subfidien-Traftat. Alerander fendete nad allen Richtungen 
dipfomatifhe Agenten, welche mit maciavelifiifcher Gefchid: 
lichkeit alle Cabinette gegen Napoleon aufregten. Beachtene- 
werth ift Dabei, dag er Alles, was er feinem Gegner zur Lat 
legte, für fich ſelbſt als Verdienſt um die Menſchheit in An⸗ 


ſpruch nahm. 
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Den Wechfel der Herrfcherrolfen, fuchte er ald ein Gluͤck 
für Fürften und Bölfer darzuſtellen. Es gelang ihm eine 
Zeit lang, die Zeitgenofien, welde in der Gegenwart felten 
unparteiifch find und eben fo felten Far ſehen, irre zu leiten. 
Als fpäter eine andere richtigere Erfenntniß von feinen Bes 
firebungen die öffentlihe Meinung von ihm wandte, nahm er 
es empfindlich, und machte feiner gereisten Stimmung auf 
Gongrefien Luft. Dem Geift der Revolution, den er ale 
Bundesgenoſſe gegen feinen Rival, nad angenommenen Dien- 
ſten befeitigen zu fönnen glaubte, trat er nun mit dem Degen 
entgegen. Allein er entging nur durch einen frühen Tob der 
Remefis, die ihn in feinem eigenen Lande auffuchte. 

Für Preußen batte der General York die Initiative ges 
nommen. Hätte Macdonald ven Befehl des Rückzuges act 
Tage früher erhalten, wie ed möglich war, wenn feine Ber: 
faumniß ftatt hatte, fo würde diefer Abfall mit feinen Folgen 
verhindert worden fein. Die Ruſſen überjchritten dann die 
Graͤnze nicht; Napoleon gewann Zeit, fih in Polen zu halten, 
und Preußen würde Bedenken getragen haben, fi) offen gegen 
Franfreich zu erflären; der König mißbilligte die Convention 
bes Generale York und entfeßte ihn feines Commandos. Nur 
bag Borrüden des Grafen Wittgenitein, eben in Folge jener 
Uebereinfunft führte den Umfchlag der Verhältniffe herbei. 
Anfangs März 1813 hielt er, York hinter fi, feinen Einzug 
in Berlin. 

Ein anderer Fehler, nämlich die unterlaffene Wiedergeburt 
des Königreichs Polen, trug nun feine Rechnung. Wäre eine 
ganz Polen umfaffende und dies wieder vereinigte Reich 
vedende Bertheidigung, in organifirter Bereitihaft geweſen, fe 
würde die geſchwächte Kraft der Ruſſen fih daran gebrochen 
baben und die Webereinfunft des Generald York unmöglich 
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geworden ſein. Das Jahr 1831 kann als Maßſtab dienen, 
was Polen geleiſtet haben würde, wenn ſein Enthuſiasmus 
nicht durch eine unrichtige Politik und aus Rückſicht für 
Alexander gelähmt worden wäre. Dieſe Rückſicht für Rußland 
vollzog auch den Vertrag mit Oeſterreich, vom 14. März 1812 
in demjenigen Theil nicht, welder den Tauſch von Galizien 
gegen die illyriſchen Provinzen ftipulirte, zur vollländigen 
Herftellung des polnifchen Reiches. 

Konnte fih Napoleon auf Polen fügen, fo hielt er in einer 
geſicherten Stellung, zugleich Defterreih und Preußen in ber 
Treue ber Verträge. 

Napoleon unterlag, wie Carl XI. ein Jahrhundert vor ihm, 
feinen eigenen Fehlern. Beide waren bomerifhe Helden. Die 
Kühnheit war der Triumph ihres Friegerifchen Herzens; aus 
Neigung wählten Beide immer das Kühnfte und Gewagtefte, 
allein fie vertrauten den Erfolgen ihrer Wagniſſe zu fehr und 
irrten ſich über den Charakter ihres Gegners. 

An der negativen Schwere der tuffifhen Verhäftnifle, brach 
fih die pofitive Kühnheit, weil fie bie bebächtige Vorſicht 
nicht beachtete; denn niemals gibt es Erlöfung aus felbft ver- 
fchuldeter Noth. 

Die Opfer, welche Napoleon in der Hoffnung einer Ber- 
ſtaͤndigung mit Alerander gebracht hatte, führten ihn nad) dem 
unglüdlihen Ausgange des Krieges in eine nene Reihe von 
Ereigniffen. 

Die ganze Welt fühlte fi) unbehaglic und bereitete. fich, 
ihn zu verlaffen. Niemals verfteht man fich fchneller und 
leichter, ald wenn es gilt, fi) von Einem, dem das Glüd den 
Rüden ehrt, Ioszufagen. Selbft Franfreih, für das er fo 
viel gethban, ed zur herrſchenden Rolle erhoben hatte, beitand 
im Unglüd nit. Sogar ein Theil der Marſchälle verlor unter 


— AT — 


dem Einfluß von Widerwärtigfeiten die Kriegsluſt und war 
mehr bedacht, die erworbenen Reichthümer zu fihern, als den 
Ruhm zu bewahren. Murat, wie es bei leidenfchaftlihen Ge⸗ 
mütbern, welche unter dem Eindruck des Augenblicks fteben, 
immer gefchieht, war unter den Hoffnungslofen der Klein 
müthigfte. Biele ließen fich in heimliche Umtriebe gegen den 
Kaifer ein. 

Die gebeugten Dynaftien, ftrebten ſich wieder emporzurichten 
und die befiegten Bölfer, fi von dem Drud zu befreien. 

„Ich fiegte,” fagte Napoleon auf St. Helena, „mitten 
unter immer neu entftebenden Gefahren. Ich bedurfte unauf- 
börlich eben fo viel Gefchicklichkeit als Kraft. Hätte ich nicht 
bei Aufterlig gefiegt, fo rüdten die bereiten preußifchen Deere 
in meinen Rüden und durchfehnitten meine Verbindungen. Wäre 
ich bei Jena unterlegen, fo erflärten ſich Defterreich und Spanien 
gegen mid. Hätte ich die Schladht von Wagram nicht ge- 
wonnen, fo ftand ganz Deutfchland gegen mich auf. Die Eng- 
länder waren bei Antwerpen, und der Kaifer Alerander wartete 
nur auf einen Unglücksfall.“ 

In der That verließen ihn mit feinem Glück nicht nur die 
Könige, die er unterworfen, fondern auch diefenigen, die er 
eingefegt, Die er vergrößert, die Staaten, die er mit dem großen 
Reiche vereinigt hatte, des Senat, der ihm fo oft geſchmeichelt, 
die Menfhen, denen er Rang, Anfehen und Reichthümer ge- 
geben, endlich aud die Militär-Dignitäten, denen er auf den 
Schlachtfeldern Hiftorifche Namen beigelegt, und damit ruhm- 
vol auf die Nachwelt brachte. Nur das Bolf und bie Armee 
blieben ihm getreu und die Geſchichte hat fein Beifpiel eines 
Aufftandes, einer Empörung zu melden. Sogar die Regimenter 
aus dem alten Holland und den Franfreich einverleibten Pro⸗ 
vinzen, haben ihre friegerifche Ehre rein erhalten. Der Geift 
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der Soldaten zeugt als ein ewig lebendes Monument für 
Napoleon. 

Die Soldaten hielten noch treu an ihn, ald fchon Alles ihn 
verlaflen hatte. Die jungen Soldaten wetteiferten hierin mit 
den Beteranen: Alle hingen an ihm mit einem wahren Eultus. 
Diefer Eultus Tebte noch nach feinem Tode fort. 

Das Großprädtige feiner Thaten, war Gegenfland ihrer 
Bewunderung, und der Bürger wie der Soldat verehrten ihn 
wie einen Heiligen, wie einen Gott ähnlichen Helden. Napo⸗ 
leon hatte die Sympatbien des Volks, nicht nur in Franke 
reih und italien, fogar in England für fih, wo der Ruhm 
feines Namens blendete. 

Auch niht von Menihenhand wurde Napoleon geftürst; 
nicht durch eine Niederlage verlor er in dem eifigen Rußland feine 
Armee. In Folge des Rüdzuges bereitete ſich ein langfamer 
Abfall, der endlich allgemein wurbe und feine Riefenmacht 
zerflörte. 

Der König von Neapel, ald er die Unmöglichkeit erfannte, 
an den Ufern der Weichfel einen Widerftand zu organifiren, 
verließ, in Pofen angefommen, am 16. Januar 1813 die 
Armee. Die Leidenfchaften beberrfchten diefen, fonft nur für 
den Waffenruhm lebenden Mann, feit er einen Thron ein- 
nahm, und erfüllten feine Seele mit Eiferfuht und Argwohn. 
Er glaubte aus eigener Kraft fein Gefchid aufhalten zu fünnen, 
er, der nur ald Trabant des großen Sterns Licht hatte. 

Nach der Abreife des Königs übernahm der Bicefönig von 
Italien den Oberbefehl; ihm blieb Feine ändere Wahl ale 
Danzig und Thorn mit Befaungen zu verfehen und mit dem 
Ueberreſt hinter die Elbe zurüdzumeichen. Die Marfchälle waren 
zu andern Beſtimmungen abgerufen. 

Der König von Preußen war nun völlig frei, ging von 
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Berlin nad Breslau, fah feineLage verändert, überwand end- 
ih alle DBebdenflichfeiten und vereinigte fih im März 1813 

wit Rußland zu einer Allianz, für die nun auch England und 
Schweden fi offen erflärten. 

Schon im Monat Januar, hatte man in den freigewordenen 
Provinzen der preußifhen Monarchie, Die Aushebung von Mann⸗ 
Ihaft, zur Ausfüllung der vorhandenen Stämme und Ramen 
der Regimenter angefangen. Nach dem Traftat mit Franf- 
reich von 1807, follte Preußen nur 42,000 Mann unter den 
Waffen halten. Allein die Ramen waren fo eingerichtet, daß 
fie 150,000 Mann aufnehmen fonnten. 

Durch ein Syftem, in diefen Ramen immer neue Mann 
fhaft einzuüben, hatte man nach fünf Jahren beharrlicher Ar: 
beit, 200,000 Mann erercirter Soldaten in Urlaub. 

Man formirte jest Freiwillige in befondere Corps, wie 

. Friedrich II. in feinen fchlefifhen Kriegen, und woran es jeßt, 
wie Damals nicht fehlte. Befonderer politiichen Zufagen bedurfte 
ed nicht, und man würde fi große VBerlegenheiten erjpart 
haben, hätte man fie vermieden. 

Als der König am 17. März, zwei Zage nad der Ankunft 
bes Kaiferd Aleranders in Breslau, durch ein Manifeſt fich 
gegen Frankreich erklärte, wurde noch die Formation einer 
Landwehr von 150,000 Mann befohlen. Allein als die Opera⸗ 
tionen im April ihren Anfang nahmen, war deren Organi- 
fation noch nicht beendigt. 

An Kriegsausrüftungsgegenftänden aber fehlte es nicht. In 
den acht, im Befig der Preußen gebliebenen Feſtungen befand 
fih ein Material für 300,000 Dann. 

Die Entwidelung der preußifhen Streitkräfte, machte den 
Ruſſen die Fortfegung der Operationen möglich). 

Die Kraft der Ruffen hatte ſich erſchöpft: fie mußten dem 
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allgemeinen Geſetz unterliegen, nach welchem dem Maximum 
der Anſtrengung ein Maximum der Erſchoͤpfung folgt. Die 
Ruſſen konnten allein die Offenſive nicht fortſetzen. Hätten fte 
nicht in Preußens frifchen Militärfräften einen mächtigen Alfiirten 
gefunden, fo waren ihre Operationen am Niemen beendet, und 
fie mußten fih auf eine Defenfive einrichten. 

Napoleon würde Zeit gewonnen haben, feine gemachten 
Fehler, befonders diejenigen, die auf Polen Bezug Hatten, zu 
verbeflern, die Ruflen in ihre alt ruffifhen Grängen zurückzu⸗ 
treiben und feine Macht wieder berzuftellen. 


AX. 
Borbereitungen des Feldzugs. 


Als Napoleon aus Rußland in Paris eintraf, gab feine 
Lage zu ernfien Reflerionen Anlaß. Ein in feiner Abweſen⸗ 
heit flattgehabtes Ereigniß, erhöhte ven Ernft dieſer Reilerionen. 
Ein unbefannter, in gefängliher Haft fich befindender General, 
Mallet, hatte den Plan gefaßt, mittelft der erbichteten Nach⸗ 
riht von bed Kaiferd Tode, eine revolutionäre Regierung 
einzufegen. Allein das Reich fand noch zu fehl, um von einem 
Unfinnigen erfchüttert werden zu fünnen. 

Diefe Epifode machte jedoch einen großen Eindrud auf Na⸗ 
poleon. Daß die rüdfehrende Fluth des Glücks gewöhnlich 
einem SKataraft zuführt, dem nur wenige biftorifche Größen 
entgangen find, fehien fi feinem Geift darzuftellen und fing 
an ihn zu beunruhigen. Ex herrſchte unumfchränft, geftütt auf 
die Stärke feiner Willenskraft. Der Despotismus war ihm 
nicht Zwei, fondern nur Mittel für das Ziel einer Weltherr- 
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ſchaft. Und in der That hatte er es weit gebracht in der 
Syflemseinheit wie vorher nie eines, bei irgend einer 
Nation und in irgend einer Zeit vorhanden gewefen, und wo 
Die Staaten dem Raͤderwerk einer großen aber einfahen Ma⸗ 
fchine glihen, deren Beweger er war. Der legte Zwed aller 
dieſer Beftrebungen ift den Zeitgenofien nie Har geworben. 

Mit England und Rußland konnte es jedoch niemals zu 
einem dauerhaften Frieden führen. 

Es fehlte Napoleon, um feinen legten Zweck zu erreichen, 
eine ſchmiegſame, nach den Umftänden fi richtende Politik. 
Ein eiferner Kopf, ein zermalmender Wille, wie Carl XII. war 
feine Natur. Seine Politif war offen: er vertraute feiner 
Macht, hielt es unter der Würde Frankreichs, fich zu verftellen, 
und hatte auch hierin Achnlichfeit mit Carl XL. 

Die Ruhe, das Hinhalten, das Zumwarten und das Vorüber⸗ 
gehenlafien einer fchlimmen Criſis, war auf den Blättern 
feiner Politik nicht zu finden. Jene Kunft, ſich marmor ⸗ſtill 
zu halten, wie der Dbelisf des Turor, jene Klugheit, dem Un⸗ 
glüd Geduld entgegenzufegen, eine Eigenfchaft, worin bie 
Cabinette der alten Dynaftien es weit ‚gebracht hatten, wußte 
er nicht zu üben. Er wollte immer Alles mit offener Gewalt 
burchfegen, beförderte fo feiner Feinde Entwürfe und zugleich 
bie fatale Kataftrophe. 

Das Recht wird bei politifhen Fragen felten in Erwägung 
gezogen, fondern nur der Vortheil. 

Ein drohender Sturm erhob ſich gegen ihn. Die Dynaftien 
ſuchten fich mit den Bölfern zu verbinden, durch Zufagen, einen 
Theil ihrer ererbten Prärogativen zu opfern. *) 


*) Alexander jedoch hielt fich feinem eigenen Bolt gegenüber von 
ſolchen Zufagen frei: er fpielte nur im Auslande ven Xiberalen. 
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Die Klugheit rieth Napoleon, gegen dieſe Vereinigung, die 
zerſtreuten Kraͤfte zu ſammeln, Opfer zu bringen und nur den 
Hauptzweck feſtzuhalten, und fo die Wunder früherer Feldzüge, 
die Eindrüde und Erinnerungen feines Glücks bei feinem Ein- 
teitt in's Öffentliche Leben, wieder herzuftellen. Im Glücke 
beachtete es der Kaifer zu wenig, das Gewonnene fiher zu 
ftellen, und im Unglüd fonnte er fi nicht zu rechter Zeit ent- 
fließen, Theile zu opfern, um das Wichtigere zu erhalten. 
Er ließ fih vom Schickſal Alles nah und nach entreißen, be⸗ 
merft Sögur. Der Flecken eines andern Frevels haftet nicht 
an feiner Politif, berüdfichtigend feine Ziele. Zu großer Bor- 
fiht und Bedenklichkeit, kann man ihn nicht anflagen. Sein 
ftarfer Charakter unterwarf ſich fchwer der bebächtigen Klugheit. 

Defterreih und Spanien fonnten Damals noch mit Fleinen 
Opfern beruhigt werden. Gab er Ferdinand VII. die Krone 
zurüd, fo wurde fein Rüden wieder frei; gab er Defterreich 
Illyrien, Tyrol ıc. zurüd, machte in Betreff Italiens Zuges 
ftändniffe und feste den Pabft wieder in feine Rechte, fo blieb 
feine rechte Flanke geſichert. Auch Preußen konnte er durd 
Auflöfung des Königreichs Weftphalen, welches ibm nie 
Nugen gebracht, und durch Zurüdgabe feiner alten Provinzen 
gewinnen, und defien Bünbnig mit Rußland hindern. Der 
König hielt ohnehin nad) feinem achtungswerthen Privatcharafter 
an dem Glauben, daß es Preußens Pflicht fei, an den Ber- 
trägen mit Frankreich feftzubalten, und es bedurfte Tanger 
Ausführungen, ihn zum Widerruf feiner Befehle in Betreff 
des Generals York, und zur Annahme der ruffifhen Allianz 
zu bewegen. Die Herftellung der preußifchen Territorialmanht, 
und die Wiedereinfegung der deutſchen Kürften in ihre Rechte, 
würde Deutfchland beruhigt und die Gefammtfräfte dieſes 

mächtigen Landes zu feiner Verfügung viel fiherer erhalten 
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haben, als feine Einrichtungen in diefem Ländercomplex. Da- 
durch machte er das deutfhe Reich zu feinem Bundesgenoffen 
nah Paritätsrechten. Es waren mithin feine Opfer, die er 
brachte: fein Vortheil gebot ed, und er würde Rußland dadurch 
in der Iſolirung erhalten haben. Bei Bündniffen entfcheidet 
vie Wagfchale, auf welher Gewinn und Verluſt blaneiren. 
Ein herzliches Einverftändniß if Chimäre! 

Seine Eroberungen hatten ihm einen foldhen Ueberfluß von 
Provinzen gegeben, daß es ihm an disponibeln Mitteln nicht 
fehlte, große Einrichtungen und Zugeftändniffe zu machen, 
ohne feine Macht zu fihwächen. Zu was nüste ihm diefer 
Laͤnderreichthum, wenn er ihn nicht für große Zwecke verwenden 
wollte? Ein König von Preußen mußte ihm mehr Gewinn 
bringen, als jener König von Weftphalen, der das Vertrauen, 
welches er in ihn gefegt, fo wenig rechtfertigte. Aber er wollte 
fogar von dem Formiofen feiner Eroberungen nichts aufgeben, 
obgleich die Klugheit und der Vortheil e8 gebot. 

Der Kaifer Alerander dagegen, wandte feine Thätigfeit 
auf diplomatiſche Verhandlungen. Er verfolgte feinen einzigen 
Gedanken, feinen einzigen Zwed, Napoleon zu flürzen und 
war um die Wahl der Mittel für diefen feinen Grundgedanfen 
nie verlegen. Die Junta zu Cadix, war ihm ein legitimer 
Aliitter. Die Sprache feiner Proflamationen, Aufrufe und 
Anreden verfündeten Freiheit und Gleichheit. 

„Der Krieg” fagt Fain, „veränderte feine Natur. Die 
Könige ergriffen die liberale Fahne und trugen fie ihren Voͤl⸗ 
fern voran. Werden fie dabei die Herrfchaft ſich erhalten ? 
Napoleon, fo fähig die Waffe der Revolution zu führen, wollte 
dieg Arfenal jedoch nicht öffnen, aus Nüdficht für die Throne, 
denen er feinen Degen gewidmet hatte. Und die Könige waren 
aus Haß gegen ihn, verwegen genug, dieſen Hebel in Be: 

13 
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wegung zu fegen! Napoleon fah dies mit Erſtaunen; er Tonnte 
es nicht faffen, wie der Grol gegen ihn, fie bis zu dieſem 
Grade verblenden konnte.“ 

Aber hatte er nicht den Augenblid verfäumt, einen Ber- 
gleich mit ihnen zu treffen? Als die Könige, den Umſchwung 
der Ereigniffe erfannten, vereinigten fie fi zu einem Bunde, 
an bem fein rationel und wiffenfchaftlid aufgebautes Syſtem 
fih brach, ein Syſtem, deffen letzter Zwed die Freiheit ber 
Nationen und die Sicherheit der Throne war. 

Die Könige erhoben fi nicht bis zu dieſer Idee. Nur 
England erfannte des Kaiſers Gedanken und fegte alle Spring- 
federn feiner moralifchen und materiellen Kräfte in Bewegung, 
als es feinen Feind in VBerlegenheit fah: eine folhe Gelegen- 
heit unbenugt zu laſſen, fonnte von biefer Weltmacht, fo 
empfindlich in ihrem die ganze Erde umfaffenden Merfantil- 
foftem bedroht, nicht erwartet werben. 

Aferander war nit im Stande, feine geſchwächten Heere 
wieder in einer Vollſtändigkeit berzuftellen, um allein mit 
Napoleon einen zweiten Feldzug zu unternehmen: er hätte 
zum Frieden fich bequemen müſſen, womit Napoleons Zweck 
bed Krieges erreicht worden wäre. 

Durch die Allianz mit Preußen erlangte Rußland erft bie 
Möglichkeit der Fortſetzung des Krieges. Allein auch Preußens 
Militärfräfte würden nicht ausgereiht haben, wie ſich bald 
zeigte: es bedurfte des verbundenen Europas, um diefen Her- 
fules des neunzehnten Jahrhunderts von dem Thron zu flürzen, 
auf den er burch die eigenen Hefdenthaten und fein Genie, unter 
Zuftimmung des Volkes ſich erhoben hatte. 

Napoleons ganze Thätigfeit richtete fi auf Herftellung 
feiner Kampfmittel. Zn wenigen Monaten erfchien er wieder 
mit einer anfehnlihen Kriegsmacht in Deutfchland, ohne dem 
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Kriegsſchauplatz in Spanien Kräfte zu entziehen. Diefe ſchwierige 
Arbeit vollbrachte er unter ungünftigen Umftänden, aber mit 
Energie und in einer Art, daß alle Gefchichtfchreiber der ver: 
fhiedenften Nationen ihre Bewunderung und Anerkennung nicht 
verfagt haben. 

Der Kaifer wollte den Feldzug 1813 in Deutfchland führen 
und endigen, wie er frühere Kriege geführt und beendigt hatte. 
Den Bortheil der Einheit und der politifchen Gewalt ſchlug er 
hoch an, und rechnete auf Erfolge, die feine Kühnheit ihm 
geben follte. 

In Spanien war ihm biefe Kriegführung der großen Opes 
tationen nicht gelungen, vielmehr die dortigen Zuftände ent- 
zogen ihr die Erfolge. Er war dort in einen langwierigen 
Bertheidigungsfrieg verfallen, der zwar die Truppen bildete, 
allein einem großen Theil derfelben feft hielt, ihn gleichfam 
an einem Arm lähmte, und feinen Rüden bedrohte. 

Dies war eine Lage, die einem minder fühnen Feldherrn 
Beforgniffe ernſter Art geben fonnte, dabei die Erwägung, 
dag in Franfreich die revolutionaire Partei, von ben Unfällen 
in Rußland ermuthigt, ſich wieder erhob. Napoleon hatte 
nicht nur die Monarchen fondern aud die Revolution, mit 
der fie Allianz machten, zu befämpfen. 

Die parteilofe Gefchichte wird dem Helden Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, welcher unter ſolchen drohenden Umſtän⸗ 
den, das Zutrauen zu ſich ſelbſt nicht verlor, nicht durch Un⸗ 
terhandlungen und Zugeſtändniſſe den nahenden Sturm abzu⸗ 
lenken ſuchte, ſondern mit dem ihm eingebornen Heldenſinn 
ihm entgegentrat. Auf St. Helena noch äußerte der Kaiſer die 
Ueberzeugung, daß er in dem Kampf auch beſtanden ſeyn 
würde, wären ihm die Kampfmittel bis an's Ende treu ge⸗ 
blieben. 

13* 
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Seine Streitfräfte einzurichten, wurbe nichts verfäumt, uns 
beachtet nichts gelaffen. Der Nation wurbe bie Fritifche Lage 
verborgen, und ber Kaifer fagte am 14. Februar 1813 dem 
gefeßgebenden Körper: „ih bin mit dem Betragen aller 
meiner Verbündeten zufrieden.” Ein Herrfcher und Heerführer 
fagt das Beſſere, niht das Schlimmere, wenn er zu neuen 
Thaten aussieht. 

Sein firategifcher Operationdentwurf für den Feldzug 1813 
in Deutfchland war einfach: feine. Gegner, die verbundenen 
Preußen und Ruſſen aufjuchen, fohlagen und in das Clima, 
welches ihm fo verberblich geworben war, hinbrängen, dadurch 
Defterreihs Neutralität erzwingen, und die durch einen ent- 
jheidenden Sieg bewirkte Beſtürzung benutzen, den Frieden 
zu gewinnen, einen Srieden, ber ihm zum bringenften Bedürf⸗ 
niß geworben war. 

Die meifte Schwierigfeit machte die  Wiederorganifation ber 
Neiterei, denn dabei reicht ed nicht aus, daß man Männer hat 
und Pferde aushebt. Diefe Auöhebung Tieferte nur 29,000 Pferde, 
bie aber bei weitem nicht alle für Reiterei brauchbar waren. 
Die Reiterei ift eine Waffe, die zu Grunde gerichtet, zu ihrem 
früheren Glanz nicht Leicht zurüdzuführen if. Befonders aber 
in Sranfreih, wo feit dem Verfall des Ritterthums die Reit- 
funft zugleich mit der Pferdezucht in Verfall gerieth. Das Elima 
ift zwar der Pferdezucht nicht entgegen, auch fehlt es nicht an 
guten Waiden, allein bie neueren politifchen Snftitutionen haben 
ben ritterlichen Geift verdrängt, ohne welchen Neitfunft, Pfer- 
besucht und ihr Probuft, eine gute Reiterei ſchwer gebeihet. 
Napoleon erfannte den Einfluß einer guten Neiterei auf bie 
Schidjale der Staaten und ftellte 1806 die Geftüte wieber 
ber, allein die Berlufte in Rußland waren zu groß geweſen, 
um gebedt werben zu fünnen. 
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Die Artillerie wurde an Pferden leichter ergänzt, und fand 
an Mannſchaft in der Marine ein fiheres Depot. 

Das Fußvolk erhielt durch die fünften und fechsten Batail- 
long der Regimenter, eine Ergänzung von 179,000 Mann in 
214 Bataillons. 

Der Rheinbund Tieferte fein vertragsmäßiges Contingent. 

Die Operationsarmee unter des Kaiſers perfönlicher Anfüh- 
rung beftand aus folgenden Corps: 

Das Öardeorpd . . 2 2 0... 19000 Mann. 
„ ‚weite Armeecorps Bieter . . » 7,400, 
„ beitte Corps Ney. » . : +. 40,000 „ 
„ vierte „ Bertrand -  . . 20,000 
„ fünfte „ Laufen © ». . . 1500 „ 
„ sechste „ Marmont » © » . 25,000 „ 
„ febente „ Regnier » . . . 1400 „ 
„elfte " Macdonald . - . 1900 „ 
„zwölfte, Dubinst - » . . 2300 „ 

Zwei Savalleriecorps Latour und Ses 

bafiani . . 2 2 2 en e . 0. 16000 


zufammen = 192,400 Mann 
mit 350 Gefchügen, 

Der Bicefönig fland mit 40,000 Dann, den Reften der 
alten Armee hinter der Elbe, und vereinigte fich bei Lügen mit 
dem Kaiſer. 

Marſchall Davouft hielt mit dem erften Armeecorps Ham- 
burg und die untere Elbe beſetzt. Graf Wrede hatte mit ber 
baierifchen Armee eine Stellung am Inn genommen, während 
das Cabinet bereits mit Oefterreich ſich dahin geheim verftän- 
bigt hatte, daß Baiern zugleich mit diefer Macht fich der Coa⸗ 
lition gegen Frankreich anfchliegen wollte, 
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20,000 Mann Polen unter Poniatowsky, befanden ſich iſolirt 
noch jenfeitd der Weichfel. 

Durch weitere Organifationen, brachte der Kaifer die Zapl 
ber Armeeecorps während des Feldzugs auf vierzehn. 

Nach der Aufführung diefer Streitmacht, Die auf 300,000 Dann 
flieg, unterliegt es feinem Zweifel, daß der Kaifer die Rufen 
über den Niemen zurücgewiefen haben würbe, wenn feine bis⸗ 
herigen Alliirten, Defterreih und Preußen, auch ohne ihn zu 
unterflügen, nur in der Neutralität verharrten. Der Feldzug 
von 1813, würde in diefem Fall zu dem fehnlichft gewünfchten 
Frieden geführt haben. 

Bon fämmtlichen ruffifhen Armeen hatten 111,936 Mann 
den Niemen überfchritten, wonon 36,400 Mann der regulären 
Reiterei angehörten, und 11,843 Mann der Artillerie mit 
849 Gefhügen. Auf Erhaltung der Neiterei und Artillerie 
hatten die ARuffen die meifte Sorgfalt verwendet. Das Fuß⸗ 
volk befand nur noch aus 63,693 Mann. Bis zur Eröffnung 
des Feldzugs waren aus dem Innern 54,069 Mann nacdhgerüdt, 
fo dag Alerander den Franzofen 166,005 Mann entgegen zu 
fegen hatte, ohne die Kofafen zu rechnen, welche nach Plotho 
50,000 Mann betrugen. Wenn aud aus den Spitälern fpäter 
Wiedergenefene und aus Rußland Ergänzungsabtheilungen 
bei dem activen Heer noch einrüdten, fo fonnte Dadurch kaum 
ber Abgang gedeckt werben, welchen bie fortgefegten Opera» 
tionen ergaben. 

Ohne den Beitritt der Preußen, weldhe am 1. April 1813 
ohne die noch in der Organifation begriffene Lanbwehr, bes 
reits 128,571 Mann ftarf waren, fonnte der ruflifhe Kaifer 
an Operationen dieſſeits des Niemen gar nicht denken. 
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Schlachten von Lügen und Bauben. 


Die Ruffen rüdten nur Tangfam gegen die Efbe vor. Kutu⸗ 
fow, welcher "bald felbft den Folgen der Anftrengung erlag, 
befchäftigte fih mit Reorganifation des Heeres, löſete Regi⸗ 
menter auf, um die noch flärferen zu ergänzen, wozu er auch 
die noch vorhandenen Milizgen verwandte. Allein aller An⸗ 
frengungen ohngeachtet, befanden fih am 4. Mai 1813 von 
166,400 Mann noch 97,000 Mann nicht in Linie, ald Witts 
genftein den Oberbefehl proviforifh übernahm. 

Die Ruſſen allein, würden die Franzoſen niemals über 
ven Rhein zurückgeworfen haben. 

Die Preußen, fo weit fie in der Kampflinie gerüdt waren, 
fanden unter dem General der Cavallerie von Blücher. Beide 
Armeen, die Rufen und Preußen hatten noch fein gemein- 
ſchaftliches Oberhaupt, überfchritten aber Ende April die Elbe 
bei Dresden und Deſſau. Wittgenftein machte Front gegen 
Eugen, der hinter der Saale ſtand, und Blücher beobachtete, 
auf dem linken Flügel der Rufen, die Engpäſſe Thüringens. 

Die Armeeführung lehnte ſich auf den Doppelftab der bei- 
den Monarchen von Rußland und Preußen, allein es fehlte 
an einer leitenden Autorität. 

Alexander, wenn gleih die Natur Das Genie der Heer- 
führung ihm verfagt hatte, beurtheilte feine Generale doch 
rihtig, und begieng feine Ungerechtigkeit, wenn er Die Erfolge 
von 1812 nicht ihnen anrechnete. *) 


e) Bedeutungsvoll ftiftete Alexander für 1812 eine Medaille mit dem 
Auge Gottes. 
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Bluchern, damals ſich noch ſelber eine unbekannte Größe, 
fehlten noch die Thaten, denen man ſpäter huldigte und feierte. 
Blücher kannte fein anderes Buch, als die Natur, keine an- 
dere Wiffenfchaft, als die Erinnerungen feines Lebens, feinen 
Rath, als die Eingebungen feines Muthes. Aber die Energie 
feines Charafters wurde der Pivot einer Weltgefchichte, 

Um feine Kampfmittel zu verftärfen, fuchte der Kaifer 
Alexander infurrectionelle Bewegungen in Deutfchland hervorzus 
rufen. Allein die Aufrufe zu Empörungen, glitten an dem ruhi⸗ 
gen Sir.ı der deutſchen Völker, Damals noch wirfungslos ab, 
und fie blieben ihren Fürften getreu. Das Arfenal der Revos 
lution ift nicht urplößlich zu öffnen. Es koſtete eben fo viele 
Mühe und Beharrlichkeit, die Völfer dafür empfänglich zu 
machen, als fpäter es ihnen zu verſchließen. Die verführeris 
fhen Worte der Freiheit und des revolutionairen Geifteg, 
welche von den Thronen damals ausgingen, bereiteten ganz 
andere Folgen, als beabfichtigt wurde. Plotho fagt (eriter Theil 
Seite 102:) „die genährte Hoffnung, bewaffnete Deutfche voll 
„des glühendften und gerechteften Haſſes gegen Frankreich, ohne 
„das Gebot ihrer Fürften zur Theilnahme am Kriege gegen den 


„Nationalfeind bereit zu finden und fich erheben zu fehen, war. 


„getäuſcht!!“ 

Da die Völker nirgends aufſtanden, ein Volklskrieg alſo 
nicht einzurichten war, ſo ſahen ſich die beiden verbundenen 
Monarchen von Rußland und Preußen, auf die Streitkräfte 
beſchränkt, die fie milit airiſch zu organiſiren im Stande 
waren. Dies veranlaßte ſie behutſam nur vorzugehen und vor⸗ 
ſichtig gegen einen Feind zu ſeyn, gegen den ihre Waffen 
noch keine entſcheidende Siege erfochten hatten. 

Napoleon war, nachdem er die Kaiſerin Marie Louiſe zur 
Regentin erklärt und ihr die Regierung des Reichs übertragen 
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hatte, am 16. April in Mainz eingetroffen, wo er bie zum 
24. blieb. Die durchmarfchirenden Truppen täglich mufternd, 
wobei er in die Heinften Details eingieng, befehäftigte er ſich 
mit. Eröffnung der Operationen. | 

Hier in Mainz empfieng er auch die letzten Hulbigungen 
der Rheinbundfürften. 

Am 26. April verlegte der Kaifer fein Hauptquartier nad 
Erfurt. Leipzig hatte er als den firategifchen Punft bezeichnet, 
wo fih fämmtlihe Truppen aus Franfreih, Italien, den Nies 
derlanden fo wie des Rheinbundes vereinigen follten. 

Beide feindliche Armeen hatten ſich 90,000 Mann flarf, 
Linientruppen, wovon ein Drittheil Reiterei war, am 1. Mai 
1813 zwifchen der Eifter und Pleiße vereinigt. Leipzig mit 
dem Defile von Lindenau, hielt der General Kleift mit 
5000 Mann befegt. Wittgenftein führte ven Oberbefehl. Die 
Monarchen waren gegenwärtig. Zur Deckung ber linken Flanke 
blieb Miloradowitſch mit 12,000 Dann bei Zeit und 3000 Mann 
bewachten beim Bormarfch die Uebergänge der Eifer. General 
Winzingerode fland mit einem Cavalleriecorps auf der Straße 
von Leipzig nach Naumburg. 

Wegen Mangel an Reiterei, konnte Napoleon über die 
Abfihten des Feindes Feine klare Anficht gewinnen. Er ließ 
Winzingerode, den er auf feinem Marfche nad) Leipzig vor 
fih traf angreifen, wobei die Infanterie, nad ruffiihen Be⸗ 
rihten, große feſte undurchdringliche taftifche Körper bildete, 
vor welchem die Reiterei fih zurüdziehen mußte. Marichall 
Beffiöres, Herzog von Sftrien, fiel, von einer Kanonenfugel 
getroffen, als erfte Libation dieſes Feldzuges. Napoleon nahm 
am Abend diefes 1. Mai fein Ouartier in Lügen, 

Die franzöfifche Armee Yagerte in dieſer Nacht ſtaffelweis 
in einer fieben Meilen Iangen Ausdehnung. Der Bicefönig, 
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welcher ſich von Merfeburg ber mit bem Kaiſer vereinigt hatte, 
ftand vor dem Defild von Lindenau, und General Bertrands 
Truppen machten den Schluß bei Jena. *) 

Napoleon, ungeduldig über die Bewegungen bes Feindes 
Aufſchlüſſe zu erhalten, eilte am 2. Mai früh Morgens gegen 
Leipzig, um biefen Punft feines Goncentrirungsmandver in 
feine Gewalt zu befommen. General Laurifton griff Lindenau 
an. Hier umarmte der Kaifer feinen Stieffohn Eugen, ben 
er feit der fchmerzlihen Trennung in Smorgoni nit mehr 
geſehen hatte. 

Aus der Hartnädigfeit der Bertheidigung des Engpaffes 
yon Lindenau, fchloß der Kaifer auf die Nähe der feindlichen 
Armee; aber er fuchte fie mit Gläfern umfonft. Plöglich hörte 
man ein heftiges Kanonenfeuer rüdwärts in der rechten Flanfe, 
aus der Richtung, wo das Armeecorps von Ney noch im 
Bivouak, fih vom geftrigen Gefecht erholte. Es war Nach⸗ 
mittag. Der Fürft von der Moskwa, welcher ſich beim Kaifer 
befand, eilte mit verhängten Zügeln zu feinem Armeecorps. 

Die Alliirten hatten Zeit und Ort gut gewählt, In Borna 
bei Leipzig war in einem Kriegsrath am 1. Mai bei den 
Monarchen, der von Diebitih entworfene Schlachtplan ge- 
nehmigt. Nach der in der Nacht halb eilf Uhr ausgegebenen, 
vom Generalquartiermeifter Diebitfh unterzeichneten Dispo 
fition, follte die franzöfifhe Armee auf ihrem Marſche nad 
Leipzig in der rechten Flanfe angegriffen, getrennt und Napo⸗ 
leon durch ein fublimes Manöver in feinen firategifchen Com⸗ 
binationen unterbrochen werben. Die dee war gut und correct. 
Die Ausführung aber verfällt der Critif. 





*) Bet dieſem Armeecorps befanden ſich die würtembergifchen Truppen 
bei denen der Berfaffer ein Ehevaurlegersregiment befehligte. 
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Die vereinigte Armee ging am 2, Mai Morgens bei 
Zwenfau und Pegau über die Eifter, 308 durch ben Flops 
graben, machte eine Drehung redhts und blieb verbedt hinter 
den Landrüden zwei Stunden ſtehen. Hier Torgnirten Die Mo⸗ 
narchen, die Commandirenden und die Generalflabsoffiziere 
den Marſch des franzöfifchen Heeers, welches in einer langen, 
ihren Beobachtungen fi) darbietenden Colonne über Lügen 
gegen Leipzig fich bewegte. Man hörte das Gefecht von Lin- 
benau. Man bemerfte auch, daß die Dörfer Groß- und Klein- 
Görſchen, Rahna und Kafa, welche in einem unregelmäßigen 
Viereck nahe bei einander liegen, vom Feinde befegt waren. 
Man achtete nicht darauf und unterließ eine Recognoscirung 
vorzufenden, aus Beſorgniß die Gegenwart der Armee zu 
verratben. Feindliche Cavalleriepoften waren nirgends zu be⸗ 
merfen. 

Als die Armee endlih gegen 2 Uhr Nachmittags aus 
ihrer Ruheſtellung, die Preußen im erſten, bie Ruſſen im 
weiten Treffen, die Reſerven hinter ſich, vorrüdte, war man 
ſehr erftaunt, die genannten vier Dörfer, flatt mit ſchwachen 
Abtheilungen mit Fußvolk ſtark befegt zu finden. 

Ein glüdliher Ausgang des fo gut eingeleiteten Schlacdht- 
plans hing davon ab, die noch getrennten vier Divifionen des 
Fürften von der Moskwa, welche bei den genannten vier 
Dörfern Tagerten, raſch anzugreifen, fie in der Abwefenheit 
des Marſchalls, aus dem für Reiterei ungünftigen Terrain 
u werfen, um Raum zu gewinnen, bamit bie überfegene 
Reiterei ihre Kraft durch Bewegung entwideln Fonnte. 
Allein ftatt mit der Armee im Vorrüden zu bleiben, Tieß der 
Oberbefehl fie halten. Die Brigade Klür erhielt Befehl, den 
Feind, deffen Stärfe man noch immer nicht erfannte, zu ver- 
heiden. Der Feind, mit Kochen und mit Reinigen der Waffen 
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befchäftigt, wurbe völlig überrafht, fo daß Großgörfchen 
leicht erobert wurde. Ein Theil der Refervereiterei rüdte 
neben dem Dorfe vor, wurde aber mit Kartätfchenfener 
empfangen, worauf fie mit Dreien fehrt machte und zurüd 
ging. Die Brigade Klür war zu ſchwach, ihren Vortheil 
zu verfolgen; der Feind gewann dadurch Zeit, fih zu for⸗ 
miren. *) 

Als das Gefecht feinen Fortgang gewann, wurde die Bri⸗ 
gabe Ziethen zur Unterſtützung befehligt. Kleingörfhen und 
Rahna wurden erorbert aber nicht behauptet. Nun rüdten nad 
und nad) die übrigen preußifchen Brigaden vor, fo daß das 
Gefecht durch partielle, zu feiner Entſcheidung führende An- 
griffe unterhalten wurbe, worüber eine foftbare Zeit verging 
und das Ziel der Schlacht ſich verlor, 

Napoleon gewann baburch Zeit, feine in großen Ebenen 
zerfireuten Streitkräfte auf das für ihn günftigere Schlachtfeld 
zu führen, und bie nachtheilige Rage, worin die Ueberrafchung 
ihn verfett hatte, zu feinem Vortheil zu ändern. 

Die impropifirten Schlachten waren feine glängendften. Sein 
Kriegsgenie und feine angeborne Kühnheit, zeigten ſich in ihrer 
ganzen Herrlichkeit. 

Eine vorfüihtige Methode rieth, die Armee bei Lügen zu 
verfammeln. Er kannte die Stärfe des Feindes nicht, Tonnte 
jedoch hoffen, für den nächſten Tag in Berfaffung zu feyn, ihm 
entgegen zu treten. Allein, obgleich am 2. Mai die Verhält⸗ 


*) Die taftifche Organtfation der damaligen preußifchen Armee, legte ven 
Accent auf eine künftliche Mifchung der drei Waffen, in der Brigadeord⸗ 
nung, in der Meinung, daß die Bereinigung der einzelnen Waffen in 
großen Maffen den Sieg erſchwere. Dies Beifptel ift ohne Nachahmung 
geblieben. 
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niffe gegen ihn waren, war er dennoch augenblicklich entfchlof- 
fen, die Schlacht anzunehmen. 

„ir haben” fagte der Kaifer, und fein Auge glänzte vom 
Feuer Des Geiftes, „feine Cavallerie; macht nichts. Es wird 
„eine egyptiſche Schlacht. Wir haben zwar ben alten Soldaten 
„des Feindes nur Eonferibirte entgegen zu fegen, allein wir 
„müffen dem natürlichen Muthe der Franzofen vertrauen. Das 
„Beiſpiel der alten Generale wird fie beleben. Der Fürft von 
„der Moskwa wird fich behaupten, der Tapferfte der Tapfern, 
„bis wir alle da zur Stelle kommen, wo die Schlacht begons 
„nen bat.” 

Seine Dispofition entfprach den Umfländen und war eins 
fach. „Raurifton fett den Angriff auf Lindenau fort, Der Vice- 
fönig marfchirt mit dem Armeecorps von Macdonald querfeld 
ein nah dem Kampfplag, auf den linken Flügel von Ney. 

Marmont fol, wo ihn der Befehl trifft, rechts abmarſchiren, 
dem Feuer entgegen und Ney auf feinem rechten Flügel un- 
terftügen. Bertrand, und alle rüdwärtigen Truppen, verbop- 
peln ihre Schritte und eilen dem Kanonenfeuer entgegen. Die 
Garden, überhaupt alle Truppen, marfchiren rechts ab, dem 
Schall des Feuers zu, und nehmen Stellung hinter Ney.”*) 

Diefes dictirt, eilte der Kaifer felbft nad) dem Schladht- 
felde. Als er dafelbft anlangte, drangen die preußifchen Gar- 
ben mit Ungeflüm vorwärts. Er fand mehrere Bataillone 
der jungen Soldaten aufgelöft auf dem Felde hinter Kafa 
umherſchwärmen. 

Seine Gegenwart ſtellte die Ordnung wieder her, und der 
Kaiſer führte ſie zum Angriff vor. Ney befand ſich nach ſeiner 


*) Hätte Grouchi bei Waaterloo 1815 dies im Gedächtniß gehabt, fo 
wäre die Schlacht nicht verloren. 
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Gewohnheit in ben vorberften Reiben. Allein feine Divifionen 
waren noch ohne Unterſtützung. 

Die Alliirten aber verfäumten den Moment: es war in 
ihrer Macht, Ney zu fchlagen, den Aufmarſch der franzöfis 
fhen Armee zu hindern, ſich befonders mit ihrer überlegenen 
Reiterei, in diefen Ebenen zwiſchen die noch getrennten Corps 
zu werfen und fie in die fumpfigen Gegenden ber Pleiße und 
Eifter zu drängen. Ihre 25,000 Pferde ftarfe Tinien-Reiterei 
mußte den Sieg entſcheidend machen. Als fie endlich erfann- 
ten, daß dag Gefecht, welches man, wie in der griedhifchen 
Tragödie das Borfpiel glaubte, zur Schlacht fi erhob, war 
e8 6 Uhr Abends geworden. Die Ruflen wurden nun vorbes 
ordert. Generallieutenant von Berg und Prinz Eugen von 
Wuͤrtemberg, follten mit ihren Corps beide Flügel des Feindes 
umfaflen. Allein es war zu fpät. Berg fand Marmont und 
ber Prinz von Würtemberg ben Bicefönig gegen fih, fo daß 
fie ftatt zu umfaflen, ſelbſt überflügelt wurden. Zwar rüdte 
Winzingerode jetzt mit der Refervereiterei vor, allein er griff 
nit an, ließ das ihm anvertraute Element ruhen, ftatt durch 
Bewegung zu wirfen, und fanonirte nur bie feindlichen Linien. 
Unter Napoleon war es ein Prinzip, im Gefchügfener ruhige 
.. Haltung zu behalten, und auch die jungen Soldaten beftanden 

in diefer Feuertaufe hier, wie der Kaifer es nannte. 

Es war 8 Uhr Abende, als die franzöfifhen Garden hinter 
Kaja eintrafen, Napoleon erfannte den entfcheidenden Moment, 
orbnete 80 Geſchütze in eine Batterie rechts von Kaja und ließ 
16 Bataillons der fungen Garde, denen 6 Bataillons der alten 
Garbe folgten, unter Marſchall Mortier zum Angriff in ge- 
ſchloſſenen Bataillonscolonnen vorrüden. Die Preußen, wie 
heldenmäßig fie fih auch vertheidigten, wiberftanden dieſem 
Chok nit. Mit eintretender Nacht befanden ſich die Alfüirten 
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wieder in ber Stellung hinter dem Lanbrüden, aus ber fie 
8 Stunden vorher, zur Schlacht vormarfchirt waren. Die Rei⸗ 
terei verfuchte in der Nacht noch einen Angriff, allein am Tage 
Berfäumtes war nicht einzubringen. Diefer Verſuch endete mit 
einer Unordnung, dag man fih Glück wünfchte, aus dem Feuer 
des Feindes wieder heraus zu kommen. 

Da Lauriftion am Nachmittag fich Leipzig bemächtigt hatte, 
jo beeilten die Allürten ihren Rüdzug, um ihre VBerbindungs- 
linie nicht zu verlieren. 

Rapoleon hatte bemerft, daß die ruffifhen Garden und 
Referven nicht gefochten hatten, auch ein Corps bei Zeig be- 
obachtet, und machte feine Einrichtungen, die Fortfegung ber 
Shlaht am 3. Mai von Seiten der Allüirten erwartend. Hätte 
er den Rüdzug der Verbündeten in Rechnung genommen, fo 
waren andere Refultate aus dem Siege zu ziehen, wenn er bie 
50,000 Mann, die am 2. nicht zur Schlacht kamen, ftatt fie in 
der Naht an fich zu ziehen, nach Leipzig beorberte und mit 
ihnen am 3. Mai gegen die Rüdzugslinie des Feindes mar- 
Ihirte, während die andere Hälfte der Armee, welche den Sieg 
erfochten, dem conlifirten Heer folgte. 

Unter den Berbündeten zeigte fih Mipftimmung. Die 
Preußen waren der Meinung, von den Ruffen nicht fräftig unter- 
Nast worden zu feyn. Mit Ausnahme des Prinzen von Würs 
temberg und des General von Berg, war ber übrige Theil ber 
ruflifchen Armee ruhiger Zufchauer der Schlacht geblieben. 

Der Oberbefehlshaber war der Anficht, gegen Napoleon 
müffe man feine legte Reſerve nie ausgeben. Dabei hielt er 
bie Schlachtdiſpoſition feines ©eneralftabschef vor Augen, 
nach welcher erft bei Lügen die wirflihe Schlacht anfangen 
follte. 

Die Allirten festen ihren Rückzug in zwei Colonnen, bis 
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hinter die Elbe fort, gebedt von ihrer zahlreichen Reiterei und 
ben leichten Truppen. 

Die völlige Trennung der Preußen von den Ruſſen, war 
mehrere Tage lang die vorherrſchende Idee im preußifchen 
Hauptquartier. Es Iegte fih der Keim zu einer dauernden 
Antipathie. Blücher rief alle preußifchen, Wittgenftein zuge- 
theilten Truppentheile ab, und fandte dagegen bie feinem Be— 
fehl untergeordneten Ruffen zurüd. Unter dem Borwand Berlin 
zu decken, marfchirten Die Preußen nach dem Elbübergang na . 
Großenhayn und Eifterwerba, während die Rufen gegen . 
Bautzen zogen. 

Indeſſen Fehrte eine ruhige Reflerion, wozu der König beis 
trug, noch zeitig genug zurüd, um die Folgen einer folchen 
Trennung zu zeigen, und am 11. Mai wurde rechts nad) Ka- 
menz, zur Wiebervereinigung mit den Ruſſen eingelenft. Ein 
eigener Geift der Unabhängigfeit machte fich bei den preußijchen 
höheren Dffizieren, feit Yorfs eigenmädtigem Handeln be—⸗ 
merfbar, den felbft der König ſchonte, und ſich ihm oft unter- 
warf. 

Am 8. Mai erreichte Napoleon Dresden. Am 15. hatte er 
fihere Nachricht, dag die Alliirten bei Bauten fih zu einer 
zweiten Schlacht wieder vereinigt Hatten. Der König von Sach⸗ 
fen fam von Prag zurüd, und erneuerte den alten Bund mit 
Napoleon. Die fächfifhen Truppen wurden dem fiebenten Ar» 
meecorps zugetheilt, die fchönen SKüraffierregimenter, dem 
Cavalleriecorps Latour Mauburg. 

Am 18. Mai verließ Napoleon Dresden und wandte fich gegen 
Bautzen. Die Verbündeten ftanden hinter der Spree, die Stabt 
Bautzen durch Feldſchanzen ſchützend, Die Preußen auf dem rechten, 
die Ruſſen auf dem linken Flügel. Großfürſt Conſtantin befehligte 
bie Reſerven, wobei 8000 Küraſſiere. Aber die franzöſiſchen 
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Generale verglichen fie einem Bienenfchwarm, der nur gefähr- 
ih wird, wenn men ihn ftört, und dadurch herausforbert. 


Die Alliirten hatten Berftärfungen an ſich gezogen und 
waren 110,000 Mann ftarf. Napoleon, an Zahl ihnen gleich, 
aber an Reiterei in entfchiedener Minderzahl. 

Nach der Difpofition follte der Marſchall Ney, der mit dem 
dritten und fünften Armeecorps über Hoyerswerda kam, bie 
rechte Flanke des Feintes umfalfen. Durch einen nicht aufge- 
färten Mißverftand, erhielt Ney während der Schladht am 
21. Mai einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel, jedoch nur für 
die Generale im Gentrum beftimmt, daß alle Truppen die 
Richtung auf den Kirchthurm von Hocfirch nehmen follten, 
Indem Ney diefer Weifung folgte, wandte er fich zu früh rechte, 
wodurch das Umgehungsmandver feine Bedeutung verlor. 

Napoleon hatte fid) durch einen Angriff auf den feindlichen 
Iinfen Flügel, am 20. Mai in den Beſitz von Baugen und ber 
Spreeübergänge gefegt. Um 5 Uhr Morgens am 21. Mai, 
ſetzte Oudinot diefen Angriff fort, während Bertrand gegen die 
Krebwiger Höhen, wo Blücher ftand, vorrüdte. 

Bei den Verbündeten zeigte fidh in den Anordnungen ber 
Schlacht feine Zuverficht des Sieges; ihre Schladhtlinie war 
zu ausgedehnt, ihre Dispofition zu complicirt. 

Als Blücher die Kreckwitzer Höhen verloren hatte, beſchloſſen 
bie Alliierten in einem Kriegsrath Ten Rüdzug, bevor Napoleon 
fein Centrum zum Angriff in Bewegung feste. Auf beiden 
Flügeln gefchlagen, wollten fie dieſem Chok fich nicht ausfegen. 
Sie entgingen dadurch einer volltändigen Niederlage. 

Diefer Sieg befriedigte Napoleon nicht. Seine Dispofition 
verforach einen volftändigen Erfolg, wenn Ney feine Um⸗ 


gehungsbewegung fortfegte, und ſich nicht zu früh rechte wandte, 
14 


— 210 — 


was ihn in ein Gefecht mit Blücher verwidelte, wodurd er 
feine Aufgabe unausgeführt ließ. 

Der Kaifer rechnete mit einer ſolchen Zuverſicht auf den 
Erfolg dieſes Manövers, daß er, als einige Tage vor der 
Schlacht die Monarchen feine Friedensvorfchläge nit annah⸗ 
men, mit Beziehung auf feine militärifchen Eonceptionen aus- 
vief: „fie wiffen nicht, was ihnen in den Rüden kommen 
wird." 

Der Kaiſer feste fih am 22. Mai felbft an die Spike des 
Vortrabs. Er wollte der Energie feiner Generale fein Beifpiel 
aufftellen, was die Zuverfiht des Sieges vermöge. Der 
Kaifer hielt fih in den vorderften Reihen an diefem Tage und 
in den Kugeln der Flanfeurd. Der Marfhall Duroc fiel an 
feiner Seite. *) 

Miloradowitfh wollte mit dem feindlichen Nachtrab in 
Reichenbach fi Abends behaupten. Napoleon aber zwang ihn 
zum Rückzug. 

Der Kaifer ſaß Abends, ohne fich mitzutheilen, in finnenber 
Stellung vor feinem Zelt ohnweit Marfersdorf, wie verloren 
im Nachdenken. Gegen feine Gewohnheit wies er Anfragen 
mit den Worten ab: „a demain!“ 

Bei Görlig theilte fi die combinirte Armee in zwei 
Eolonnen zur leichteren Fortſetzung des Rückzuges. Der ruſſi⸗ 
che Kaifer verfügte, um eine Trennung beider Armeen vorzu- 
beugen, daß General Barklay de Tolly, welcher wieder bei dem 
Heer eingetroffen, mit einem Corps Ruſſen ſich der preußifchen 
Colonne anfhloß. Dem älteren General mußte Blücher ſich 
unterorbnen. Dies zeigte ein Miptrauen gegen die Preußen, 
welches verlebte. 


*) Ein einfacher Stein, mıt dem Namen: Duroc! bezeichnet den Platz. 
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Die aufgeregte Stimmung des preußifchen Hanptquartiers 
wurde dadurch vermehrt und theilte fih auch dem Könige mit. 
Er war zu dem Bündniß mit Rußland nur überredet worden. 
Der Charakter des Kaifers Alerander gab ihm fein Vertrauen. 
Die Rollen, die diefer Monarch gefpielt und gewechfelt hatte; 
der Friede von Tilfit, wo er fi vom Sieger ein Städ preu- 
ßiſches Land geben ließ; fein gegenmwärtiged Beſtreben, den 
Borrang und die Leitung im Bunde an fich zu ziehen, wodurch 
der König in eine Unterordnung gerieth, welche die Parität 
völkg aufhob — Alles diefes brachte Stoff zu Neflerionen und 
erfüllte feine ohnehin trübe Seele mit böfen Vorbedeutungen. 

Uneinigfeit, &iferfucht, Mißtrauen und Mangel an Zufam- 
menwirfen, find bei Coalitionen die Wahrzeichen ihrer Auflöfungen. 

Defterreich fuchte Damals durch Unterhandlungen den allge- 
meinen Frieden und brachte einen Congreß in Vorſchlag. Es 
war der Anficht, dag die früheren Befürchtungen von welts 
erobernden Planen Napoleons nicht mehr vorhanden wären. 
Dem Kaifer fam diefe Vermittelung fehr gelegen, und er ging 
zu feinem Verderben darauf ein, was ihn bewog, den Antrag 
eines Waffenfiillfiandes anzunehmen, während fein wahrer Bor- 
theil darin beftand, mit allen verfügbaren Streitfräften, die 
vor ihm ſich zurüdziehenden Feinde zu verfolgen, und ben 
moraliſchen Eindrud feiner zwei großen Siege durch weitere 
Erfolge zu multipliciren. 

Napoleon Fonnte allerdings weder die Dieharmonie der 
beiden alliirten Hauptquartiere, noch die wirklichen Verhältnifie 
wiffen, und alfo daraus auch feinen Gewinn ziehen. 

Bevor die Verhandlungen über einen Waffenftillftand zum 
Schluß famen, hatten die beiden allirten Monarchen, nad 
einer Erklärung des Könige von Preußen, fih über einige 
Beränderungen in Betreff der Befehlsführung verfländigt. 

14* 
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Wittgenſtein, welcher das Zutrauen nicht mehr befaß, gab 
den Oberbefehl an Barklay de Tolly ab, blieb jedoch an ber 
Spige der ruffifhen Truppen. Blücher behielt ſämmtliche 
Preußen unter feinem Befehl, und benuste den 26. Mai zu 
einem glüdlidhen Ueberfall bei Haynau.*) Die Armee erfannte 
in ihm den rechten Mann, weldher den Ruhm der Preußen 
verberrlichen würde; und Blücher hat dem Vertrauen entfpror 
hen, nie einen Moment zu Thaten, durch ängftlihe Ueber: 
fegung verfäumt. 

Es wurden gemeinfchaftliche Sonferenzen eröffnet, um über. 
bie weiteren Operationen Befchlüffe zu faffen. 

Es ſchien wichtig, am Riefengebirge in der Nähe von Boͤh⸗ 
men zu bleiben, um bie Berbindung mit Defterreich zu erhalten, 
um beffen Beitritt zur Coalition man unterhandelte. Graf Stadion, 
Ueberbringer der öfterreichifchen Vermittelungsvorfchläge, war 
bei diefen Eonferenzen gegenwärtig. 

Triedrih des Großen verichanztes Lager von Bunzelwig 
gab die dee, unter dem Schuge der Feftung Schweidnig ein 
ähnliches Lager zu beziehen. 

Ald man jedoch bei Schweidnig eintraf, fand man biefe 
biftorifhe Stellung nicht mehr paſſend. Die Sümpfe von 
Zedlig und Stenowig waren ausgetrodnet und der frhügende 
Wald gelichtet. Endlich vereinigte man fi, eine Stellung 
binter der Seftung bei Pülzen zu nehmen, die verfchanzt und 
am 31. Mai bezogen wurde. FO: 


*) Die Ruſſen verfuchten bei Seifersdorf an demfelben Tage einen 
Neberfall, ver aber mißglüdte; der Berf. wurde dabei verwundet, aber 
im Armeebülletin dafür erkannt, das Gefecht gewendet zu haben, und 
erhielt das Officierskreuz ver Ehrenlegion. 
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Beide Monarchen und der Oberbefehlshaber nahmen Duar- 
tier in dem eine Meile vom Lager entfernten Dorfe Ober- 


gröbiß, ® 


ZXI 
WBaffenftiliftand. Unterhandlungen. 


Am 16. Mai 1813 hatte Napoleon dur den Grafen 
Bubna die öſterreichiſchen Vermittelungsvorfchläge in Dresden 
erhalten. Der Kaifer Franz begleitete fie mit einem Schreiben, 
worin folgende Stelle bezeichnend ift: „Wenn Ew. Majeftät 
meine Bemühungen dur jene Mäßigung unterftügt, die 
Ihrer Regierung eine Stelle unter den ruhmvollſten anweifet, 
die Ew. Raiferlihe Majeftät die glücklichſte Zufunft ſichern 
wird, indem fie die von Ihnen begründete Dynaftie, deren 
Beſtehen mit der meinigen in Eins verfhmol- 
sen ift, auf unerfhätterlihe Grundlagen ftellt, fo werde ich 
mich glücklich fchägen, zu dem heilfamften Werfe beigetragen 
zu haben 20.” 

Diefed Schreiben war aufrihtig, Napoleon aber für die 
darin enthaltene Warnung nicht empfänglich. 

Es gab in Wien eine Partei, welche dad Bündnig mit 
Rußland verlangte. Allein der Kaiſer Franz hatte weder 
Neigung für die Ruffen, nod Vertrauen in dem Charafter 
des Kaiſers Alexander. Sein Gedächtniß bewahrte deffen zwei- 
deutiged Benehmen, befonderd während des Krieges 1809. 

Metternich theilte diefe Anfichten, und hatte richtige Grund: 
fäge über ein Gleichgewicht der Mächte, Grundfäge, die er 
ſpaͤter nicht beharrlich verfolgte. Defterreih fah mit Zufrie- 
denheit die Macht Napoleons gebrochen, wollte aber nicht beis 
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tragen, den Einflug Rußlands zu vergrößern, deſſen mate- 
rielles, dauerndes Gewicht ed mehr fürdtete, ala das voüber: 
gehende perfönliche Uebergewiht Napoleone. Defterreich bes 
forgt nicht ohne Grund, wegen der Türfei mit Rußland in 
Conflifte zu gerathen. . Ein morgenländifches Reich wäre für 
dieſe Macht fo bedenflih als ein abendländifches Weltreich. 
Die Rolle eines DBermittlers verſprach Defterreih nicht nur 
territorialen Gewinn, fondern jenen Einfluß wieder zu er- 
halten, um ein europäifches Gleichgewicht zu begründen. Die 
Friedensvorſchläge, die das Cabinet machte, waren mäßig 
und beftanden in folgenden: „Defterreih erhält bie illyriſchen 
Provinzen, eine mehr ausgedehnte Grenze gegen Stalien, und 
feine polnifhen Provinzen zurüd. Preußen fol ebenfo feine 
an das Herzogthum Warſchau abgetretenen Landestheile, fo 
wie Danzig zurüdnehmen, und in den DBefig der von den 
Franzofen noch befegten Feltungen zurüdtreten. Das König- 
reich Weftphalen folle fortbeftehen, aber Frankreich die Befigs 
ungen in Norddeutſchland aufgeben, der Pabſt und König 
Ferdinand von Spanien wieder ihre Staaten erhalten ıc." 

Ein Congreß follte die Mobalitäten diefer Borfchläge def: 
nitiv ordnen. 

Napoleon, ohne ſich über die Vorſchläge näher zu erflären, 
nahm die Bermittelung und den Gongreß in Prag an. In 
der Antwort an den Kaifer Franz fagte er: „Daß er zwar den 
Frieden fehnlichft wünfche, aber ald guter Franzofe vorzöge, 
mit den Waffen in der Hand zu fterben, ald Bedingungen zu 
unterzeichnen, die man ihm mit vorgehaltenem Degen etwa 
Dietiren möchte; er fey geneigt, zu unterhbandeln, wolle ſich 
aber feine Gefege vorſchreiben laſſen.“ 

Das öfterreihifche Friedensprojeft Faonnte weder Rußland 
noch Preußen gefallen. Die Abficht war zu ar, Preußen mit 
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Weftphalen auf gleichem untergeordneten Machtverhältnig zu 
erhalten. Alerander ſah darin den Zwed aller feiner Ans 
Rrengungen, Napoleon vom Throne zu ftoßen, vereitelt. Allein 
man unterdrüdte die böfe Laune, welche diefe Borfchläge her- 
vorriefen, nahm die Vermittelung und den Congreß an, ohne 
ſich über das Projeft zu äußern. Alexander hoffte auf dem 
Congreß, durdy feine Diplomatie, mit thätiger gewandter Ge- 
ſchicklichkeit Meifter zu bleiben. 

Uebrigens brachte diefe Bermittelung den beiden verbun⸗ 
denen Cabinetten den ihnen ſehr nöthigen Waffenſtillſtand, der 
ſie für den Augenblick aus einer ſehr mißlichen Lage zog. 

Alexander ſuchte hierauf das ihm zunächſt liegende, nämlich 
Preußens Nationalkraͤfte ſich zu verſichern. Er erneuerte dem 
König die Verſicherung, daß der Entſchluß, der ihn bei allem 
Mißgeſchick im Jahr 1812 geſtärkt und erhalten habe, uner⸗ 
jchutterlich feſt ſtehe: mit Napoleon feinen Frieden einzugehen. 
Er garantirte ſeinem Bundesgenoſſen, den Wiederbeſitz ſeines 
ganzen Reichs, ließ ſich aber dagegen, wie früher von Schwe⸗ 
ben, Polen, d b. das Herzogthum Warſchau zuſichern, und 
führte dann aus, wie man den Waffenftillftand benugen fönne, 
das noch ſchwankende öfterreichifhe Cabinet in die Allianz 
zu ziehen. 

Napoleon dagegen wurde noch immer von dem Blendwerk 
einer Freundfchaft des Kaiſers Alerander, wie von einem böfen 
Dämon, irre geleitet und gefoppt. Noch immer hielt er eine 
Berftändigung mit ihm möglid. „Den Krieg, den ich führe,’ 
tagte er zu dem Herzog von Bincenza (Caulaincourt) den er 
zu den Unterhandlungen bevollmädtigte, „iſt rein politifcher 
Natur; ich Habe ihn ohne Erbitterung geführt. Gerne hätte ich 
ihn vermieden, und war immer zu Opfern bereit. Ich babe 
mich gegen Alexander feiner unedeln Waffen bedient, Aus Rück⸗ 
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fiyt für ihn, habe ich Polen geop ert. Wenn ich eine ertreme 
Mafregel hätte nehmen und die Freiheit der Leibeigenen 
proclamiren wollen, fo fonnte ich ihn empfindlich treffen. Was 
liegt Alexander am Herzen? Das Eontinentalfyfiem und Polen. 
Ueber beide Punfte wird eine Ausgleichung leicht ſeyn.“ 

Napoleon war fo von diefer Idee erfüllt, dag er hinzuſetzte: 
„Was wird Alerander nicht zugeben, wenn man ihm ganz Polen 
zufichert und abtritt! Ihre Unterhandlung Eaulaincourt, kann 
die Welt in zwei Theile legen. Wenn ich Opfer zu bringen 
babe, fo will ich fie Lieber zum Bortheil Aleranders bringen, 
der einen offenen Krieg gegen mich führt, und zum Bortheil 
des Könige von Preußen, gegen den ich feinen Groll habe, 
und.für den Alerander ſich intereffirt, ald zum Bor- 
theil Defterreiche, welches meine Allianz verlaffen bat, und 
unter dem Namen eined Bermittlers fid Tas Recht anmaßt, 
über Alles zu verfügen, nachdem es fich feinen Theil zuerft 
nehmen will. Suchen Sie Alexander zu fpredhen — das ifk das 
Wichtigſte — dann werden wir mit einer Vereinigung endigen.“ 

Napoleon, wie hieraus hervorgeht, erfannte feinen wahren 
Freund nicht, fondern überließ ſich Täufchungen, \die fein Ver: 
erben herbeiführten. 

Die Lection in Rußland hatte ihn weder gebefftrt noch ge: 
beugt. Die Idee, die Herrfchaft Earl des Großen herzuftellen, 
beichäftigte noch feinen Geift. 

Der General Schumwalof, rufiifcher Seits, und General 
Kleift preußifcher Seite, erfchienen auf den Vorpoften zur Un- 
terhandlung des Waffenftillitandes, mit Ausſchluß jeder politi- 
fen Frage. Caulaincourt konnte nicht bis zu Alerander ge: 
langen: der Czar verweigerte fortwährend jede directe Eröffe 
nung. Allein auch diefe neue Erfahrung, fo wenig als bie 
früheren in Moskau, konnte Napoleon von feinem Wahn ab: 
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Bringen, ein Wahn der zu einem Berhängnig für ihn wurde, 
wie das Schifal in der griechifhen Tragödie. 

Die Lage des franzöfifchen Kaiferd war günftig. Das Bolf 
bfieb ruhig, ald die franzöfifeje Armee die preußifche Grenze 
überfchritt, und felbft der angekündigte Landſturm erhob fich 
nicht. Das Edict des Landſturms, fagten die Minifter, babe 
blos ein Schredbild des Feindes feyn ſollen; die Regierung 
babe die Unausführbarkeit des Edicts in einem civilifirten Lande 
wohl gefannt. Shredbilder bat Napoleon nie gefürdtet. 
Auch hat ihn der „Dam on” einer Bolfderhebung nicht befiegt, 
weil die Erhebung der Bevölkerung gar nicht ftatt hatte. Der 
Krieg wurde mit organifirten Truppen geführt und beendet. 
Bon einem Aufftand in Mafle, Verlaffen der Wohnungen ıc. 
bat man in Deutfchland nichts bemerft. Dan ift in diefem Lande 
zu fehr an Krieg gewohnt, um die Bevölferung zu einem 
folchen Aeußerſten zu bringen. 

Napoleon hatte die Hoffnung des Erfolgs für fih. Im Be- 
fig von Breslau, fand er in der Flanfe ber verbündeten 
Armeen und bedrohte ihre Rüdzugslinien. Nah Polen hatte 
er nur noch wenige Märfche. Er konnte den Marfchall Ney, 
welcher Breslau befegt hatte, von dort die Verbindung mit 
dem Fürften Poniatowsky herftellen Taffen. Diefer tapfere Pole 
hatte fein Armeecorps bereits ergänzt. Hätte Napoleon noch 
jegt die Wiederherftellung des yolnifhen Reihe, und Ponia⸗ 
towsky zu deſſen König proffamirt, fo würde diefe friegerifche 
Nation eine Kraft entwidelt haben, auf die er ſich noch jetzt 
fügen konnte. Die Ereigniffe des Jahre 1830 und 1831 Laffen 
hierüber feinen Zweifel. Den Polen galt Napoleon als der 
Derheißene. Sie würden dieſe Tegte Gelegenheit, ihre Natio- 
nalität zu erfämpfen, mit Eifer ergriffen haben, und ein nicht zu be: 
rechnender Umfchlag der Berhäftniffe ftand in gegründeter Ausficht, 
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Seine feſten Pläge an der Oder und Weichfel mit der Ba- 
fig an der Elbe, ficherten ein folches Unternehmen, und er 
fonnte fih durch eine folhe ganze Maßregel in eine günſtigere 
Lage fegen, als diejenige vor der Eröffnung des Feldzugs von 
1812 war. Napoleon machte ſich zum Herrn der Sommunica- 
tionen der verbündeten Armee. „Le secret de la guerre est 
dans le secret des communications.“ Aber bier handelte er 
nicht nach diefem feinem Grundfag, aus Rüdfichten für Aleran- 
ber. Hätte er noch weiter gehen wollen, und dem König von 
Preußen einen Privatfrieden antragen laſſen, unter Zufiherung 
feine® früheren Länverbefipes, fo Fonnte für die Ruffen eine 
bedenkliche Cataſtrophe eintreten. 

Die Stellung bei Schweibnig entfprah den Erwartungen 
der Alliirten fo wenig, daß Blücher mit den Preußen fie ſchon 
am 3. Juni wieder verließ und ein abgefonderted Lager bei 
Strehlen bezog. 

- Die Berbündeten bejorgten von Breslau aus umgangen, 
von der Oder abgefchnitten und in ihrem Winfel — cul de sac — 
eingeichoffen zu werben, wie bie Sachen 1756 im Lager bei 
Pirna. Man beihloß daher nach abgehaltenem Kriegsrath, die 
verfhanzte Stellung bei Schweidnig zu räumen, fi der Ober 
bei Drieg und Ohlau zu nähern und die Verbindung durch 
Polen wieder zu eröffnen. Als am 3. Juni im großen Haupt: 
quartier die Meldung einging, daß feindliche Reiterei fi am 
Zoptenberg zeige, wurde Befehl gegeben, daß aud die Ruflen 
fofort aus dem Lager marſchiren und Alles in befchleunigtem 
Marfch die obere Oder zu erreichen fuchen follte. Streifcorps 
wurden auf das rechte Oderufer entjendet, um zu erfahren, ob 
bie Sranzofen von Breslau in der Richtung auf Warfchau vor: 
rüdten. Die ängfllihe Beforgniß im Hauptquartier nahm mit 
jeder Stunde zu. Man glaubte fi nicht mehr fiher. Die 
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Baden wurden verboppelt, die Garde Koſaken mußten reifen. 
Man war der Meinung, daß die franzöſiſchen Unterhandlungen 
nur die Abjicht hätten, die verbündete Armee dieſſeits der Oder 
feſtzuhalten, um Zeit zu gewinnen, ihr den Rückzug zu vers 
legen. Alexander dachte an Peter I. Lage 1711 am Pruth, 
und fagte, „jetzt kann und Napoleon vergelten.” 

Gegen ihn führte Barflay de Tolly den Oberbefehl, der: 
ſelbe Feldherr, der in feiner Nähe nicht Stand hielt, und auch 
jest in Eile ihm auszuweichen fuchte, und feinen andern Ge- 
danfen mehr hatte, ale den Niemen zu erreihen. Der wuns 
berbare Nimbus, ber Napoleon umgab, war durch die Er- 
Öffnung des diesjährigen Feldzuges, welcher ben Kaifer in vier 
Wochen von der Saale bid an die Oder gebracht hatte, nod) 
erhöht, und die Wirfung auf feine Gegner in fleigender Pro: 
greflion. Die verbündete Armee befand fih in einem auflöfen- 
den Zufland. Zwei verlorene Schlachten und ein fehneller Rüd- 
zug batten die ruffifchen Snfanterieregimenter zum Theil auf 
200 bis 150 Mann herabgebracht von Capitains befehligt. Die 
Mannſchaft litt an Bekleidung und Stiefeln. Es fehlte fogar 
an Munition. 

Im preußifhen Hauptquartier nahm die gereizte Stim- 
mung zu. Blücher fühlte fih durch einen Tadel feines Ueber: 
falls bei Haynau, den Barflay in einen Tagsbefehl ausges 
brüdt, perfönlich beleidigt. *) Man ertrug den ruffifhen 
Oberbefehl, aber man unterwarf fih ihm nicht. Wer die Be- 
fehle des Armeeobercommandos nachſchlägt, fi die Stimmung 
ber handelnden Perfonen vergegenwärtigt, kann nicht zweifeln, 


7) Btücder ſprach noch nach dem Kriege mit Wohlgefallen von dieſem 
Gefecht, fette aber jedesmal mit Ironie hinzu, daß es den Beifall ber 
Gelehrten nicht gehabt. 
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daß eine Cataſtrophe unvermeidlich, und Preußen zu einem 
Separatfrieden geflimmt war. 

Aus diefer fchlimmen Rage half der am 4. Juni in dem 
Dorfe Poiſchwitz ohnweit Zauer abgefchloffene Waffenſtillſtand. 
Nie hat Napoleon einen Aft unterzeichnet, der ihm nachthei⸗ 
liger geworden ift, als diefer Waffenſtillſtand: es war eine 
vorzeitige Abdication. 

Konnte er auch die Berhältniffe im alliirten"Puuptquartier 
nicht kennen, fo bleibt ed immer ein Fehler, dag er feine 
paraten Factoren nicht in Wirkfamfeit ließ, die errungenen 
Bortheile zu verfolgen. Er fiel bier aus feiner Rolle. Napo⸗ 
leon fühlte das fehr fcharf. Während der Unterhandlungen 
fchrieb er am 1. Juni an den Herzog von Bicenza: „Ich 
empfehle Ihnen nochmals, irgend eine directe Eröffnung mit 
dem Kaifer Alerander einzuleiten. Nur von dieſem Geſichts⸗ 
punkt und unter dieſer Vorausſetzung hat ein Waffenſtillſtand 
für mich Werth, der ſonſt ganz zum Vortheil des Feindes in 
dieſem Augenblick wäre und und weder Ehre giebt, noch 
Nutzen bringt.“ 

Am 4. Zuni 1813, nad Unterzeichnung des Waffenftill- 
ftandes fchrieb der Kaifer an denfelben: „Wenn -wir nicht wegen 
des Friedens unterhandeln wollten, fo würden wir eine große 
Thorheit begangen haben, je tzt in diefe Waffenruhe eingegangen 
zu feyn; denn fie fann und, wenn die Verbündeten nicht auf: 
richtig den Frieden wollen, theuer zu ſtehen kommen.“ Das zu 
heftige Verlangen nad Frieden, brachte ihn um den Frieden. 

Sonderbarer Wechſel der Rollen; der Eroberer, welcher dem 
Kriege danfte, was er war, hatte nur noch Friedensgedanten, 
und Alexander, feiner ganzen Natur nach ein Friedensfürſt, nur 
noch Kriegögedanfen. 

Es iſt hiſtoriſch intereffant, beide Kaifer in diefem großen 
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Weltdrama zu betrachten. Wer von Beiden handelte am offen- 
fen? Wer mit Argliſt? Alexander zog in feine perfönliche Fehde, 
einen ganzen Welttheil, wie früher Napoleon diefen Welttheil 
in Bewegung gefest hatte, für fein Eontinentalfyftem, welches 
doch mehr als eine Ehimäre war. Er wollte den Eontinent frei 
machen vom englifchen Merkantilſyſtem. Er gab biefe Idee auf, 
und war zu Unterhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens 
bereit. Welche Erfchütterungen und fpätere Revolutionen 
wären vermieden worden, hätte man feine bamalige Friedens⸗ 
tendenz offen aufgefagt!!! — — — 

Hat Alerander die Intereſſen Deutfchlands, mit deffen Hülfe 
er fein Ziel, den Sturz Napoleons erreichte, beachtet? Hat er 
ihm feine alten Provinzen zurüdgegeben, wie es in feiner 
Macht war? 

Napoleon büßte feinen Wahn auf den Felfen von St. Helena, 
wo wenige Jahre nachher, der Tod ihm Erlöfung gab. Alexan⸗ 
der feierte im Uebermuth feinen Triumph, feinem Rival nichts 
laſſend, dann endend bald nad) ihm, als eben in feinem eige- 
nen Reiche die Revolutionsflamme aufloderte, worüber fein 
Rachfolger nur nach ſchwerem Kampf Meifter wurde, 

In den Unterhandlungen mit Defterreich 1813 wußte Ales 
zander feine wahren Abfichten zu verbergen; auch von Polen 
war nicht die Rede. Wie er früher Napoleon getäufcht hatte, 
fo gelang es ihm jegt, das Wiener Eabinet zu täufchen. 
Alerander täufchte die ganze Welt. 

Der Kaifer Franz entfhloß fi ungerne zum Kriege. Es 
war nie feine Abficht, den Mann zu flürzen, der die Revolu⸗ 
tion befiegt hatte, und die Throne ficherte. 

Das Prinzip der Politit des k. k. Cabinets iſt confervativ, 
und nicht Umfturz der beſtehenden Weltordnung. Es wandte ſich 
nie an die Leidenfchaften, und wollte auch im gegenwärtigen 
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Kampf feinen alten Grundfägen getren bleiben. Es firebte nım, 
feine frühere Rolle im europäifchen Staatenfoftem wieder zu 
gewinnen , und es bleibt bemerkenswerth, daß es ſich mit fort- 
reißen ließ, fi) endlich doch dem Einfluß Aleranders unter- 
warf, die Intereſſen Deutſchlands wie feine eigenen nicht 
beſſer wahrte. 

a dem Unterhandlungen der Allirten unter fih, und den 
daraus hervorgehenden öffentlichen Acten, braten fie (die 
Verbündeten), dem Impuls des Kaiferd Alerander folgend, 
alle Claſſen der Geſellſchaft in bis dahin ungefannte politifche 
Aufregung, und von Schritt zu Schritt weiter gehend, er- 
fannten fie endlich den nicht mehr an, den fie doch „Bruder“ 
genannt, und ſich geehrt gefühlt hatten, ihn fo zu nennen. 

Als Philoſophen fi) über die Attribute der Gottheit firitten, 
und von Beweis zu Beweis fortichreitend, endlich dad Dafeyn 
Gottes leugneten, theilte fich diefe gefährliche Lehre auch andern 
Menfchen mit und fäete wie jedes böfe Wort auch böfe Thaten. 
Kein Fürft Fonnte fih für mehr halten und höher flellen ale 
der Kaifer Napoleon. Wenn nun diefe Gleichen, und von 
ihnen aufgefordert die ganze Welt fih daran macht, die Attri⸗ 
bute deflen, der nad dem Willen einer großen Nation auf dem 
Throne figt und legitim regiert, zu erörtern, fann man fi 
barauf verlaffen, dag ein ſolches Beifpiel fih bald auch gegen 
diefe Gleichen wenden wird. Und fo ift es auch gefcheben. 
Die revolutionären Ideen, welche Napoleon befämpft hatte, 
bie Alexander aber wieder hervorrief, wandten fich fpäter 
gegen ihn und im Allgemeinen gegen die Throne. Das ift 
der Fluch der unrechten That. 

Der Vertrag von Kalifh, in welchem Preußen auf feine 
früheren polnischen Provinzen zu Gunften Rußlands Verzicht 
geleiftet hatte, war dem Wiener Cabinet verheimlicht worden. 
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Man beforgte dadurch die Unterhandlungen mit Deflerreich zu 
ſtören. In dem Traftat vom 27. Juni 1813 zu Reichenbach 
zwifchen Rußland, Preußen und Oeſterreich, verpflichtete füch 
legtere Macht gegen Sranfreih, nur dann den Krieg zu erflä- 
ren, wenn Napoleon das öfterreichifche Friedensprofeet nicht 
annehmen würde. 

Metternich war felbft nach Dresden gegangen, ein Beweis, 
wie aufrichtig es Defterreich mit feiner Bermittelung meinte. 
Die Eonferenz dauerte mehrere Stunden. Napoleon hatte ſich 
mit ihm eingefchloffen. Man hat daher, was fich zutrug, nur 
aus dem Munde Metternihe. Die Bedingungen des Frie- 
dend mußten Napoleon hart erfcheinen: 1Ajährige Triumphe 
und Siege follten geopfert werden. *) „Ihr bietirt, ihr unter- 
bandelt nicht,” rief der Kaifer, „und es ift mein Schwieger- 
vater, der mid in diefe Tage einer Nation gegenüber fegen 
will, über welche feine Tochter ald Regentin heute berrfcht! 
Was hat die Coalition Ihnen gegeben, Metternich, dag Sie 
biefe Anträge mir machen!“ 

Napoleon ließ in der heftigen Gemütheftimmung , worin 
er war, den Hut fallen. Metternich machte feine Bewegung. 
Der Kaifer bob ihn felbft auf. Es entſtand eine Pauſe von 
einer halben Stunde. Endlich nahm er das Wort wieder, und 
geftand mehrere Punkte zu, auch Illyrien mit dem Bemerfen: 
„es foll nicht das Teste Opfer feyn, das ich dem 
Frieden bringe. Nad Prag gebe ich weitere Jnftructionen. 
Der Kaifer reichte Metternich die Hand, welcher fich kalt ver- 
abfchiedete. Napoleon hatte ihn gefränft, welches der Minifter, 


*) As Darius dem Alerander Frieden anbot, meinte Parmenio, er 
würde die Bedingungen annehmen. Alexander fagte: au ich, wenn ig 
Parmenio wäre, 
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bei den Alliirten wegen ſeines Intereſſes für ihn in Verdacht, 
nie vergab. 

Zwar wurden die Conferenzen in Prag noch fortgeſetzt, 
allein auch zugleich die Rüftungen mit größerem Eifer. 

Der Kaifer Franz. zögerte und entfchloß fich ſchwer zu einem 
officielen ihn bindenden Aft. Seine Politif war verföhnend, Na⸗ 
poleon perfönlich nicht abgeneigt. Er bewirkte eine Berlängerung 
des Waffenſtillſtands vom 20. Zuli bis zum 10, Auguſt. Hätte 
Franz die Gefinnungen des Kaiſers Alexander durchſchaut, fo 
würde er dem Bunde wahrfcheinfich nicht beigetreten feyn, 
einem Bunde, der fpäter das Princip der Inſurrection 
als eine Pflicht proclamirte! Es war durd die Leiden- 
fchaften eine Verwirrung der Begriffe herbeigeführt, die weder 
an die confervativen Grundfäge, noch an die Folgen dachte. 

Alexander wußte durch perfide Infinuationen, heimlich und 
verftect zugleich Napoleons Mißtrauen gegen Oefterreich arg. 
liftig zu unterhalten, und fo die Annabme der Vermittelungs- 
vorfhläge zu hintertreiben. Durch diefe Infinuationen, die 
von ſcheinbar vertrauten Perfonen famen, wurde Napoleon 
veranlagt, am 6. Auguft, mithin vier Tage vor Ablauf des 
Waffenftillftandes, in Prag eine Note übergeben zu laſſen, 
weldye für Defterreich beleidigend war und es der Parteilich- 
feit befchuldigte. 

Metternich zeigte hierauf Rußland und Preußen den Bei- 
tritt zum Bunde an. Alerander war nun am Ziele; feine 
Freude war fo groß, daß ex alle anwefenden Perfonen feines 
Hauptquartierd umarmte, ald er davon Nachricht erhielt. 

Der Kaifer Franz verweigerte aber noch feine Zuftimmung, 
und erft am 9. September 1813 fam zu Töplie der Traftat 
zu Stande, in welhem Preußen und Rußland große Zuge- 
Rändniffe machten. Erft in diefem Bertrage wurde die Auf- 
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löfung des Rheinbundes, des Königreichs Weftphalen ꝛc. 
ſtipulirt. 

Aus dem Datum dieſes Traktats geht hervor, daß die 
Schlachten von Groß-Beeren, Dennewitz, an der Katzbach und 
bei Kulm die Waage Napoleons hatten ſinken machen, bevor 
Franz unterzeichnete, obgleich ſeine Armee bereits mit den 
Alliirten focht. 

Am 11. Auguſt hatte ſich der Congreß aufgelöst. Napoleon 
erflärte an dieſem Tage, daß er das öſterreichiſche Ultimatum 
annehme. Es fey zu fpät! war die Antwort. „Die Ders 
fpätung von wenigen Stunden, fagt Zain, „hat in einer Krifis 
von folder Bedeutung entſchieden.“ 

Die franzöfifhen Bevollmächtigten beffagten fih in einer 
Note an Metternich über biefed brüsfe Benehmen. Es fey nie 
ausgedrüdt worden, daß bie Unterhandblungen an einem be⸗ 
flimmten Tage endigen follten. Metternich antwortete: daß 
Defterreihs Bermittelung beendigt wäre. Auch Frankreichs 
Vorſchlag zu neuen Unterhandlungen, um feine Zugeftändnifle 
entgegenzunehmen, wurde abgewiefen. 

Die öfterreichifche Kriegserflärung wurde am 12. Auguft in 
Prag erpedirt. 

Am 3. October 1813 wurde ein Vertrag zwifchen Oefterreich 
und Großbrittanien gefchloflen. 

Aleranders arglifiige Politif triumphirte. 

Napoleon, welcher fonft fo leicht Die Gedanfen feiner Gegner 
(a8, verharrte in feinen Täuſchungen. 


15 
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Stärke der Eriegführenden Mächte und ihre 
Dperationsentwürfe. 


Die kalt urtheilende Gefchichte muß zugeben, daß viel Weis⸗ 
heit und Scharffinn dazu gehörte, während ber Unterhandlungen 
Alles auszufpähen, zu erfennen, was jede Macht im Schilde 
führte und Alles aufgededt Far vor ſich zu fehen, was forg- 
fältig bededt wurde. Es gehörte nicht nur Weisheit, es gehörte 
Refignation dazu, blos Flug zu feyn, nachdem Napoleon bie 
berrihende Rolle in Europa im Befig hatte. 

Am 14. Auguft erhielt der Kaifer in Dresden Nachricht 
von Defterreichd Beitritt zum Bunde. Er war darüber betreten, 
in ſich gefehrt: „was ih aud hörte," fagte er zum fächfifchen, 
in fein Hauptquartier commandirten General Gersdorf, „id 
fonnte daran nit glauben, daß Defterreid) fih gegen mid 
erflären würde; bie Politik des Wiener Cabinets iſt in diefem 
Aft von fo geringer Vorausſicht, nicht zu erfennen.” Dod 
Schnell gefaßt, feste er hinzu: „wir müflen hoffen, daß eine 
verlorne Schlacht Oefterreich feinen wahren Intereſſen zurüd- 
geben wird.’ 

Indeſſen hatte Napoleon feine Vorbereitungen aud für 
biefen Fall einer Kriegserflärung Oeſterreichs getroffen. Er 
nahm an, daß die Verbündeten die Offenfive ergreifen und 
verfuchen würden, fich in der Lauſitz zu vereinigen, um von 
bier gegen Dresden vorzudringen. Seine Streitfräfte waren 
fo in Bereitfchaft, um derjenigen Armee entgegengehen zu fön- 
nen, welche er zuerft erreichen würde, und fo feine Gegner 
vor ihrer Vereinigung einzeln zu fchlagen. 

Insbeſondere hatte er dabei die Defterreiher im Auge, 
welde er, indem er ihnen über Zittau entgegenzugehen ge: 
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date, in einer entſcheidenden Schlacht, wieder zu ſich herüber 
sieben wollte. | 

Räthfelhaft aber bleibt ed, wie ein Feldherr, deſſen Scharf: 
finn fon Alles durchſchaute, eine Bereinigung der Ruffen und 
Prengen in Böhmen, vor Eröffnung der Operationen nicht in 
Calcul zogk Hielt er feine Gegner einer fo hohen Conception 
vielleicht nicht fähig? 

Zu Trachenberg in Schlefien entwarfen die Allürten ihren 
DOperatioasplan, bevor Defterreih feinen Beitritt erffärt hatte, 
Der Kronprinz von Schweden war dazu eingeladen. 

Der Kaifer Alerander wollte die. Conferenzen, denen auch 
der König von Preußen beimohnte,. präfidiren. Die Generale 
Suchtelen, Wolkonsky, Toll, Bozzo di Borgo, Kneſebeck, Stedingk 
und Lövenhjelm wurden zugezogen. Da aber gleich in ber 
erften Sitzung Alerander die Divergenzen der Meinungen nit 
vereinigen fonnte, fo erfuchte er den Kronpringen mit den drei 
Generalquartiermeiftern Toll, Kneſebeck und Lövenhjelm, das 
Geſchaͤft zu beendigen umd entfernte fih mit den Uebrigen. 

Gegen Earl Johann erwachte fhon Damals Mißtrauen. Da 
er für ein Vertheidigungsſyſtem ftunmte, fo beſchuldigte man ihn 
geheimer Abfechten, fich den Weg zum franzöfifdhen Kaiferthron 
nicht verfegen zu wollen. Alexander gab ihm Dazu auch Hoffnung 
und Abernahm feine Bertheidigung. Die Sympathie des Haſſes 
gegen Napoleon, war ein Band der Einigung zwifchen ihnen. *) 

Man fonnte fih in Trachenberg nur über allgemeine Ideen 
verftändigen. „Il a et6 convenu,“ hieß es im Conferenzpro- 
tokoll vom 12. Zulius 1813, „d’adopter pour principe general, 


*) Bei der Ankunft in Paris 1814 aber wurde Carl Johann dem 
Einfluß Talleyrands geopfert, dem die Neftauration ver Bourbons mehr 
Ausſicht zur Befriedigung feines Ehrgeizes gab. 
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que toutes les forces des allies se porteront toujours du chte 
ou les plus grandes forces de l’ennemi se trouvent.“ Allge- 
meiner läßt fih ein Operationdentwurf nicht faflen. 

Böhmen, welches durch feine gegen die Elbe hervorfprin- 
gende Lage und feine Gebirge einer natürlichen Feſtung gleiche, 
wurde zum Pivot der Hauptoperationen beftimmt, und deshalb 
bie dort aufgeftellte öfterreihifche Armee mit 100,000 Preußen 
und Rufen zu verftärfen in Antrag gebradt. Oeſterreich, 
nachdem es fih für die Coalition erflärt hatte, war hiermit 
einverftanden, und fo wurde dieſer Beſchluß das entfcheidende 
Moment des ganzen Feldzuges. 

Die Trachenberger Verabrebungen blieben Napoleon ein 
Geheimniß, und eben fo der Marfch der 100,000 Preußen und 
Ruflen unter Barklay de Tolly aus Schlefien nad Böhmen. 
Indem folchergeftalt feine Unterftelungen nicht in Erfüllung 
gingen, mußte der Plan, den er darauf gebaut hatte, miß⸗ 
lingen. 

Nach Plotho rüdten die Verbündeten im Auguft 1813 mit 
721,383 Mann organifirter und taftifh ausgebildeter Sol⸗ 
daten gegen Napoleon in’s Feld: fie hatten 2000 Feldgeſchütze. 

Preußen hatte die Zeit der Waffenruke fo gut benugt, daß 
es numerifch feine Mitverbündeten übertraf. 

Es hatte, wie der nüchterne, feine Angaben mit Docu⸗ 
menten belegende Plotho fagt, fein impofantes Heer wieber in 
die Regeln der taftiichen bisciplinarifhen Kunft treten laſſen. 
150,000 Mann Landwehr waren zu Soldaten gebildet, und 
unterfchieden fi in nichts von den übrigen Linientruppen. 

Die beim Ausbruch des Krieges ſich geftellten Freiwilligen, 
waren in Jägereompagnien formirt und ben Armeecorps zuge- 
theilt worben: ihre Zahl betrug nicht mehr als 2400 Mann. 

Auh das öfterreichifhe Kriegsheer, in ber Stärke von 
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250,000 Mann, beſtand, wie die 200,000 Ruſſen und 24,000 
Schweden, aus disciplinirten Soldaten. Die Voͤlker haben 
ſich nirgends erhoben, was auch von ihren Zürften nicht beab- 
fihtigt wurde. 

Die Enalition theilte ihre Streitfräfte in fieben Armeen. 

1) Die Hauptarmee in Böhmen unter dem Feldmarſchall 
Fürften von Schwarzenberg, 237,000 Mann ftarf mit 698 Ge⸗ 
fhüten. Bei diefer Armee blieben die drei Monarchen von 
Defterreih, Preußen und Rußland, mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge von Diplomaten, um jebe entſtehende Differenz ſogleich 
auszugleichen. 

2) Die fhlefifhe Armee, unter dem General der Ka- 
pallerie, Blücher, 95,000 Mann mit 356 Gefchügen. 

3) Die Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schwes 
ben, 154,000 Mann mit 387 Gefhügen, in der Marf Brans 
Denburg. 

Diefe drei Armeen, in der Geſammtſtärke von 486,000 M. 
mit 1441 Gefchügen waren unmittelbar gegen Napoleon be- 
fiimmt und follten concentrifch gegen Dresden vorbringen. 

Um Spaltungen, die bei Coalitionen immer zu beforgen 
find, vorzubeugen, wurden die Truppen ber brei Hauptmächte 
flug untereinander gemifcht. Die Schweden blieben ungetrennt 
bei der Nordarmee. 

4) Defterreich ftellte noch allein eine Armee an der baieri- 
fhen Gränze auf, fo wie 

5) eine gegen Italien, und 

6) eine Refervearmee unter dem k. k. Feldmarſchall, Bass 
Ferdinand von Würtemberg. 

7) Die ruffifhe Reſervearmee, unter Benningfen, fand 
noch in Polen. 

Zu Belagerungen und Blockaden der Feſtungen wurden 
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92,617 Mann verwendet, woburd die Summe aller activen 
Streitkräfte auf 814,000 Mann flieg, und zwar: 


a) Oefterrib . . . 264,000 Mann, 
b) Breugen . » . . 277,000 „ 
c) Rufen . . +» . 249,000 „ 
d) Schweden - »  » 24,000 „ 


814,000 Mann. 


Die Ruffen, die Geringſten an Zahl unter den brei Haupt- 
mädhten, hatten nah Plotho nur 121,000 Mann Zußoolf, 
31,272 M. Tinienreiterei und an Artilleriemannfhaft 14,691, 
zufammen 167,055 Mann regulairer Truppen. Alles andere 
waren irregulaire Truppen, Kofafen, Basliren x. 

Mit eigenen Kräften hätte Alerander, wie ſchon bemerft 
wurde, den Krieg gegen Napoleon mit Ausfiht auf Erfolg, 
nicht fortfegen können. 

Der Kaifer Alerander nahm für feinen feiner Generale ein 
Obereommando in Anſpruch, wozu allerdings auch Niemand 
fih ein Recht erworben hatte. Diefe fheinbare Uneigennützig⸗ 
feit wußte der Czar aber Hug zu benugen, ſich einen überwie- 
genden Einflug auf die politifche Leitung im Bunde zu fihern. 
Weder der Kaifer Franz.nod der König Friedrich Wilhelm IT. 
machten ihm diefe vorantretende Rolle ftreitig: es Tag nicht in 
ihren Charafteren. 

Der Kronprinz von Schweden, theild um das bei den Con⸗ 
ferenzen in Trachenberg erwachte Mißtrauen zu befeitigen, 
mehr aber noch um die Jacobiner in Frankreich aufmerffam zu 
machen, fündigte Schwedens Beitritt zur Coalition Durch eine 
Proclamation vom 15. Auguft 1813 feinen Soldaten an, welde 
eined ehemaligen Mitgliedes „des Jacobiner-Clubs in der 
Manege würdig war. 
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Das revolutionaire Panier wurde von den Coalifirten als 
gemeinfames Erfennungszeichen aboptirt. 

Indeſſen büteten fih die Cabinete, den Völkern — 
Rechte einzuräumen. Durch ſouveraine Proclamationen wurde 
den Unterthanen ihre zu bringende Opfer vorgeſchrieben. Von 
ben Berträgen wurden nur diejenigen öffentlich bekannt ge- 
macht, welche geeignet waren, den Bevölkerungen eine dem 
Kriege günſtige Richtung zu geben. Einige der Traktate wur⸗ 
ben in die Ardive verfchloffen und nie befannt. Der Krieg 
jelbft bfieb mithin innerhalb der Regeln und der monardifchen 
Ordnung. Wie hätte er auch fonft zu einem erfolgreichen 
Ausgang führen können !?! — 

Die Befreiung der Welt von der Tyrannei des Kaifers 
Rappleon war Borwanb des Krieges; der Zwed aber Zuwachs 
an Macht, welde die Gabinete fih in geheimen Verträgen 
gegenfeitig garantirten. 

Sp thätig Napoleon auch war, und fo gut er bie Zeit der 
drittehalbmo natlichen Waffenruhe benugte, fo vermochte er feine 
Streitfräfte in Deutfchland doc nur auf 381,000 Mann mit 
1300 $eldgefchügen zu bringen. 

Unter diefer Zahl iſt das baierifche unter Wrede am Inn 
aufgeftellte neunte Armeecorps, fo wie die Refervearmee unter 
bem Marfchall Augereau, die am Main noch in der Formation 
begriffen war, mitgezählt. Die zu freien Operationen ver: 
fügbaren Truppen find nie über 300,000 Mann ftarf gewefen. 

In Italien fanden unter dem Vicekönig von Stalien faum 
40,000 Mann. 

Die Feftungsbefagungen in Deutfchland betrugen höchſtens 
80,000 Mann. 


Das dänische Hülfscorps blieb ohne Nutzen. 
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Den 104,000 Mann Linien - (regulaire) Reiterei feiner 
Gegner hatte Napoleon nur 30,000 Pferde entgegenzufeßen. 

Das Dperationdheer unter des Kaiſers perfönlihem Befehl, 
beftand aus den Garden, aus 8 Armeecorps und A Cavallerie⸗ 
corps, zufammen 230,000 Mann. 

Marſchall Dudinot war zu einer Diverfion gegen Berlin 
mit 3 Armee- und 1 Cavalleriecorps beftimmt. 

Marſchall Davouft ftand bei Hamburg mit dem 13. Armee: 
corps, um bie Niederelbe fefzuhalten. Zugleich follte er, 
buch Mecklenburg gegen Stralfund, dem Einfchiffungspunft der 
Schweden, vorbringen, und fih mit Dudinot in Verbindung 
fegen. Ä 
War dieſe ganze Aufftelung auch wefentlich defenſiv, fo 
waren die Hauptfräfte in einer ſolchen Bereitfhaft, namentlich 
in ber Laufig — zwifchen der Elbe und dem Riefengebirge, — 
um fogleih zur Offenfive übergehen zu fünnen. Der Kaifer 
beabfichtigte fie in der That über Zittau gegen die Defterreicher, 
bie er noch allein in Böhmen glaubte. 

Durch eine entfcheidende Niederlage der öſterreichiſchen Haupt: 
arınee, das Wiener Cabinet zu einem Separat= Frieden zu 
bringen und fein Berhältnig mit diefer Macht wieder herzus 
fiellen, beftimmte feinen Operationsentwurf. Alle Einrichtungen 
waren mit gewohnter Umficht getroffen. Gleichzeitige Offenfiv- 
bewegungen gegen Schlefien, wo er bie Preußen und Ruffen 
vereinigt no annahm, und gegen die Mark, wo ee ben 
Kronprinzgen von Schweden wußte, follten feinen Einfall in 
Böhmen bededen und fihern. 

Die Nachricht von dem Verluft der Schlacht von Bittoria in 
Spanien, erhöhete nur fein fehnliches Verlangen nad) einem 
Sieg, welcher feine fritifche Lage verbeffern und zum Frieden 
bringen follte. Aber fein meifterhafter Plan mißlang. 
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Am 15. Auguft reiste der Kaifer von Dresden ab, zunächft 
die Bertheidigungsarbeiten zwifchen dem Lilien- und Königsftein 
an der Elbe zu befichtigen. Bon da ging er über GStolpen 
nah Bauten, wo er feine Garden fand, ‚mit denen er mars 
fhirend, von dieſem Tage an, während des ganzen Feldzugs, 
bis zur Ankunft in Mainz unzertrennlich war. 

In Görlig erhielt er am 18. Auguft Meldung von ber 
Bereinigung der 100,000 Preußen und Ruffen unter Barklay 
de Tolly mit der öfterreihifhen Hauptarmee in Böhmen. Am 
19. Auguft ging er über Zittau nad) Gabel, und überzeugte 
fih, bei den Borpoflen angefommen, von ber Richtigfeit der 
ihm gemachten Meldung, und daß bie Verbündeten auf biefem 
Punkt nicht ausbrehen würden. Seine Conceptionen wurden 
dadurch verrüdt, und es galt nun, unter den Bedrängniffen 
verlorner Zeit, einen neuen Plan zu entwerfen. Er erfannte 
jegt erft die ganze Lage der Verhältniffe, fo wie bie Abficht 
feiner Gegner über das Erzgebirge mit der Hauptarmee in 
Sachſen einzufallen, wodurd nicht nur feine Baſis an ber 
Ehe, fondern zugleich feine Communicationen mit dem Rhein 
bedroht wurben. | 

Unter diefen Umftänden entfchloß er ſich dem Nächten feiner 
Gegner, Blücher, entgegenzugehen, ihm eine Niederlage beizus 
bringen, und ſich hierauf gegen Schwarzenberg zu wenden, 
defien Erfcheinen in Sachſen er nun jeden Tag erwartete. 

Wie der Kaifer‘feine Lage betrachtete, und wie wenig er in 
diefer Erifis die Zuverficht zu ſich felbft verlor, geht aus einem 
Schreiben an den Marfhall Gouvion St. Eyr, den er in 
Sachſen gelaffen, und fpeciell Dresden vertraut hatte, hervor. 
„Daß ein Heer von 300,000 Mann fich ftügend auf ein Syſtem 
fetter Pläte, an einem Fluffe wie die Elbe, fo Tange für feine 
Berbindungen nichts zu beforgen habe, als ihm Feſtungen, 
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wie Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg ꝛc. bie freie 
Bewegung auf beiden Ufern ficherte.” 

Im Befige der beiden Laufige, gab ihm fein gut eingerich- 
teted Kriegötheater gegründete Ausſicht zu Offenfivoperationen. 
In diefem Sinne erließ er feine Befehle. 

General Girard follte von Magdeburg und General Dom: 
browsky von Wittenberg aus die Bewegungen des Marſchalls 
Dubinot unterflügen. Dem Lesteren fehrieb der Kaiſer: „Sie 
haben fo zu manövriren, um Ihre Bereinigung mit dem 
Fürften von Edmühl (Davouft) zu Stande zu bringen, Stettin 
und Küftrin zu entfegen, die Schweden nach Pommern zurüd- 
zuwerfen, und die Verbindung mit Polen wieder zu eröffnen. 
Earl Zohann wird feine Schweden ſchonen wollen, weil ber 
Erſatz ihm ſchwer fallen muß, was bie ſchon beftehende Uneinig- 
feit zwifchen ihm und den Generalen ber Allürten in ber 
Nordarmee vermehren kann, wovon Ste nicht verfäumen wer: 
ben, Vortheil zu ziehen.” 


LVV. 
Schlachten an der Katzbach und Groß⸗Beeren. 


In Schleſien hatte der Marſchall Fürſt von der Moskwa 
A Armeecorps und 1 Cavalleriecorps, 96,000 Mann, unter 
fih. Blücher fand ihm gleich ftarf, jedoch an Reiterei über- 
legen, entgegen. 

Blücher, deflen ganzen Werth die verbündeten Monarchen 
noch nieht Fannten, in dem man damals nur den Fühnen Hufa- 
vengeneral fchäßte, hatte am 11. Auguft aus den Händen dee 
Oberdenerals Barklay de Tolly feine Inſtructionen empfangen. 
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Hiernach follte er defenſiv verfahren, jedoch dem Feinde folgen, 
wenn berfelbe in Kolge der Dffenfive der böhmifchen (Haupt- 
armee) Armee nach der Elbe umwende, um bei einer allge- 
meinen Hauptfchlacht nicht zu fehlen. 

Blücher, ohnehin gegen Barklay gereizt, wie man aus bem 
erſten Aft diefes Krieges fich erinnern wird, erklärte, daß er 
eine fo bindende Inflruction über feine Kräfte finde, und das 
Obercommando ablehnen mäfle, wenn man ihm nicht volle Frei⸗ 
beit gebe, nach Gutdünfen den Feind anzugreifen, wann und 
wo er es für angemeflen halte. 

Barklay war durch diefe Antwort beleidigt, und ſchien ge- 
neigt, davon für ſich Nutzen zu ziehen, ba der Oberbefehl ihm 
zufallen mußte, wenn Blücher dabei beharrte, ihn auezu= 
ſchlagen. 

Zum Glück der Verbündeten begleitete der ruſſiſche Gene- 
ralguartiermeifter, Diebitſch (fpäter durch feine Erfolge gegen 
die Türfen 1829, und fein Mißgefchid gegen die Polen 1831 
biftorifch) den Obergeneral Barflay, und berubigte Blücher 
durch die Erflärung, dag die Inſtruction nur allgemein fey. 
Ein Feldherr an der Spige von 100,000 Mann könne nicht 
unbedingt auf die Defenfive verwiefen werben, fonbern dürfe 
angreifen und fchlagen, wie jich dazu Gelegenheit zeige. Diebitich 
erfannte in den Aeußerungeu des Felbmarfchalld eine Bürg— 
haft zu Thaten. 

Welch' andere Geftaltung hätte wohl die Geſchichte ge: 
wonnen, wäre Barklay de Tolly an Blüchers Stelle getreten? 
An ſolchen Zufälligfeiten hängt die Weltgefchichte. 

Blücher erhob fegenbringend feinen Namen, und verherr⸗ 
lichte den Ruhm der Preußen durch Thaten. Die Role, die ihm 
wurde, wußte er zu wahren, und nie bat er Momente, bie 
fo oft über Staaten entfcheiden, verfäumt. E 


Blücher wartete den Ablauf des Waffenſtillſtandes auch in 
fo fern nit ab, als er das neutrale Gebiet am 1A. Auguft 
betrat, und am 18. zur Offenfive daraus hervorging. Marſchall 
Ney zog fih über den Bober zurüd. Am 21. Auguft traf 
Napoleon früh Morgens, feinen Garden um einen Tagmarſch 
voraudeilend, bei dem Fürften von der Moskwa ein. 

Im weißen Roß in Löwenberg, lieg der Kaifer feine Lands 
farten auseinander legen und dictirte feine Befehle. Er war 
fehr ungeduldig, die Furze Zeit berechnend, die ihm zu der 
Operation gegen Blücher blieb, Er ging über die Pelzbrüde 
nah der Obermühle, flieg in das obere Stodwerf und bezeich⸗ 
nete die Stellen, wo zwei Brüden über den Bober gefchlagen 
wurden, auf denen einige Stunden nachher biefelben Truppen 
wieder zum Angriff vorrüdten, bie feit drei Tagen vor dem 
Feinde zurüdgewichen waren. 

Da die fchlefifhe Armee zu derfelben Zeit ihre Offenſiv⸗ 
bewegung fortfegte, fo begegneten ſich bie beiberfeitigen Ans 
grifföcolonnen. 

Blücher erfannte aus dem Ungeftüm, womit biefelben Trup⸗ 
pen, die ſich noch geftern vor ihm zurüdzogen, heute zum 
Angriff vorrüdten, daß der alte Feldherr, wie er, feine 
Verehrung für den Kaifer ausdrüdend, ihn gerne nannte, an⸗ 
gefommen feyn müfle. Da er ihn auch bald an der Spike 
ber Truppen auf den Höhen erkannte, die zu befegen die Preu⸗ 
fen Tags vorher verfäumt hatten, fo machte er feinen Verſuch, 
die bereits in Unordnung zurüdweichenden Truppen aufzu⸗ 
ftellen, fondern feste den Rüdzug, nicht ohne beträchtlichen Ver⸗ 
luſt, bis zum Einbrudy der Nacht und auch am 22. und 23. 
fort, wo er die Armee in ein Lager hinter Jauer vereinigte, 
und am 24. bie Striegau zurüdging. 

Napoleon überzeugte fih bald, daß Blücher zu einer Schlacht 
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nicht zu bringen ſey. Er ſchickte daher ſchon am 21. Nachmit⸗ 
tags den Garden den Befehl, ihr Nachtlager zu nehmen, wo 
die Orbre fie träfe, und am 22. gegen Dresden umzuwenden. 

Sp richtig berechnete der Kaifer die Offenfivoperation ber 
Aliirten aus Böhmen nah Sachſen, daß in der That fie am 
22. Auguft über das Erzgebirge gingen. 

Marfhall Ney begleitete für feine Perfon den Kaifer nad 
Dresden, wohin auch Marmont mit feinem — ſich in 
Marſch ſetzte. 

Die in Schleſien bleibenden Truppen des 3., 5. und 11. 
Armeecorps mit dem 2. Reitercorps gegen 70,000 Mann be⸗ 
tragend, wurden unter die Befehle des Marſchalls Macdonald, 
Herzogs von Tarent geſtellt. 

In der Inſtruction, die der Kaiſer ihm zurückließ, gab er 
eine allgemeine Ueberſicht, und verhehlte das Kritiſche der 
gegenwärtigen Lage nicht. Die Ereigniſſe könuten ihn ſelbſt 
(Napoleon) nöthigen, ſich in das verſchanzte Lager von Dres⸗ 
ben einzufchließen. „Sobald demnach Blücher gegen Sie," hieß 
ed, „die DOffenfive ergreifen wird, können Sie nichts Beſſeres 
thun, ald Ihre Truppen auf einen Punkt zu vereinigen, und 
über eine der feindlichen Eolonnen mit Leberlegenheit herzu- 
fallen, bevor die getheilten Abtheilungen ſich concentrirt haben.” 
Der Kaifer empfahl Vorſicht. Man müfle in der gegen- 
wärtigen Tage fih nad den Operationen der Feinde richten, 
welche Offenfiv -Operationen ausfchließe. 

Nichts defto weniger ging Machonald am 26. Auguft zur 
Dffenfive über. Er hatte die Katzbach vor fi, und fonnte in 
diefer günftigen Stellung die. Abfihten feined Gegners ſich ent- 
entwideln laſſen. Es bleibt unaufgeflärt, was Macdonald 
veranlaßt hat, dieſe vortheilhafte Lage aufzugeben. 

Nachdem Blüucher ſichere Nachricht erhalten hatte, daß Napo⸗ 
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leon nach Dresden gegangen ſey, entſchloß er ſich am 26. zum 
Uebergang über die Katzbach. Beide Feldherren begegneten ſich 
in ihren Offenſivbewegungen. 

Ein in Strömen fallender Regen verzögerte bie Bewegungen 
Blüchers, während deſſen die Franzoſen das ſchwierige Deftle 
ber Katzbach zu überſchreiten anfingen. 

Macbonald war fo von feiner Idee, dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern, erfüllt, daß er feine Schwierigfeiten adhtete, ſelbſt 
Meldungen von feindlichen Bewegungen feinen Glauben ſchenkte. 
Ya ald man ihm, auf der Hochebene feindliche Reiterei, in feiner 
rechten Flanke marfchirend zeigte, wieß er. die Warnungen 
feines Stabes mit der kurzen Antwort zurück: „es iſt Sebaftiani 
mit der Cavallerie!“ 

Um 2 Ur Nachmittags fegten ſich Die Colonnen ber ſchleſiſchen 
Armee in Bewegung Die Katzbach und die wüthende Neiße 
fhwollen dur den fortbauernden Regen immer mehr an, 
welches ben Uebergang der franzöfifchen Divifionen fehr er- 
fhwerte. Die bereits auf das Plateau angelangten Abthei- 
Inngen, wurden in einem raſchen Angriff geworfen, woburd in 
ben Engpäflen eine große Verwirrung entfland. 

Der Sieg ber fehlefifchen Armee war entfcheidend. Blücher 
gab den Berfuft des Feindes auf 103 Gefthüge, 250 Munitions⸗ 
wagen 2c., 3 Generale und 18,000 Mann ald Gefangene an. 

Diefe Schlacht wurde in ihren Folgen ein förmlidher Um: 
fhwung ber Lage des Kaiferd Napoleon: fie begründete den 
Ruhm Blücher's und wirfte nachtheilig auf das moraliche Ele- 
ment der franzöfifchen Heere. 

Zu dieſem erften Unglüd geſellte ſich ein zweites. 

Als der Marihall Oudinot aus dem Lager von Baruth, 
dur die von Wäldern und Sümpfen durchfchnittene Gegend, 
gegen Berlin vorrüdte, hielt er feine Kräfte nicht in einer Weiſe 
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vereinigt, daß die Colonnen ſich gegenſeitig leicht und ſchnell 
unterſtützen konnten. 

So wurde das ſiebente Armeecorps unter Regnier von dem 
dritten preußiſchen Armeecorps unter Bülow, am 23. Auguſt 
Abends bei Groß⸗Beeren geſchlagen, ohne daß die beiden andern 
franzöſiſchen Armeecorps ihm zu Hülfe kommen konnten. Regnier 
ließ ſich von ſeinem Eifer und ſeinem Muthe verleiten. 

Als er beim Heraustritt aus dem Walde die Preußen in 
Schlachtordnung ſah, waͤre es klug geweſen, nicht zum Gefecht 
vorzurücken, ſondern in einer verdeckten Stellung, zumal es 
ſtark regnete, den nädhften Tag zu erwarten, und ſich mit dem 
vierten und zwölften Armeecorps in Verbindung zu feten. 

Regnier erfannte feinen Fehler und fagte in einem Berichte 
an den Kaifer: „ih babe ein unglüdlihes Gefecht gehabt, 
weil ich von dem Verlangen, den Feind zu fehlagen, und für 
Ew. Majeftät einen Sieg zu erfämpfen, befeelt, dag Glück der 
Waffen zu ſtark verfuchte, babei allerdings auf Unterſtüͤtzung 
rechnend, ohne ihr verfichert zu feyn.” 

An diefem felben Abend des 23, Auguf mar der Kaifer in 
Goͤrlitz, dietirte Befehle und befchäftigte fich mit Entwürfen, die 
Hauptarmee der Verbündeten zu fhlagen, und hierdurch wieder 
in den Beſitz der Snitiative, d. h. der gefeßgebenden Rolle des 
Feldzugs zu kommen. | 

Die Arbeit beendigt, war Napoloen beim Efien heiter und 
geſprächig. Sein von der Kühnheit und großen Ideen ge- 
tragener Geik war voller Hoffnungen. 

General Bülow, nachdem er den Zweck des Gefechtd, Groß⸗ 
Beeren zu befegen, erreicht, Fehrte Nachts in fein Lager von 
Heinersdorf neben bie Schweden zurüd, ohne dem Feinde zu 
folgen. 

Regnier durchzog ungeftört den Engpaß bei Wittſtock, hinter 
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bem er feine Bivouaks bezog, und die Truppen, welche in der 
Dunfelheit in Unorbnung gefommen waren, fi zufammen» 
fanden. Vom Feinde folgte nicht einmal eine Patrouille, 

Auch am nächſten Tage blieb die Nordarmee unbeweglid. 
Die Spannung zwifchen dem Kronprinzen von Schweden und 
dem General Bülow, erreichte in Folge dieſes Gefechts einen 
jo hohen Grad, daß diefer nicht erfchien, wenn jener feine Trup= 
pen mufterte. Bülow, welcher den Urfprung Bernadotts nit 
aus bem Gebäcdhtniß verlor, war ohne Befehl zu dem Gefecht 
aus dem Lager gerüdt, ald der Kronprinz den Rüdzug auf ben 
folgenden Tag beftimmte.*) | 

Am 25. Auguft fandte endlich die Norbarmee leichte Trup- 
pen auf Erfundung , zu erfahren, was aus der franzöfifchen 
Armee geworben fey. 

Ald der Oberbefehldhaber, Herzog yon Reggio (Dudinot) von 
Regnier die Meldung über das vorgefallene Gefecht erhielt, 
befahl er einen allgemeinen Rüdzug unter die Kanonen der 
Seftung Wittenberg. Durch diefen voreiligen Rückzug entfchied 
er auch über die zur Mitwirkung ſich mit glüdlihem Erfolg, 
bereits in Bewegung geſetzten Heertheile, unter Dayouft, Girard 
und Dombrowefy. 

Dieſes Ereignig mit jenem an der Katzbach, verrüdten 
alle Eonceptionen und häuften fid) wie Schneelawinen zum 
Unglüd für Napoleon an; weder fein Selbherengenie, noch feine 
eigenen Siege vermochten fie auszugleichen, 3. DB. der von 
Dresden, auf ben ein Citat aus Lucretius ſich anwenden 
läßt: Medio de fonte leporum surgit amori aliquid, quod in 


*) Der Kronprinz war fehr entrüftet über Bülow, und nannte das 
Treffen ein Gefecht feiner Avantgarde mit den Bortruppen des Feindes. 
Bei einem unglüdlichen Ausgang deſſelben würde er ihn nicht gefchont 
haben. Ein glüdlicher General jedoch hat immer Recht. 
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ipsis floribus angat; d. h. denn ſelbſt aus den Quellen ber 
Freude fteigt Dir ein Bitteres auf, das unter den Blumen 
Di ängfligt. | 

Der Nordarmee verlegte num nichts mehr die Linien nad) 
ber Elbe: fie wurde Herr ihrer Bewegungen und bedrohte des 
Kaifers Tinfe Flanke. Diefe Armee benugte indeflen dieſe Frei- 
beit nicht. Der Kronprinz beharrte bei feinem Syſtem, ein 
Beweis, wie Unrecht man hatte, fih vor ihm zurüdzuziehen. 

Carl Zohann fandte nur den General Worontzomw mit einem 
leichten Corps dem Feinde nah, und blieb, die Armee zehn 
Stunden auseinanderziehend, unthätig. 

Die Uneinigfeit unter den Generalen war noch im Wachſen. 

Wie Bülow bei der Norbarmee, jo unterwarf fich bei der 
ſchleſiſchen Armee auch der rufifhe General Langeron nur 
widerfirebend dem Obercommando eines preußifchen Generals. 
Selbft zwiſchen Blücher und York war feine Harmonie. Offene 
Kritit und Ungehorfamfeit reichten ſich die Hände. 

Bei der Hauptarmee hatte der Fürſt Schwarzenberg nicht 
nur gegen bie ihm feindlichen Eorpscommanbanten, *) fondern 
auch gegen die Einmifchungen der Monarchen, fogar gegen bie 
der Diplomaten ſich zu vertheidigen. 

Napoleon hatte große Chancen für fih, wenn nur feine 
Unterfeldherren ihn beſſer unterftügten, und Fortuna nicht fo 
entfchieden gegen ihn auftrat. Seit das Glück ihm aber feinen 
Schuß entzog, und der Haß feine Feinde vereinigte und be—⸗ 
harrlich machte, konnte er Dem Geſchick der Schlimmen Schlimm- 
fter nicht entgehen. 


*), Barklay de Tolly und Wittgenftein, beive früher Armeeführer, 
fiimmten felten mit dem Fürften Schwarzenberg, und bewiefen übele 
Laune, Unwillfährigkeit und Mangel an Gehorfam. 


16 
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Schlacht von Dreöden. 


Dei der Hauptarmee der Verbündeten in Böhmen, war 
man über die Plane des franzöfifhen Kaifers ungewiß. 

Bei einer Conferenz am 18. Auguft im Hauptquartier zu 
Meleck fam ed, nad langen divergirenden Debatten zu bem 
Beihluß, über das Erzgebirge gegen Leipzig zu operiren. 

Der Kaifer Alerander führte die beiden franzöfifhen Gene: 
role Moreau und Jomini, *) mit in den Kriegsrath, woburd 
bie Einigfeit nicht gewann. Der Oberfeldherr Fürſt Schwar: 
zenberg, ſah ſich überhaupt in der Ausübung feiner Zunctionen 
auf mannigfache Weife befchränft. Es zeigten fih alle Nach— 
theile und Gefahren, welchen verbündete Heere durch Den Man⸗ 
gel an Einheit und UWebereinftimmung unterworfen find. Die 
materielle Weberlegenheit verhinderte den: Ausbruch verberbs 
liher Folgen. Indeſſen gebührt dem Fürſten Schwarzenberg 
bie Anerfennung, durch feinen concifiatorifhen Charafter offenen 
Bruch vorgebeugt zu haben. 

Am 19. Auguft trat der Kriegsrath abermals zufammen, 
darüber zu berathen, ob man bei dem Beſchluß vom vorigen 
Zage bleiben wolle, weldhe Frage nach langen Verhandlungen 
bejaht wurde. 

Am 20. Auguft feste fi die Armee in Marfch und ging 
am 22. in vier Colonnen über das Gebirge. Das Detail biefer 
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*) Moreau war vom Kaiſer Alexander aus Amerika beſchieden, Jomini 
aber hatte offen die franzöfifhe Armee verlaſſen. Alexander ſchmeichelte 
Moreau mit der Hoffnung, Präfivent der wieder herzuftellenden franzöf: 
fhen Republik zu werten, wie er Bernadotte die kaiſerliche Krone fehen 
ließ. 


Bewegung it im zweiten Theil von Plotho zu finden, auf den 
man überhaupt, als die zuverläffigfte Duelle verweifet. 

Wittgenftein war auf dem rechten Flügel, und marfdirte 
fehr forglos in langen Abtheilungen auseinander, 3 bid A Tage 
völlig ifolirt auf der Straße von Töplig: Prag gegen Dresden. 

Der Marſchall Gouvion St. Eyr fand mit dem vierzehn- 
ten Armeecorps, Bandamme zu feiner Unterftügung bei Pirna, 
und verfäumte eine einladende Gelegenheit, Wittgenftein zu 
ſchlagen, und nah Böhmen zurüdzumwerfen, welches große 
Folgen haben mußte. In einer Lage, wie diejenige war, worin 
St. Eyr fih am 22. Auguft befand, fol ein General immer 
angreifen. Der Marihall ging ohne Gefecht nad Dresden 
zurüd. 

Man wird geneigt, an einem vorbeflimmten Untergang des 
bomerifchen Helden zu glauben, ein Untergang, den bald eine 
zu große Kühnbheit, bald eine zu große Vorſicht feiner Unter: 
feldherren beförberte. Das Genie des Kriegs, in felbfiftändiger 
Lage das Geeignetfte zu thun, jene der Seele inwohnende Po- 
tenz, fehlte den Marjchällen. 

Auf die Nachricht, daß Napoleon ſich gegen Blücher gewendet 
babe, beſchloß man nach abgehaltenem Striegsrath, im Haupt- 
quartier am 24. Auguft, die Richtung nad) Leipzig zu verlaſſen, 
und einen Verſuch zu maden, Dresden zu erobern. 

An diefem 24. Auguft früh Morgens, bevor er Görlig ver- 
lieg, erhielt Napoleon genaue Meldungen über die Bewegungen 
der feindlichen Hauptarmee. 

Er faßte nun einen, eined großen Feldherrn würdigen Ent⸗ 
ſchluß. Bei Königſtein wollte er über die Elbe gehen und auf 
die Verbindungslinien des Feindes operiren. Zugleich aber er- 
hielt Poniatowsky Befehl, die Gebirgspäffe Gabel und Geor: 
genthal feftzuhalten. Der Kaifer fügte dieſem Befehl Hinzu: 
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„Wenn die feindlihe Hauptarmee geichlagen feyn wird, fo 
gebenfe ich meine Dperationslinie auf Zittau und Baugen zu 
nehmen und bis Prag vorzudringen.” 

Am 25. Auguft nahm der Kaifer fein Hauptquartier in 
Stolpen. Als er bier feine Testen Befehle gab, entftand bie 
Frage: wird Dresden fo lange Widerftand Ieiften fönnen, bis 
die Wirfung des Mandvers in des Feindes Rüden fich ent 
widelt? 

Um über diefen Punkt beruhigt zu feyn, hatte der Kaifer, 
als er zu Bausen die Straße nach Dresden verließ, den Ordo⸗ 
nanzoffizier Gourgaud nach jener Stadt gefendet, ihm über die 
Lage der Dinge Bericht zu machen. Die Meldungen des 
Marſchall St. Eyr wurden mit jeder Stunde alarmirender. 
Um 11 Uhr Nachts am 25. traf endlich Gourgaud in Stolpen 
ein. Der Abmarfch der Truppen war um Mitternacht befohlen. 

Gourgaud hatte den ganzen Horizont in einem zwei beutfche 
Meilen langen Kreisbogen, auf dem linfen Ufer der Elbe von 
feindlihem Bivouakfeuer erleuchtet gefehen. „Die Lage von 
Dresden fey höchft bevdenflih. Einem Angriff, den man am 
nächften Morgen erwarte, werde bie Stadt nicht widerftehen.” 

„Run,“ fragte der Kaifer, „welcher Meinung ift der Herzog 
von Baſſano?“ „Sive, der Herzog meint, daß man füch nicht 
24 Stunden gegen eine fo große Uebermadt halten könne.“ 

„Und Sie — was ift Ihre Meinung?" „Ich, Site, denke, 
bag Dresden morgen fallen wird, wenn Ew. Majeftät nicht 
bort find.” 

„Kann ich mich auf das verlaffen, was Sie mir ſagen?“ 

„Siee, ich hafte mit meinem Kopfe dafür.” Gourgaud war 
ein lebhafter,, fih von Eindrüden des Augenblidd Teitenlafjender 
Mann. Allerdings ließ fich nicht vorausfegen, daß bie Feinde 
ihren Angriff auf Drespen bis A Uhr Nachmittags am 26. ver: 
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ſchieben würden, bis zu welcher Stunde das Manöver in des 
Feindes Rücken ſchon ſeine Wirkung äußern mußte. Dieſer 
Angriff der Verbündeten am 26. ſollte ſogar nur eine Ein⸗ 
leitung ſeyn, und am 27. erſt der ernſtliche Stoß erfolgen. 

Das Manöver des Kaiſers hätte die glänzendſten Reſultate 
haben können. Allein in dieſem Kriege ſollte Napoleon nichts 
Großes gelingen. Auf ſein Haupt entlud ſich der Zorn des 
Schickſals. 

Die Truppen, mit Ausnahme des erſten Armeecorps unter 
Vandamme, nahmen die Richtung auf Dresden, nach den Aus⸗ 
rũckliſten 90,000 Mann. Somit verfügte der Kaiſer bei der 
Ankunft in Dresden, mit den dort befindlichen 20,000 über 
110,000 Mann. Der Feind blieb ihm noch mehr als boppelt 
überlegen. 

General Bandamme erhielt Durch den General Haxo folgende 
Reifung: „Graf Bandamme geht auf das linke Ufer der Elbe, 
ih unter den Schug von Königftein haltend, immer: feine 
Berbindung mit den Brüden zwifchen biefer Feſtung und dem 
Lilienftein wahrend. Hätte ich meinen Plan ausführen fönnen, 
fo wäre das vielleicht ein Mittel geworben, meinen Feinden 
einen Hauptſchlag zu geben (le moyen d’en finir une bonne 
fois avec mes ennemis). Aber die Rage Dresdens beunruhigt 
mid. Mit Schmerz gebeich meinen Plan auf. Bandamme muß 
die Ereigniffe bei Dresden abwarten. Ihm fann die Gelegen- 
heit werben, den Degen des gefchlagenen Feindes aufzunehmen. 
Dazu gehört viel Befonnenheit, viel faltes Blut. Der Lärm 
der Fliehenden darf ihn nicht täufchen. Vielleicht bringt ihm 
dad Glück eine ſchöne Gelegenheit, ſich den Marſchallſtab zu 
verdienen.” 

Um 10 Uhr Morgens am 26. war der Kaifer in Dresden. 
Die Truppen trafen nah und nach fehr ermübet ein. Die 
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Garden, das ſechſste Armee- und das erſte Reitercorps hatten 
in 3 Tagen 19 deutfhe Meilen gemacht. 

Um 4 Uhr Nachmittags an diefem 26. Auguft, erfolgte 
der Angriff der Verbündeten in 5 Colonnen, ald Einleitung 
für den Sturm auf den nächſten Morgen. 

Die Truppen unter St. Cyr fihlugen diefen Angriff allein 
zurück. 

Als der Kaiſer dieſen günſtigen Anfang erkannte, führte er 
einen Theil der mitgebrachten Truppen aus der Stadt, und 
warf den Feind auf allen Punkten bis auf eine Stunde zu⸗ 
rüd. Die eintretende Nacht hinderte weitere Erfolge. 

Noch ſpät in der Nacht durdritt Napoleon die Bivouaks 
feines Heeeed, vom großen Garten bis an die Wiefen von 
Oſtra. Erft nah Mitternadht fam er in fein Duartier, im 
Palaid Mareolini an, und dictirte feine Angriffsdispofition für 
den 27. Auguſt. 

Diefe Dispofition bleibt ein Meiſterwerk der Kühnheit und 
Borficht. Im Centrum, auf den Höhen über welche die Straße 
von Dresden nah Dippoldiswalde führt, hatten die Allürten 
mehr Streitfräfte vereinigt, ald des Kaiferd ganze Macht 
betrug. 

Nah dem abgefchlagenen Angriff, am 26. Nachts wurde 
bei den Berbündeten Kriegsrath gehalten. Man zweifelte nicht, 
baß Napoleon in Dresden angefommen fey; man erfannte ihn 
immer aus dem Vertrauen, womit bie Truppen in’d Gefecht 
gingen. 

Nur eine Meldung des Prinzen Eugen von Würtemberg, 
welcher mit 7000 Ruffen bei Pirna gelaffen war, daß die 
Srangofen bei Sönigftein über die Elbe gegangen, und ihn 
zuräddrängten, alfo im Rüden der Hauptarmee Terrain gewänne, 
machte irre und zugleich beforgt. 


— 47 — 


Der Oherfeldherr war unter diefen Umftänden für ben 
Rüdzug. „Der Moment der Entſcheidung wäre noch nicht ge- 
fommmen, die Frucht nit reif. Man entbehre die Mitwirkung 
der Schlefifchen und der Nord-Armee. Man müfle dem Heros 
der Schlachten ausweichen, fich partiellen Stößen entziehen.” 

Allein für diefe Spracde fehlten Ohren zu hören. Die Lei- 
denfhaften verlangten eine Schlacht. Im Gefühl der Zahl 
zweifelte man nicht am Siege. 

General Dftermann wurde zur Berftärfung des Prinzen 
Eugen von Würtemberg entfenbet, und die Annahme ber 
Schlacht befchloffen. 

Napoleon blieb in der Nähe des rechten Flügels, während 
der Schladht, um dem König von Neapel, immer geneigt, nur 
von feinem fühnen Muthe Rath anzunehmen, den rechten Mo⸗ 
ment, den er nicht felbft zu finden wußte, zum losbrechen 
anzugeben. Murat leiftete Großes. Der linfe feindliche Flügel 
wurde mit der Reiterei geworfen. 30,000 Gefangene, AO Fahnen 
und 60 Gefchüge blieben den Siegern. 

5 Uhr Nachmittags, als zu dem unglüdlihen Gange der 

» Schlacht die Meldung von DOftermann einlief, daß er dem 
Andrange des Feindes (Bandamme) nicht länger zu wiberfiehen 
vermöge, wurde abermals ein Kriegsrath zufammenberufen. 

Die Berbandlungen waren lebhaft. Die ruflifhe Partei 
verlangte den Rechtsabmarſch des Nefervecorps aus dem Cen⸗ 
trum, um den in der Umgehung des rechten Flügeld der Ver⸗ 
bündeten begriffenen Marſchall Ney mit Ungeftüm anzugreifen, 
und ihn, fo leicht fchien die Ausführung, in die Elbe zu werfen. 
Zürft Schwarzenberg aber wiberfegte fih, und führte mit der 
ihm eigenen Ruhe aus: „ber Marſchall Ney fey fein Mann, 
der ſich in die Elbe werfen laſſe. Wolle man die legte Reſerve 
gegen ihn führen, fo werde Napoleon mit feiner Referve, die 
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bis dahin nur durch eine Canonade *) fi bemerfhar gemacht 
babe, nicht unthätig bleiben. Der linfe Flügel fey von Murat 
gefhlagen. Die Armee leide Mangel an Allem. Seit 24 Stunden 
fehle den Soldaten jede Nahrung, felbft Brod, den Pferden 
- Zutter. Die Fußbekleidung wäre, in Folge der Maͤrſche über 
das Gebirge, und des heutigen Regens, der in Strömen fiel, 
im fchlechteften Zuftande. Sogar Munition mangle. Die Fort- 
feßung der Schlacht Fönne zu einer enticheidenden Niederlage 
und in Betracht der Meldungen des General Oftermann, zu 
bedenflihen Refultaten führen.“ 

Die Eonferenz ging in erbitterter Stimmung, wobei bie 
Leidenſchaften in perfönliche Beleidigungen ausarteten, augein- 
ander. Diejenigen, welche ihre Anfichten nicht hatten zur An- 
nahme bringen können, gingen nunin muthlofe Borausfagungen 
des Schlimmften über, eine gewöhnliche Erjcheinung, bei in 
Leidenſchaften fehnell auflodernden Menſchen. | 

Mit Siegesübermuth war man vor Dresden gerüdt; mit 
erfchüttertem Bertrauen trat man den Rüdzug über biefelben 

Gebirgspäſſe an, über die man gefommen war. 

Der Himmel war fo trübe, daß der Rüdzug der Berbüns 
beten, an biefem Abend des 27. nicht erfannt wurde, Als Na 
poleon, welcher am 28. die Fortfegung der Schlacht erwartete, 
von dem Rüdzug Meldung erhielt, gab er Befehle zur Ber: 
folgung, und rüdte mit den Garden felbft bis Pirna. 

Hier wurden dem Kaifer in der Nacht vom 28. auf den 
29. Auguft die Meldungen von dem Mißgeſchick der Marjchälle 


*) Eine vor den Gärten neben dem Ausgang der Straße nach Di: 
poldiswalde aufgeftellte Batterie der franzöfifchen Garde, richtete ihr Feuer 
gegen die Höhe, auf der man den zahlreichen Generalftab der Eoalition 
ertannte. Hier wurde Moreau durch eine franzöfifche Kugel getöbtet. 
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Oudinot und Machdonald. Dies änderte feine Plane und dem⸗ 
gemäß feine Befehle. Er mußte nun anf den Einfall in Böhmen 
am linfen Ufer der Elbe verzichten. Es ſollte nur diesſeits des 
Gebirges Alles vom Feinde gefäubert werden, wozu St. Eyr 
und Bandamme beflimmt wurden. 

Da aud bier bei Dresden die Feinde fich einer entſcheidenden 
Niederlage entzogen hatten, ſo war es nicht rathſam, ihnen 
jenſeits der Engpäffe zu folgen, denn mit dem bloßen Erſcheinen 
fonnte man nicht hoffen, über eine noch 100,000 Mann ftarfe 
Armee zu fiegen. Eine folde Armee fann in Berlegenheit ge- 
bracht, aber nicht vernichtet werben. Zeichen der Auflöfung 
waren nicht zu bemerken, denn Verwirrung des Fuhrweſens 
ift nicht Desorganifation der Truppen. 

Napoleon konnte fein mac allen Regeln der Kunft einge- 
richteted Kriegstheater an der Elbe, in feiner damaligen Lage 
nicht verlaffen. Mit einer Armee von 100,000 Mann aber kann 
man feine Parteigängerzüge unternehmen. Die Bebürfniffe an 
Munition für 100,000 Mann, von allem Andern abgefehen, 
find zu bedeutend, 

Nach den Unfällen an der Katzbach und bei GroßsBeeren, 
fah der Kaifer nicht nur die Lauſitz, fondern ſelbſt feine Bafıs 
an der Elbe bedroht. Die Kräfte für neue Kämpfe in Taft zu 
erhalten, wurde dringend geboten. Die Armee bedurfte einige 
Ruhelage; auf das Marimum der Anftrengung folgt Abfpan- 
nung. Er hatte Gründe genug, einer gänzlichen Abfpannung 
vorzubeugen. 

Daß Bandamme das Gebiuge überfchritt, und ohne Vor⸗ 
fiht mit aller Haft eines Ungebuldigen, bem ber Marſchallsſtab 
winft, nach Kulm hinabftieg, lag nicht in den an dieſen General 
ertheilten Befehlen. 

Bielmehr war er angewwiejen, feine Verbindungen 1 zu er- 
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halten, und ſich mit Poniatowely die Communication nad) dem 
rechten Efbufer zu fibern. Borficht war ihm wiederholt aus 
Stolpen, aus Dresden und zulegt aus Pirna empfohlen. Aud 
waren ihm feine Augfichten gemacht, dag Truppen zu feiner 
Unterftügung folgen würden. 

Bandamme durfte nur bei Kinnig, wo bie Straße nad 
Auffig links abgeht, Stellung nehmen und von hier aus fidh 
der Eibeübergänge verfichern, um vollfommen frei in feinen 
Bewegungen zu feyn. Er fonnte den von Nollendorf herfom- 
menden Preußen Schaden zufügen, ohne bebroht zu feyn. 

Hatte Bandamme aber auch den nicht zu entfchuldigenden 
Fehler gemacht, bis nach Kulm binabzufteigen, ohne einer Un- 
terffügung ficher zu feyn, fo mußte er aus dem Gefecht am 
29. Auguft erfennen, dag am 30. Auguft ein großer Theil 
ber feindlichen Armee gegen ihn feyn würde. 

Er hatte in der Nacht vom 29. auf den 30. noch die ganz 
freie Straße zu feiner Verfügung, um auf die Höhen, die er 
nicht hätte verlaffen follen, zurüdzufehren. Vandamme Tieß 
bie Anfangsregeln der Kriegskunſt außer Acht. Nicht einmal 
eine Recognoseirung fandte er rüdwärte, zu erfahren, was in 
feinem Rüden vorginge und wo die übrigen Theile des frans 
zöfifehen Heeres fich befänden. 

So zogen die Unfälle der Unterfeloherren einen Kreis um 
Napoleon, der ihn immer tiefer ind Verderben führte, und 
wogegen feine unerreichte Standhaftigfeit nichts vermochte. 
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Zolgen des Gefechts von Rulm. Schlacht von 
Dennewitz. 


Napoleon erhielt in Dresden Meldung von dem, Vandamme 
bei Kulm betroffenen Unglück, als er mit dem Herzog von 
Baſſano (Maret) arbeitete. Kalt und ruhig ſagte er, gegen 
den Miniſter ſich wendend: „Nun, Sie hören es! So geht 
es im Kriege, hoch am Morgen, tief am Abend; vom Triumphe 
zur Niederlage iſt oft nur ein Schritt.“ — In tiefes Denken 
verſinkend, recitirte er kaum vernehmbar dieſe Verſe Voltaire's: 

„J'ai servi, vaincu quarante années, 

Da monde entre mes mains j'ai vu les destinees, 
Et j’ai toujours connu qu’en chaque ev&önement 
Le destin des &tats döpendait d’un moment.“ 

Der Kaiſer konnte nicht begreifen, wie Bandamme dazu ge- 
fommen, mit Aufgebung feiner Verbindungen in das Thal, von 
Töplig binabzufteigen, um ſich einer Armee von 200,000 Mann 
entgegenzuwerfen. 

„Spüten wir,” fagte er, fih an Berthier wendend, „an 
Bandamme etwas gefchrieben haben, was ihm biefe fatale 
Idee hätte geben fünnen ?“ 

Berthier Iegte fein Befehlbuch vor, es fand ſich nichte. 
Ruhe und Borficht waren wiederholt empfohlen. 

Des Kaiferd Unterfeldherren fehlte der klare Ueberblick der 
frategifchen Lage, oft fogar die Reflerion, entfernt von ihm, 
feine Befehle mit Umjicht zu vollziehen. Diefer Eonceptione- 
mangel zeigt fih fogar noch in den Memoiren, die Einige von 
ihnen binterlaffen haben. 

Die nächſte Sorge des Kaiſers ging jett dahin, bie Nord- 
armee von ber Elbe bis gegen die Oftfee zurüdzuwerfen, und 
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durch einen Sieg über dieſe Armee die Verbindung mit den 
Feſtungen an der Nieder⸗Oder wieder zu eröffnen, worauf er 
der ſchleſiſchen Armee in Flanke und Rücken gehen wollte. 

Der Fürſt von der Moskwa mußte nach Wittenberg gehen, 
Oudinot im Befehl abzulöſen. Ney ſollte rechts über Dahme 
nach Baruth marſchiren, wo der Kaiſer mit den Garden, dem 
6. Armee⸗ und dem 1. Reitercorps über Hoyerswerda mit ihm 
zufammentreffen wollte. 

St. Eyr, Victor und Tobau wurden zur Bewachung der 
Engpäfle des Ersgebirged gegen die feindliche Hauptarmee 
aufgeſtellt. 

Als Napoleon am 3. September Mittags Dresden verlaſſen 
wollte, traf von Macdonald die Meldung ein, daß er nicht 
mehr im Stande ſey, Blücher zu widerſtehen. 

Sofort änderte er ſeinen Plan. Die nach Hoyerswerda 
marſchirenden Colonnen wurden nach Bautzen befohlen. Die 
Hoffnung, Blücher zur Schlacht zu bringen, ging abermals 
nicht in Erfüllung, da er klug auswich. Als am 5. September 
der Rüdzug des Generalfeldmarſchalls gewiß wurde, ſah man 
Napoleon in einem verlaffenen, ausgeplünderten Bauernhaufe 
neben der Straße, auf einem Bunde Stroh in tiefes Denfen 
verfunfen figen. 

Meldungen von St. Eyr veranlaßten ihn am 6. September 
nach Dresden zurüdzugehen. Sein Kriegstheater wurde nun 
immer mehr eingeengt. Mit einem Aufwande von Thätigfeit, 
der erftaunt, fuchte der Kaiſer fih aber die Bortheile der 
inneren Linien zu erhalten, während feine Gegner auf der Peri- 
pherie manövrirten. Allein gegen die numerifche Ungleichheit, 
und die Mißgeſchicke feiner abgefonderten Armeebefehlshaber 
half feine Kunft. 

Durch die am 8. September in Dresden eintreffende Nachs 
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richt, daß Ney bei Dennewig von der Nordarmee gefchlagen 
fey, verfchlimmerte fich die allgemeine Lage. 

Auch die feindlihe Hauptarmee feßte fi) wieder in Bewe⸗ 
gung und rüdte am 5., 6. und 7. September von Töplig über 
Beterswalde bis Pirna vor. Erfreut eilte Napoleon am 8. Sep- 
tember auf diefen Punkt und griff die VBortruppen des Feindes 
fogleih an. Allein ohne die Schlacht anzunehmen, ging die 
Armee über das Gebirge zurüd. 

Am 12. in Dresden wieder angefommen, erhielt der Kaiſer 
von Macdonald Meldung, dag er Bauten und damit die Ober: 
laufig der Schleſiſchen Armee habe Preis geben müffen. 

Mit dem Berluft der Laufig hatte die Stellung von Dresden 
ihren Werth verloren, und Napoleon dachte nun daran, feine 
Baſis an die Saale zu verlegen. 

Die Berichte aus Spanien, aus Jtalien, felbft aus Frank⸗ 
reich wurden immer beforglicher. Der König von Weltphalen 
warb durch ein Streifeorps unter Czernitſchew aus Caſſel ver- 
trieben. Feindliche Streifcorps beunrubigten die Verbindungen 
mit dem Rhein. Aber Napoleon zeigte immer die gleiche Ruhe. 
Diefer Acht antife Charakter verlor nichts an dem Vertrauen 
zu ſich ſelbſt. 

Bei den Verbündeten war in einem Kriegsrath zu Toplitz 
beichloffen, mit einem Theil der Hauptarmee durd einen Links⸗ 
abmarfh auf der Straße über Sebaflianeberg, gegen bie 
Sommunicationen der franzöfifhen Armee zu operiren. 

Vorher aber follte Barflay de Tolly mit 60,000 Mann 
eine Recognoscirung über Peteröwalde gegen Dresden unters 
nehmen. 

Sp wie Napoleon von dieſem Borrüden Meldung erhielt, 
Bing er in der Hoffnung einer Schladt, am 15. September 
dem Feinde entgegen. Allein Barklay wich auch diesmal aus, 
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und ging über das Gebirge zurüd. Napoleon aber verler 
darüber eine koſtbare Zeit und Fam erft am 21. nad Dresben 
zurück. 

In Folge eines Conferenzbeſchluſſes des großen Haupt- 
quartiers der Coaliſirten, entſtand ein Stillſtand in den Be⸗ 
wegungen. | 

Nah verfchiebenen erhaltenen Lectionen, fam man zu ber 
Ueberzeugung, daß der franzöfifche Kaifer noch nicht genug ge- 
hwächt fey, um die Entfheidung der Schlacht gegen ihn zu 
verfuhen. Immer beforgt, nicht ſtark genug zu feyn, erhielt 
die noch unter Benningfen in Polen ftehende ruſſiſche Reſerve⸗ 
armee, bie auf 60,000 Dann, mit 198 Gefchüge, durch Ber: 
färfungen aus dem Innern Rußlands angewachfen, Befehl 
zur Hauptarmee zu ftoßen. 

Hätte Napoleon diefen Beſchluß errathen können, fo wäre 
biefe Zeit zur DBeränderung feiner Operationsbafts zu be 
nutzen gewefen. Allein feine Marfhälle waren in Aufregung, 
beobachteten nicht mit Ruhe, fahen überall den Feind in Ans 
griffsbewegungen, und gaben durch alarmirende Meldungen 
dem Kaifer die Hoffnungen zu Schlachten, bie ihm belebten 
und in feinen Stellungen fefthielten. Daraus entftand nod 

ber weitere Nachtheil, daß die Borräthe, wie groß fie aud 
‚ waren, fi) erfhöpften, und die Verpflegung immer fhwieriger 
wurde. 

Indeſſen befchäftigte fi der Kaifer mit den Vorbereitungen 
feines Rüdzuges. 

Marſchall Augerenu erhielt Befehl, von Würzburg an die 
Saale zu rüden, und die Uebergänge über diefen Fluß zu bes 
fegen, und zu verfchanzen. 

Schon am 14. September gab er dem Fürſten von ber 
Moskwa die Weifung, Leipzig zu deden. Am 19. ward biefer 





Befehl mit der Bemerkung wiederholt, dag wahrſcheinlich die 
feindliche Norbarmee bei Roslau auf das linke Ufer der Elbe 
übergeben werbe. 

Der König von Neapel follte bei Großenhayn den Rüdzug 
yon Dresden herab nah Torgau deden. 

St. Eyr follte Dresden noch befegt balten, und erhielt 
fhon am 14. Befehl, für die Proviantirung diefer Feſtung 
Borforge zu treffen. 

Napoleon wich nur widerfirebend dem alten Geſetz der 
Nothwendigkeit. Er hatte gehofft, fein Kriegstheater bis zur 
Dder in biefem Sommerfeldzug zu behaupten. Einige gewonnene 
Schlachten, fo meinte er, würden den erfehnten Frieden bringen, 
oder Uneinigfeit unter den Berbündeten vorbereiten, in Betracht 
jiehend, daß Eoalitionen nur fo lange halten, als das Glück 
mit ihnen ift. 

So erflärte fi fein Zaubern. Sein fehnliches Verlangen, 
den Rüdzug noch mit einer gewonnenen Schlacht zu bezeichnen, 
ließ ihn am 22. September gegen Blücher in der Richtung von 
Baugen ziehen, allein ohne feinen Zwed zu erreichen. 

Das Intereſſe wird durch das Mißgeſchick nicht vermindert, 
welches der betracdhtende Geiſt an dieſes Helden Thaten nimmt, 
eines Helden, deſſen Größe feine Gegner durch ihre Furcht 
vor ihm, anerkannten. 

Anfangs October gingen die Nord- und die Schlefifche 
Armee vereinigt, oder doch fehr nahe bei einander in den Ges 

genden von Deffau und Wittenberg (Blücher bei Wartenburg) 
über die Efbe. 

Erſt nah Eingang diefer Meldung verließ Napoleon am 
7. October Dresden, wo er feit dem 24. September ohne Ins 
terbrechung geweſen war. 

Der Kaiſer, ſchnell bei feinen Angriffsbewegungen, war bes 
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daͤchtig, zögernd in der Defenſive. Jetzt aber belebte ihn bie 
Hoffnung, Carl Johann und Blücher vor ihrer Bereinigung 
mit der Hauptarmee, zur Schlacht zu bringen. Allein beibe 
Armeen mandvrirten mit fo viel Borficht, daß diefe Abfıcht 
mißlang.: 

Die Berbündeten vermieden forgfältig jedes ee 
mit Napoleon: fie wollten ſich erſt mit allen ihren Kräften ver- 
einigen, bevor fie dag Glück der Waffen in einer Schlacht gegen 
ihn verfuchten. 

Bom 10. bis zum 14. October hatte der Kaifer fein Haupt⸗ 
quartier in Düben. Der König von Sadıfen war ihm gefolgt. 

Seine Streitfräfte befanden nur noch in 120,000 Mann 
Sranzofen, 8000 Polen und 20,000 Mann Rheinbund-Truppen. 
Das Berhältnig zu feinen Feinden unmittelbar gegen ihn, war 
damals fchon weniger wie 1 zu 3. 

Die Treue der Polen ift nie erfchüttert worden; die der 
Rheinbund - Truppen aber war unfiher geworden, Die Be- 
völferung blieb fortwährend theilnahmslos. 

Die Nachricht von dem Vertrag von Riebt, nach welchem 
Baiern dem großen Bunde gegen ihn beitrat, nahm er mit 
feiner gewöhnlichen Kälte auf; rubig fagte er: „Baiern und 
die übrigen Staaten folgen derfelben Noth wendigkeit, bie 
fie früher mit mir vereinigte.” 

AB Napoleon daran verzweifelte, die beiden feindlichen 
über die Elbe gegangenen Armeen zur Schlacht zu bringen, 
faßte er den Entſchluß, auf dem rechten Ufer der Elbe nad 
Magdeburg zu geben, und durch diefe Feſtung wieder auf das 
Iinfe Ufer zu debouchiren, fih mit Davouft in Verbindung zu 
fegen, und nad Umftänden bis über den Rhein den Rüdzug 
fortzufegen oder eine Zwifchen-Stellung zu nehmen, wozu ſich 
mehrere Punfte darboten. 
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Am 11. und 12. Detober ging ein Theil der Armee wirk⸗ 
lich bei Wittenberg auf das rechte Efbufer. 

Der Kronprinz von Schweden meldete died dem Kaiſer 
Alexander, mit dem Beifag: „Diefes Manöver durchfchneidet 
unfere Conceptionen, welde eine eoncentrifhe Schlacht bei 
Leipzig in Betracht gezogen hatten. Napoleon gewinnt ba: 
durch einen großen Vorſprung und und bleibt nichts übrig, 
als ihm nachzuſehen, da ihn einzuholen unmöglich if. Bevor 
id Die weiteren Entſchließungen Ew. Majeftät kenne, werde 
auch ich auf das rechte Elbufer zurüdfehren, wozu ich ben 
General Blüder einlade. Ein Stillſtand in den allgemeinen 
Dperationen dürfte um fo mehr nöthig werden, als vorerft 
in Ueberlegung zu nehmen feyn wird, was ferner zu thun ift.“ 

Die Nachricht, daß die böhmifhe Armee von Altenburg 
gegen Leipzig vorrüde, welche Nachricht Napoleon am 13. October 
noch in Düben erhielt, änderte feinen Operationsplan. Die 
Hoffnung, daß es nun endlih zur Schlacht fommen werde, 
ſtärkte feinen Geift, und erhob feine fühne Zuverfücht, beſonders 
in feiner Damaligen Page, wo zum Ende drängte die Zeit.*) 

Nachdem der Kaifer allen Abtheilungen feines Heeres Des 
fehle zum Marfhe nad Leipzig gegeben hatte, verließ er 


*) Wenn Rapoleon, flatt bei Leipzig die Schlacht anzunehmen, alle 
Barnifonen aus den feiten Plätzen, mit denen feine Verbindungen noch 
frei waren, an fi zog und dem Dperationsplan gemäß, der feine Gegner 
fo überrafchte, über ven Rhein zurüdging, fo behielt er zur Vertheidigung 
der franzöftfchen Gränze 260,000 Mann, d. h. 200,000 Mann mehr, ale 
er drei Worhen fpater dahin brachte, wo er nur mit 60,000 Dans an- 
kam. In den Feſtungen befanden ſich ausgerupete Solvaten, und ein 
koſtbares Material, welches Alles ohne Ruben für ihn blieb. St. Eyr 
und Davouft konnten ipm in Frankreich großen Bortheil geben. Seine 
Serhältniffe geftalteten fih dann anders. 

17 
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ſelbſt am 14. Detober Morgens 7 Uhr Düben, und traf um 
Mittag bei Leipzig ein, wo er in der Nähe bes Dorfes 
Schfeudig, an der von Leipzig nach Wurzen führenden Straße 
Halt machte; borchend auf den aus der Gegend von Liebert- 
wolfwig berüberfhallenden Kanonendonter. Murat war dort 
mit Wittgenftein im Gefecht. In Schfeudig nahm der Kaifer 
fein Quartier. 

Am 15. fam der König von Neapel, mit dem Napoleon 
gegen 10 Uhr Morgens zur Recognoscirung ausritt. 

Dur die ausgedehnte Linie, in welcher die coalifirten 
Heere Leipzig, nördlich, weftlich und ſüdlich umftellt hatten, wurde 
den Franzoſen alle Berbindungen nah dem Rheine abgefchnit« 
ten. Da auch die Seite, von der die franzöfifchen Eolonnen von 
Düben famen, fogleih nad ihnen von den Berbündeten ges 
fchloffen wurde, fo war auch die Communication mit der Elb⸗ 
bafis unterbrochen, und man befand fich in einem völlig einge 
fchloffenen Raume. 

Der Herzog von Padua, Kommandirender in Leipzig, hatte 
für feine Uebergänge über die Elſter geforgt, was bei dem 
Rüdzuge nad) der Schlacht zu großen Berluften führte. Napo⸗ 
leon mußte felbft an Alles denken, für Alles forgen, Alles aus 
ordnen. Die einfachfien Regeln des Kriege wurden von ben 
Generalen vernadhläfligt. 

Es iſt der Beachtung werth, Die Depechen, Noten, Befehle ıc. 
nachzufehen, welde der Kaifer jeden Tag auöfertigte, und es 
erftaunt, wie ein Manu fo Vieles beforgen, fo verſchiedenartigen 
Geſchäften vorftehen fonnte. 

Der Löwe war umftellt, und bie von ber Peripherie 
nach dem Mittelpunft, in welchem die franzöfifche Armee ſich 
vereinigte, marſchirenden Colonnen der Verbündeten, glichen 
dem SKreistanz gewifler VBölfer um ihr Opfer. 
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Im oberfien Kriegerathe der Alliirten war endlich auch Feine 
Meinungsverfchiedenheit darüber, dag nunmehr der Augenblid 
gefommen fey, zu einer Schlacht mit vereinigten Kräften. 

In dem Befehl wurde aber den einzelnen Heertheilen große 
Borficht empfohlen, um fich nicht ifolirt den „Keulenfhlägen 
auszufegen, weldhe die Stärfe Napoleons aus- 
machten.“*) 


IXVI. 
Schlacht von Leipzig. 


Die Schlacht von Leipzig befand aus einer Reihe von Ge⸗ 
fechten, welde in den Berichten der Coalifirten zu dem Range 
von Schlachten erhoben wurden, weil jeder Commandirende 
einer Armee in der verwidelten Geſchichte diefer Tage, feine 
eigene Schlacht in Anfprudh nahm. Diefe Gefechte waren der 
Eollectivfieg von Leipzig. Zeitgenoſſen nannten ſie auch die Völker⸗ 
ſchlacht, obgleich ſich nirgends Völker erhoben hatten, und ber 
Feldzug von 1813 überhaupt fein Volkskrieg, fondern ein reiner 
Soldatenfrieg war. Eine halbe Million Soldaten aus ver- 


%) Die Kaiferin Maria Louife machte zu der Zeit, ald Napoleon 
in einer fo bedrängten Lage fich befand, eine Zriumppreife nach Eher: 
burg, wo fih ihr, wie damalige Berichte fagten, die ganze Normandie, 
geziert mit Bouqueis und Guirlanden zeigte. 

In Cherburg empfing die Kaiſerin das Bälletin über die Schlacht 
von Dresden, worüber das Te Deum in den Kirchen erfolgte. 

Das Geburtsfeſt des Kalfers am 15. Auguft, wurde in ganz Franf: 
reich mit Gepränge gefeiert: Niemand ahnte, daß man zum letztenmal 
dieſe Beier begehe. 

17* 


— 210 — 


fchiedenen Ländern, ftanden fich mit 2000 Geſchützen, in dem 
Berhältniß beider Friegführenden Parteien wie 13u 3 gegenüber. 

Das Schlachtfeld, auf welchem die Entſcheidung dieſes 
Feldzuges gegeben wurde, war den Franzofen nicht günflig. 
Leipzig felbft Liegt an der nicdrigften Stelle der ganzen Gegend, 
an den fumpfigen, moraftigen Ufern verfchiedener Zlüffe, mit 
Gräben durchzogenen Wiefen. Alle Abdachungen des Erzge⸗ 
birges von Altenburg und Grimma her, verflachen fih gegen 
Leipzig. | 

Der Weg von Leipzig nach Tindenau, welcher durch bie 
Rannftädter Borftadt und über mehrere Arme der Eifter führt, 
bildete in einer Ausdehnung von mehreren Meilen im Rüden 
der Armee, die einzige Straße für den Rüdzug. Durch Herbſt⸗ 
regen und Stürme war die lange fumpfige Niederung, welde 
bis gegen Merfeburg binzieht, zur Zeit der Schlacht für Trup⸗ 
pen unbrauchbar. 

In diefer Stellung eine Schlacht annehmen, hieß das Kühnfte 
unternehmen. 

Wie leicht war die einzige Rüdzugslinie zu verftopfen, 
wozu auch in ber That der öfterreichifche General Gyulay mit 
dem dritten Armeecorps ber Hauptarmee beordert wurde. 

Die Verbündeten nahmen einen Umfreis von vier Meilen 
ein, und gaben fid) mit farbigen Rafeten unter einander Signale. 

Ihre vier Armeen, unter Schwarzenberg, dem Kronprinz 
von Schweden, Blücher und Benningfen mandvrirten conzentrifch 
gegen den Mittelpunkt, wo fie Napoleon treffen mußten. Das war 
einfach und führte bei der numerifchen Ueberlegenheit zum Ziele. 

Dennod war der Raifer am eriten Tage der Schlacht, den 
16. October mit dem rechten Flügel gegen die Hauptarmee bei 
Wachau fiegend, und zwar fpeziell gegen die Ruffen und Preußen 
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unter Barflay de Tolly. Allein fein linfer Klügel unter Mar: 
mont, wurbe von Blücher bei Mödern gefchlagen; der Ueber- 
gang der fächfifchen Truppen, fo wie des würtembergifchen 
General vonNormann,*) ftellten wichtige Punkte in der Schlacht⸗ 
linie blos. 
General Bertrand hatte an diefem 16. October, mit dem 
4. Armeecorps, Gyulay bei Lindenau zurüdgetrieben, und ba- 
durch Die einzige Rüdzugslinie ber Armee wieder freigemadht. 
Am 17. October blieb Napoleon unthätig. Durch den, 
Tags vorher, in Gefangenſchaft gerathenen öfterreichifchen 
General Meerfeld, ließ er den Kaifer Franz um feine Vermitte⸗ 
fung erfuchen, und machte folgende Friedensvorſchläge: Deutfch- 
land mit allen noch von den Franzoſen bejegten Feſtungen zu 
räumen. Das Königreih Weftphalen, den Rheinbund ıc. auf: 
zulöjen, Holland uud Italien unabhängig zu erflären, Spanien 
feinem König zurüdzugeben ıc. Ein Congreß folle die aus dieſen 
Zugeftändniffen hervorgehenden neuen Drdnungen definitiv 
regeln, der Seefrieden mit England unterhandelt werben. 
Nah dem Siege vom 16. glaubte der Kaifer diefe Zuge- 
ftändnifje machen zu fönnen, und der Augenblid ſchien gefommen, 
feine Eroberungen aufzugeben und nur noch an Frankreich zu 
denfen, beflen Wohl und Größe das Ziel feines Lebens war. 
Als er diefen Entichluß faßte, ſaß er vor einem mit Operations⸗ 
farten bedeckten Tiſch. Seine Haltung verrieth eine innere Dual 
und Seelenfchmerzen über den erkalteten Eifer feiner Unterfeld⸗ 
besten. Was Alerander der Macebonier erlebte, traf auch ihn. 
Allein nicht die Soldaten, fondern einige Chefs, voran der 
Marſchall Ney, waren ed, welche berathfchlagend dem Kaifer 


*) Der König von Würtemberg mißbilligte das Benehmen dieſes 
Generals und caffirte defien Brigade, fo wie ihn felbfl. 
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Borftelungen machten, ben Krieg zu enden und nad) Frankreich 
zurückzukehren. 

Gegen Caulaincourt ſich wendend, fagte Napoleon: „Ver⸗ 
gebens kämpfe ich gegen das mir feindliche Geſchick. Franzoſen 
heroiſch im Glück, wiſſen Unglück nicht zu ertragen, kennen 
jenen Ruhm nicht, den nur Ausdauer im Mißgeſchick erwirbt. 
Ich vertraue nur noch meinen Soldaten. Hundert offen revol⸗ 
tirende Chefs, wenn es dahin kaͤme, ſetzten mich nicht in Ver⸗ 
legenheit — meine Soldaten würden ihnen ihre verdiente 
Strafe geben. Aber in den kritiſchen Umſtänden, in denen wir 
uns befinden, kümmert mich dieſes Lockern der Bande zwiſchen 
mir und meinen Generalen.“ 

Napoleon rechnete auf Annahme feiner Friedensvorſchläge, 
309 feine Truppen am 17. October näher nad Leipzig und 
traf Vorbereitungen zum Rüdzuge. Bertrand mußte nad 
Weißenfels marfchiren, ſich des Defiles der Saale verfüchern 
und Mortier ihn bei Lindenau erjegen. 

Der Kaifer Franz war geneigt, auf die Eröffnungen Ras 
poleond einzugehen. Alerander aber wußte jede freundliche 
Regung zu unterdrüden. Statt aller Antwort griffen die Ber: 
bündeten am 18. Detober Morgens die Franzofen an. 

Der Kaifer ſchlug alle Angriffe ab, und belebte die Stand: 
baftigfeit der Eeinigen: nur Marmont erlitt abermals Berluft. 
Die Soldaten vertrauten dem Kaifer wie einem höhern Wefen, 
was ihre Thatkraft erhöhte. Allein diefe Zuverficht verließ fie 
unter den Marfhällen, zu denen fie fein Bertrauen mehr 
hatten. 

Das Fuhrweſen, ftatt gleih am 16. Bertrand zu folgen, 
glaubte fi in Leipzig ficherer und wurde am 19. Urfache gro- 
Ber Verwirrung. 

Der Rüdzug durd) das lange Defil der Rannftädter Bor: 
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ſtadt nach Lindenau und das voreilige Sprengen der Elſterbrücke 
gab Anlaß zu großen Berluften. *) 

Die Berlufte find ſchwer zu ermitteln, gewöhnlich nichte ale 
eine Schäßung Und nie genau. 

Nach Plotho verloren die Franzoſen an Todten, Verwun⸗ 
beten und Gefangenen vom 13. bis 19. October 30,000 Mann. 
23000 Mann blieben in den Spitälern der Stadt Teipzig 
zurüd. 300 Geſchütze hatten die Eifterbrüde noch nicht paflirt, 
als fie gefiprengt war, und blieben den Siegern. 

Der Berluft der Verbündeten betrug, gleichfalls nad) Plotho, 
21 Generale, 1793 Officiere und 44,990 Unterofficiere und 
Soldaten. 

Napoleon übernadhtete vom 19. auf den 20. October in 
Marfranftadt. **) 

An den Thoren von Weißenfels erwartete am 20. October 
General Bertrand den Kaiſer, und drang darauf, daß derfelbe 
fogleih nah Frankreich abreifen möge. Der treue Freund und 
Begleiter des Kaiſers hatte nur deſſen Rettung vor Augen 
und erfannte die Nothwendigkeit, fogleich für neue Vertheidi- 
gungsmittel Einleitung zu treffen. Allein der Kaifer war 
unbeugfam, wie es gewöhnlich die großen Männer im Unglüd 
werden, und bie Hiftorie es nachweifet, wovon Carl XIL, 
Friedrich II. 2c. als Beifpiele gelten. 





*), Man macht an einen Helden gewöhnlich Anfprüde, als ob fie 
Vefen mit übernatürliden Kräften wären. Sie follen frei von Schwach⸗ 
heiten über Seelen» und Körperleiven erhaben feyn; fie follen allwiſſend, 
die Gabe der Borherfagung befißen. Die Kräfte der Armee werben als 
unendlich betrachtet, und wieder iſt es ein Vorwurf, dieſe Kräfte unge 
wöhnlich anzufirengen. 

*e) Der 19. October war ein verhängnißvoller Tag. Ein Jahr vorher 
verließ er an demſelben Tag den Kreml. 
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Während des 20. October blieb der Kaiſer an einem Kemer 
auf freiem Felde, und ftellte durch feine Gegenwart die Orb: 
nung in den Colonnen, die über zwei Drüden auf das Iinfe 
Ufer der Saale marfchirten, wieder her. Zu diefem Entfchlug, 
die große Straße nad Naumburg zu verlaflen, gab eine Mel. 
dung Anlaß, daß der Paß von Köſen ſchon vom Feinde befegt fen. 

Der Marſch ging durch die fleilen bergigen Ungebungen 
der Saale und Unftrut, deffen Boden lehmig und durch ftarfe 
Herbftregen moraftig geworden, den Marſch erſchwerte. 

Bei Freiburg wurde die Unftrut unter großen Mühfeligfeiten 
paflirt, die ſich noch fteigerten durch den Angriff des General 
Hort, welcher ſchon am 18. Abends vom Schladhtfelde nach Halle 
marſchirt und auf das linke Ufer der Saale gegangen war. 

Napoleon hielt indeffen Yorf durch eine Batterie, die er 
ſelbſt placirte, in Reſpect. 

Bon Freiburg fandte der Kaifer den General Bertrand 
gegen Köfen, welcher zu feiner freudigen Ueberrafchung ben 
Paß unbefegt fand. 

Dadurch war der weitere Rüdzug gefichert, der bis Erfurt 
ohne Unterbrechung fortgefegt wurde. 

In Erfurt fand Napoleon bei feiner Ankunft am 23. in 
der Naht Depefchen. „Er griff,” wie Zain fagt, „zuerſt nad 
denen von Paris, deren Inhalt jedoch die größten feiner Be- 
forgniffe zerftreute.” Wie verändert waren die Verhältnifie, 
und wie zerrinnt felbft hoher Ruf, eitel weſenlos! 

Die Berbündeten famen nah dem Siege bei Leipzig, in 
einem Kriegsrathe zu dem Beſchluß: die Feftungen an ber 
Elbe zu belagern, und ſich ganz Norddeutſchland zu unterwer- 
fen, während York und Gyulay der franzoͤſiſchen Armee, auf 
beiden Ufern der Saale folgten. 

Dem Kronprinzen von Schweden, dem noch Benningſen 
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untergeordnet wurde, wurde der Auftrag gegen Hamburg, 
d. h. Davouſt zu marſchiren. Der öſterreichiſche General Klenau 
wurde gegen Dresden entſendet. 

Die Berbündeten folgten nach einigen Ruhetagen mit allen 
übrigen Truppen Napoleon. 

Während eines zweitägigen Aufenthalte in Erfurt, wo fünf 
Jahre vorber Alexander dem Glüdsftern feines Nebenbuhlers 
huldigte, ging Napoleon in den Zwifchenräumen feiner Arbeiten, 
mit untergefchlagenen Armen, in denfelben Zimmern auf und 
ab, die Zeugen feiner vertraulichen Abendgefpräche mit dem 
Kaifer Alerander waren. Welche Gedanfen mochten feine Seele 
durchziehen ! 

Am 25. Ortober feste der Kaifer den Marſch nah Mainz 
auf der geraden Straße fort. 

Der baierifche General Wrede, dur das am Inn geftan- 
bene öfterreichifche Corps einige 30,000 Mann ſtark, auf 
60,000 Mann gebracht, hatte fi) bei Hanau der franzöfifchen 


Armee vorgelegt. Allein diefer Verſuch, zwar mit viel Tapferfeit, . 


aber nicht fehr geſchickt ausgeführt, Eoftete ihm 10,000 Mann. *) 

Napoleon eröffnete die Straße und feste feinen Marſch 
nah Mainz fort, wo er am 2. November 1813 nur noch mit 
60,000 Mann das linke Ufer des Rheins betrat. 

So war denn auch der, nad) Danilewsky mehrmals wieder: 
holte Befehl des Kaiſers Alerander an den Hetmann der Kofalen, 
Platow: „Streifparteien auszufenden, fi der Perjon Napo⸗ 
leon Bonapartes zu bemächtigen,“ ohne Erfolg geblieben. 

Am 5. November hielt Alerander einen Triumpheinzug in 
Frankfurt am Main. Der einfache Kaifer Franz verweigerte 


*) Wrede, 1809 fehr eifrig für Frankreich, ſah fih 1812 vernachläſ⸗ 
ſigt, und fuchte Gelegenheit fih zu rächen. 
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ſeine Teilnahme, blieb in Hanau und folgte erſt Tags darauf 
in der Stille. Das große Hauptquartier ging gleichfalls nad 
Franffurt a. M. 

Die allürten Armeen bezogen längs des Rheins, in einer 
großen Ausbehnung bis zur Schweizergränzge Cantonirungs⸗ 
quartiere. 

Der Erfolg des Feldzuges hatte die fühnften Erwartungen 
übertroffen. Auf dem Schlachtfelde von Leipzig war der erfte 
große und entfcheidende Sieg über Napoleon erfochten worden. 
Aber diefer Held war nicht durch einen, ihm gleichen Gegner, 
fondern durch Die vereinten Anftrengungen der coalifirten Armeen 
befiegt. 

Den Krieg weiter fortzufegen, wurden neue Vorbereitungen 
nöthig. Gefechte, Märfche, Bivouaks ꝛc. hatten die Zahl der 
Kranfen, Maroden und Zurüdgebliebenen in einer außerorbents 
lichen Weiſe bei den Alliirten vermehrt. Berfchiedene Bataillone 
hatten ſich gänzlich aufgelöst. Es fehlte an Befteidung, an 
Schuhen, kurz an Allem. Die Armeecorpe, wie General 


Grollmann nachweist, kamen nur mit einem Drittheil der Stärke, 


womit fie drei Monate vorber in’s Feld rüdten, an den 
Rhein. 

Das Material war in ſchlechter Verfaſſung. Ein Theil 
bemontirt, die Affütage ruinirt, die Befpannung erfchöpft, waren 
zwei Drittheile der Geſchütze zurüdgeblieben. Das Fuhrweſen 
hatte nicht folgen fünnen, fo dag den Truppen Alles fehlte, 
was auf Wagen nachgeführt wird. Die Armatur wurde nur durch 
Bertaufchung der zurüdbleibenden Mannfchaft eomplet erhalten. 
Ebenfo machte man ed mit der ‘Munition. 

Nach den Kreigniffen find mit dem Kriege nicht vertraute 
Kritifer zwar geneigt, eine Armee ald einen fi immer gleich- 
bleibenden mechanischen Körper zu betrachten, ber zu fortgefegten 
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Anftrengungen in Bereitfchaft bleiben müffe. In der Wirklich⸗ 
feit aber iſt eö anders. 

Während man fid) zu einem Winterfeldzug einrichtete, wurde 
von den Rejervetruppen die Belagerung der feften Punkte be» 
trieben, die von der Weichfel bis zum Rhein noch in ber Ge⸗ 
walt der Franzoſen waren. 

St. Cyr hatte in Dresden von Klenau freien Abmarſch nach 
Frankreich erhalten, und befand ſich mit ſeinen Truppen bereits 
in Altenburg, als von Frankfurt, auf Antrag des Kaiſers 
Alexander, vom Armeecommando der Befehl eintraf: „dem 
Marſchall die Wahl zu laſſen, nach Dresden in feine Berhält- 
niffe zurüdzufehren, oder mit feinem Corps ın Gefangenſchaft 
zu geben.” Den General Rapp traf zu Danzig das gleiche 
Schidfal. Durch ſolche niedrige Rachemapregeln wurden bie 
Angelegenheiten der Eoalifirten in der Geſchichte beſchmutzt. 

Noch immer den Borwand in Proffamationen voranftelend, 
bag der Weltfriede, der Menſchheit Wohl und die Yntegrität 
aller Stanten ihr einziges Ziel ſey, behandelten nichtsdeftoweniger 
die Berbündeten nach der Anfunft in Frankfurt Deutfchland 
nach dem willfürlihen Recht der Eroberer. Alle Geſchichts⸗ 
fchreiber fagen übereinftimmend, daß Alerander die Seele aller 
politischen Akte im Bunde gewefen, und feine Smitiative amer- 
fannt worden fey. 

So war ed alfo nur ein Rollenwechſel, und die Obergemalt 
oder der Einfluß des ruffifchen Kaiferd hatte den des franzoͤſi⸗ 
[hen Kaifers erſetzt. 

Deutiche fouveraine Fürſten wurden ihrer Staaten beraubt, 
andere mit Entfegung bedroht, weil fie dem Geſetz der 
Nothwendigkeit fih unterivorfen hatten, glei wie Aleran= 
der feld, ald er der Verbündete Napoleond war. Daß 
Drfterreih und Preußen an diefen Aften Theil nahmen, war 
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um ſo auffallender, als die mindermächtigen Staaten doch 
weniger noch als fie ſelbſt, die politiſche Weltlage verſchuldet, 
oder abzuwenden bie Macht gehabt hatten. 

Unter dem Borfige des Oberfeldheren, Fürften von Schwar: 
zenberg, wurbe ein Comitéè niebergefegt, worin außer dem 
Minifter Stein, zwei Oeneraladjutanten des ruflifchen Kaifers 
Alexander, die Anträge in Betreff der von den deutfchen Staaten 
zweiten und dritten Ranges aufzubringenden Streitfräfte ſtell⸗ 
ten. Nach dem Protokoll vom 24. November 1813 betrugen 
die zuftiellenden Truppencontingente das Doppelte von dem, 
was die Rheinbundafte verlangt hatte und welche von den 
Staaten des aufgelösten Rheinbundes jetzt bis zu der Zahl von 
290,120 Mann fidh erhoben. 

Die Contingente mußten in der furzen Zeit bis zum legten 
Dezember 1813, ſich mit den verbündeten Armeen vereinigt 
haben, und erft, nachdem dieſes gefcheben, ratifieirten die drei 
coalifirten Monarchen die Traftate, welche den ehemaligen 
Rheinbundfürften ihre politifche Exiſtenz bewilligten. 

Der König von Sachſen jedoch blieb fortwährend in Ges 
fangenfchaft und fein Schiefal einer fpäteren Entfcheidung vors 
behalten. Der ruffifhe Generalgouverneur des Königreidhs 
Sachfen, Repnin, herrſchte dort ganz abfolut, ernannte bie 
Dffteiere vom Hauptmann abwärts, und der ruffifche Kaijer 
die Staabsofficiere nah den Borfchlägen feines General: 
geuverneurs. 

Sp weit war Napoleon, der Welteroberer, nie gegangen, 
wie jetzt Alerander, der Weltbefreier. 

Größere Willfür, wie der ruſſiſche Kaifer, hat in Deutſch⸗ 
land niemals ein fremder Herrfcher ausgeübt. 

Defterreih, dem die Rolle gebührte, die politifhen Ber» 
bältniffe zu ordnen, ließ Alles gefchehen. Es verfäumte einen 
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günftigen Moment, eine hohe Weltftellung und herrichende Rolle 
in Befig zu nehmen. Wer Einflug ausüben will, muß bie 
negative Schwere der Trägheit ablegen und ſich zur Initiative 
erheben. | 

Die Geſchichte Flagt das Faiferlich fönigliche Cabinet wegen 
bes Mangeld an Ueberblid, Borausfiht und Energie an, 
woraus fo unheilvolle Folgen nicht nur für Defterreich, fondern 
für ganz Deutfchland hervorgingen. *) 

Der Feldzug von 1813 war beendigt. Auch in Italien 
waren die Defterreicher gegen den Vicekönig Eugen glücklich: 
Illyrien und der öſtlich der Etſch gelegene Theil Italiens war 
erobert. 

Murat, jener König von Neapel, in der Schlacht von Reip: 
jig noch an der Spige der franzöftfchen Neiterei, war nach der 
Schlacht in fein Königreich geeilt, hatte mit Defterreich einen 
Alianz-Traftat gefchloffen, und war Ende Dezember 1813 mit 
einer Armee im Anmarſch gegen Bologna, fi mit feinen 
neuen Alliirten zu vereinigen. 

Wellington ftand an den Pyrenäen. 

Bülow hatte fih von der Nordarmee getrennt, und gegen 
Holland gewandt. Die Niederlande wurden 1813 eben fo 
ſchnell zurüderobert, als fie 1793, d. h. 20 Jahre vorher ver- 
loren gingen. Jetzt wie damals, wurden die Sieger mit 
Enthufiasmus begrüßt, und mit dem Hallelufa der Bevölferung 


*) Der Johannieberg, womit Alerander dieſe Nachgibigkeit honorirte, 
lonnte doch fein Erfaß für die Anklage feyn, die Intereffen des deutſchen 
Baterlandes nicht gewahrt zu haben. Die 1814 zurüderoberten alt- 
deutſchen Provinzen: Elfaß, Lothringen, Mes, Toul, Berbun ıc. wurben 
nah ter Enticheidung des ruffiihen Kaiſers, deſſen Intereffe nicht if, 
Deutſchland groß und ſtark zu fehen, Frankreich wieder gegeben, 


— 0 — 


empfangen. Der damals vertriebene Erbſtatthalter, Prinz von 
Oranien, wurde jest ald Souverain mit Jubel aufgenommen. 

Die Fahnen der Verbündeten wehten an allen Gränzen 
Sranfreihe. Die Streitfräfte, die hätten dienen können, biefe 
Grängen zu vertheidigen, waren an ber Elblinie verfchwenbet. 
Bon allen Eroberungen des Kaiferd blieb ihm nichtd: die 
Weltrole war zu Ende. „Das 1812 nah Moskau verfegte 
Schlachtfeld,“ fagt ein Gefchichtöfchreiber, „wich 1813 gegen 
Dresden und 1814 gegen Paris zurüd; fo reiffend war dieſer 
Umfchlag des Glücks.“ | 

Napoleon, zwei Jahre vorher der mächtigſte Herrſcher 
auf der Erde, ſtand am Ende des Jahrs 1813 ganz allein, 
verlaffen von Allem, fi mit der nie verzagenden Zuverficht, 
zu einem neuen Feldzug rüftend. 

Rom, nah der Schlacht von Cannä, zeigte nicht größeren 
Muth. 


ZXVII. 
Feldzug 181A. Einleitung. 


Als Napoleon nach dem Eongreffe in Prag, d. h. nach dem 
von feinen Gegnern angefündigten Waffenftillftand am 10. Auguſt 
1813, die Elblinie zu feiner Operations-Baſis wählte, bildete 
fein Kriegstheater noch ein breites und tiefes Außenwerf vor 
Frankreich. 

Sein linker Flügel unter Davouſt lehnte ſich an das Nord⸗ 
meer, und der rechte unter dem Prinzen Eugen, Bicefönig von 
Stalien reichte big zum adriatifhen Meere. 

Napoleon war damals noch berechtigt anzunehmen, daß 
Baiern mit einem Armeecorps (das neunte in der großen 
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Armee) unter dem General der Cavallerie Graf Wrede, bie 
Berbindung zwiſchen Deutichland und Italien fihern, und das 
ſchwache öfterreichifche Corps am Jun, in feiner beobachtenden 
Stellung erhalten werde. 

Wohl war feinem Gedäachtniß nicht entfallen, wie 1805 die 
Fürſten des fühweflichen Deutſchlands, und namentlich Baiern, 
anf eine auffallende Weife von Defterreich abfielen, und fie 
feinem fiegenden Glüdsftern anſchloßen, eine von der Noth- 
wendigEeit gebotenen Politif mindermädhtiger Staaten, wie 
die Geschichte fie zu allen Zeiten nachweifet, bis zu den Griechen 
und noch weiter zurädgegangen: das natürliche Streben ber 
Selbſthaltung rechtfertigt eine ſolche Politik. 

Aber eben die ſich hieran fnüpfende Reflexion, erhöhete für 
Rapoleon den Werth des Außenwerfd. Er wußte wohl, daß 
die Staaten des Rheinbundes nur durch Siege an der Elbe 
in feinem Intereſſe zu. erhalten waren. 

Sein Operationsplan hatte zum Zweck: 1) die ——— 
Armeen einzeln zu ſchlagen, dadurch die Coalition zu trennen, 
was ihm den Weg zum Frieden bahnen ſollte; 2) die Ver⸗ 
bündeten von den Gränzen Frankreichs fern zu halten, und 
3) den Rheinbund in der bisherigen Abhängigfeit zu bewahren. 

Der Unternehmungsgeift des Kühnen währt mit ber Ge⸗ 
fahr: allein die Waagſchale des Kriegsgeſchicks blieb ent⸗ 
ſchieden gegen ihn. 

Nachdem Oudinot, Macdonald, Bandamme und Ney, in 
dem furzen Zeitraum von 14 Tagen, entfcheidende Niederlagen 

erlitten hatten, ſank das Syſtem, welches der Kaifer mit fo 
viel Scharffinn und Kunft an der Elbe eingerichtet hatte, zu⸗ 
fümmen. Er faßte hierauf am 12. September den Entſchluß, 
fein Außenwerk zu räumen, und ſich an den Gränzen u 
reichs aufs Neue aufzuftellen. 
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Allein er zögerte mit der Ausführung, vielleicht, weil er 
ih an den Gedanfen nicht gewöhnen fonnte, daß mit dem 
Aufgeben feiner Außenwerfe, aud das Idol feiner Macht 
verfchwinden, und der ganze Staatennerus, den er unter dem 
Titel: Protector des Rheinbundes ! beherrfchte, gleich einem 
morſchen Syſteme ihm entgehen, dann aber verfüngt die Kräfte 
feiner Gegner vermehren werde. 

Das Bebarren in der Stellung bei Dresden nad dem 
12. September war ein Herausfordern feiner Gegner: die 
fteigende Gefahr feiner Rage fehredte ihn nicht. 

Dies ift bei großen Männern, die fich ihres moralifchen 
Uebergewichts bewußt find, nichts Uingewöhnliched. Hannibal, 
Cäfar, Friedrich TI. waren nie unbeugfamer ald in bebrängten 
Lagen. Und jener Carl XL. bei Bender — weldy’ anderer 
Gedanfe konnte ihn aufrecht erhalten, als der: „auch ohne 
Armee bin ich noch eine Macht, die meinen Feinden Beforg- 
niß gibt.“ 

Allein jened Beharren in der gefährlichen Stellung au der 
Elbe, während noch vier Wochen vom 12. September an ges 
rechnet, wurde des Kaiſers Berberben. 

Weil er fein Kriegstheater an der Elbe nicht zu rechter 
Zeit, und freiwillig aufgab, fo verlor er die Rheinbaſis. 

Aus Rußland kam Napoleon vom Unglüd getroffen, nad 
ber Schlacht von Leipzig aber befiegt aus Deutfchland nad 
Frankreich zurüd. 

Er war nun überall verlegbar, und die Thüren zu feinem 
innerften Heiligtum ftanden offen. 

Allein das, großen Männern inwohnende Selbfivertrauen, 
welches fih zum Glauben an ein höheres Scidfal erhebt, 
war durch das ihn verfolgende Gefchid nicht erfchüttert: mit 
Würde und Feftigfeit ertrug er fo große Unglück nicht nur, 
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fordern die Energie feines Charakters und die erflaunensoolle 
Zhätigfeit feines Geiftes trat nur um fo glänzender hervor. 

Am 9. November 1813 war Napoleon in Paris einge- 
troffen. Er berief fogleih den Staatsrath, dem er mehere 
Deerete vorlegte, um die Mittel zur Fortfegung des Krieges 
beizubringen, Decrete welche durch den Senat ſchon am 15.No- 
venber zum Gefet erhoben wurden. Die Organifation einer 
neuen Armee war ber Zwed feiner angeflrengten Arbeiten. 

Auch machte er Verſuche die Nation für die Vertheidigung 
bed Baterlandes zu fimmen, wobei er fich jedoch revslutionärer 
Mittel nicht bediente, ſo daß das Wort jenes Erzbifchofs von 
Mailand, deſſen Benehmen mit Theodor die Bewunderung ber 
Welt war, hier wahr wurde: „Ein Unverftändiger greift 
im Kriege zu revolutionären Mitteln, ein Fürſt, der 
bie Krone rechtskräftig trägt, vertheidigt, wenn er 
angegriffen wird, feine Rechte.“ 

Am 15. Dezember berief Napoleon den gefeugebenden 
Körper, und ließ ihm die Verhandlungen mit den Mächten, in 
Betreff des Friedens vorlegen. 

Das öfterreihifche Cabinet wollte das Lebergewicht, welches 
nach der Ankunft im Frankfurt die Kriegslage den Verbündeten 
gab, für einen allgemeinen Frieden benugen, und auf defien 
Antrag , wurbe der Baron von St. Aignan, franzöfifcher 
Gefandter an den berzoglich fächfifchen Höfen, und in Weimar 
in Sefangenfchaft gerathen, mit Borfchlägen an den Kaifer der 
Sranzofen gefandt, die in Prag abgebrochenen Friedensunter- 
bandlungen ‚wieder aufzunehmen, wozu Napoleon eine Stadt auf 
dem rechten Rheinufer beftimmen möge. Alexander, nachdem 
er dieſen Antrag ohne Erfolg befämpft hatte, beftand wenigſtens 
darauf: „daß die Congreßverhandlungen den Lauf der Kriegs⸗ 
dperationen nicht unterbrechen ſollten.“ Alerander wußte ſich die 
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Initiative im Bunde, durch die unmittelbaren Verbindungen, 
die er nicht nur mit den Monarchen, ſondern vorzüglich mit 
den Miniſtern und Obergeneralen unterhielt, zuſichern. Indem 
Oeſterreich ſich hierin fügte, gab es ſeine Stellung, wozu es 
durch ſeinen Beitritt zum Bunde ein Recht und einen Beruf 
hatte, unter den Verbündeten auf, eine Stellung, die ihre größte 
Stärfe beim Friedensſchluſſe erhalten mußte. Metternich vers 
Ior durch ben erften nadhgebenden Schritt, fein Gewicht, Fam 
in eine falſche Stellung, vernachläffigte mit Oeſterreich's Inte⸗ 
reſſen, zugleich diejenigen Deutſchlands, und beförderte Ruß⸗ 
lands Plane. Der Zweck des Krieges, ein Staatenſyſtem zu 
begründen, welches jeder herrfchfüchtigen Uebermacht kräftige 
Bündniffe entgegenſetzte, wurden von ba an unerreichbar. Der 
Fehler des öfterreichifchen Premierminifterd war um fo größer, 
als er fich bei energievoller Verfolgung des Zwecks, welder 
durch dieſen Krieg erreicht werden follte, vom brittifchen Cabi⸗ 
net unterflügt wußte. Lord Aberdeen war autorifirt, dem 
Srieden, bafırt auf ein Gleichgewicht der Mächte, aus bem 
Reichthum an Eroberungen, die England zur See gemacht 
hatte, Opfer zu bringen, zugleich den Handel und die Meere frei 
zu geben. Großbrittanien wollte der Herrfchaft Frankreichs bie 
Länder wieder genommen willen, bie es feit der Revolution 
erobert oder unter feinen Einfluß gebracht hatte. Frankreich 
follte auf die Gränzen beichränft werben, die ed vor jenem 
Zeitpunkt gehabt Hatte. England wollte aber zugleich, daß 
aus dieſem Kriege keiner Macht ein Uebergewicht erwachſen 
follte, fondern dag ein Friede zu Stande komme, der eine 
Bürgfihaft für die gegenfeitige Sicherung aller Mächte und 
für die Herftellung eines allgemeinen Syſtems des öffentlichen 
Rechts in Europa würde: es wollte feine Präponderenz irgend 
einer Macht. Es wollte in der berrfchenden Rolle Teinen 
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Wechſel, nicht daß ſie von Napoleon auf Alexander — deſſen 
Ehrgeiz das Cabinet von St. James längſt durchſchaut hatte 
— überginge. Weil Napoleon diefem Ehrgeiz das ficherfte 
Gegengewicht war, fo wollte das brittifche Cabinet einen Frie- 
den mit dem Kaifer der Kranzofen, gegen den ed, wenn er 
jene Friedensbedingungen annahm, fein Mißtrauen mehr hatte. 
England erfannte die Herrfchaft Napoleons über Frankreich 
auf diefen Grundlagen damals an. Das Cabinet dachte im 
Entfernteften nicht daran, die Bourbons wieder berzuftellen. *) 
Zwar lebte die ältere Bourbonifche Familie in England. Der 
Graf,.von Lille erinnerte wohl an feine Rechte auf den Thron 
feiner Vorfahren, erhielt aber keine Antwort. Weder England 
noch eine andere Macht nahmen feine BDBPOEUnEIEN an, oder 
gaben Hoffnungen irgend einer Art. 

Der Kaifer Alexander wußte jedoch nicht nur das Friedens⸗ 
werf, fondern auch die Zufammenfunft des Kongreffes, in der, 
von Napoleon bezeichneten Stadt Mannheim zu hintertreiben. 
Der ruffifche Gefchichtsfchreiber Danilewsky, deffen Autorität, 
was dieſen Punft anbetrifft, man feinen Grund findet zu 
mißtrauen, gefteht rund und offen: daß mit dem Borwärts- 
Ihreiten des Sieges, der Gedanfe, Napoleon gänzlich zu ver- 
nichten, in der Seele Aleranders ſich immer Iebhafter und feiter 
ausbildete, ein Gedanke, den er forgfältig, und fo gut zu ver- 
bergen wußte, daß er fogar mit dem Kaifer Franz in einem 
ganz entgegengefegten Sinne, um ihn zu gefallen, und auf dieſe 
Weiſe zu täufchen, oft ſprach. Nur gegen zwei feiner eigenen 
Diener, darunter der Corſe, Pozzo di Borgo, eröffnete er fid. 

Alexander verfolgte feinen Plan mit fo viel Arglift, und 
hinterging die Cabinete, vorzüglich das Öfterreichifche fo vol- 
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fländig, daß er es, obgleich wiberfirebend und gegen deſſen 
beffere Ueberzeugung, zum Beitritt zu den Proffamationen ver 
mochte, welche, unter Andern, den Kaifer Napoleon fpnonym 
mit dem revolutionären Princip bezeichnete. So groß war bie 
Berirrung der berrfchenden Meinung, daß man eine folde 
Läfterung wagen durfte. Mean nannte den Mann einen Re. 
volutionär, der, gleich einem Helden in der Mythologie, das 
zur Riefenftärfe angewachfene Ungethüm, die Revolution befiegt 
hatte. Um ben Monarchen von der Nation zu trennen, wurben 
in den Proffamationen, dem franzöfifhen Bolfe monardhifche 
Gefinnungen unterlegt, wofür man es belohnen wolle: man 
fiherte ihm denjenigen Theil der Eroberungen, den es wäß- 
rend der Schredengzeit feiner Revolution, d. h. bevor Ras 
poleon die Gewalt in Frankreich herrſchend ausübte, — gemacht 
hatte, namentlich das linke Rheinufer, Belgien mit inbegriffen. 
„Frankreich,“ hieß es in den Proffamationen weiter, „folle 
groß, ftarf und glüdlich ſeyn; die franzöſiſche Macht bilde eine 
der Hauptgrundlagen des europäifchen Stantengebäubes; und 
weil dies edle große Volk nur dann ruhig bleiben werde, wenn 
es fih wohl befände, fo würde Frankreich jene Ausdehnung 
des Gebiets beftätigt.”*) Died war der Preis, welcher dem 
Bolfe für den Abfall von feinem felbfigewählten Kaifer ge⸗ 
boten wurde. Man warf feiner Regierung Mißbräuche und 
Pladereien vor, Mißbräuche, welche in Rußland in größerem 
Maße vorhanden waren. Sogar Napoleons Unglüd diente, 
fein Anfehen in Frankreich herabzufegen, feine vom Bolfe er= 
baltene Würde zu erfchüttern. 

Solide Proklamationen, im Namen fämmtlicher Verbün⸗ 
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deten an das franzoͤſiſche Volk erlaſſen, verfehlten ihre Wir⸗ 
kung nicht ganz bei den höheren Claſſen. 

Der geſetzgebende Körper beantwortete die Mittheilungen, 
welche Napoleon über die Friedensunterhandlungen und daß 
ihr Fehlſchlagen nicht ſeine Schuld ſey, hatte machen laſſen, 
mit einer revolutionären Adreſſe, deren Verfaſſer der Advocat 
Laine aus Borbdeaur war, und bie ihn nöthigte dieſe Deputirten- 
Verſammlung aufzulöfen. 

„Ich habe Euch berufen,“ fagte der Kaiſer bei dieſer Gelegen- 
heit, „um Troft von Euch zu erhalten; hat die Natur mir auch einen 
Rarfen und folgen Eharafter gegeben, fo bedurfte ich doch Troft. Ich 
hoffte, das gefeugebende Corps würde mich unterflügen, und ber 
Nation Muth und Zuverficht mittheilen. Statt des Guten, das 
Ihr hättet thun können, habt Ihr Böfes gethan. Ihr erhebt Euch 
zu meinem Richter, und verfucht es, Euch zwifchen mir und 
der Nation zu ftellen. Was habt Ihr bei Eurem Angriff im 
Sinne? Warum ftelt Ihr Euch auf die Seite meiner Feinde? 
Die Nation hat mich, ihren Mitbürger, zu ihrem Kaiſer ges 
wählt; vom Volke habe ich meine Würde, meine Gewalt, nicht 
von Euch. Was hat Euch dies, natürlich gute, aber Teicht 
aufzuregende, leicht irre zu Leitende Bolt gethari, dag Ihr 
den Abgrund neuer Staatsumwälzungen vor ihm eröffnet? 
Seyd Ihr im Stande die Folgen zu ermeflen, die aus meinem 
Sturze, über Frankreich, ja über Europa kommen werden? — 
Riemals mehr als jest bedarf unfer bebrohtes Vaterland einer 
Karten Regierung. Wer vermöchte wohl, diefe Taft der Res 
gierung im gegenwärtigen Augenblid auf fi zu nehmen? Der 
Thron ift ein Ding von Holz, vergoldet und mit Sammt 
überzogen; nur der, welcher ihn inne bat,‘ gibt ihm Bedeu⸗ 
tung. Soll ih deshalb vom Throne treten, weil erbitterte 

Feinde ed verlangen, und ziemt ed den Deputirten einer großen 
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Nation, einem foldhen Verlangen beizutreten? Sch werbe 
Euch einen ehrenvollen Frieden erfämpfen, oder untergehen.“ 

Napoleon ſuchte hierauf durch öffentliche Afte, durch That: 
bandlungen feinen Ernſt für den Frieden, der Welt darzulegen. 
Er ſchloß mit König Ferdinand VIL., welcher noch in Balancay 
gefangen gehalten wurde, am 11. Dezember 1813 einen Ber: 
trag, wodurch ihm Die Krone von Spanien zurüdgegeben, und 
die Unabhängigfeit der fpanifhen Nation anerfannt wurde, 
Auch dem Papfte wurde feine politifche ſouveraine Unabhängig- 
feit, und Wiederherftellung des Kirchenſtaates eröffnet. Napo⸗ 
leon ließ alle Titel, bis auf den eines Kaifers der Franzoſen, 
fallen; er ergriff jede Gelegenheit, feine Geneigtheit zu beur- 
funden, den von den Verbündeten etwa gefordert werbenben 
Bedingungen eines Friedens entgegen zu kommen. Den Grunds 
fat der Unabhängigkeit aller europäifcher Nationen, hatte er 
in feiner Antwort nach Frankfurt an Metternich, bereits förmlich 
ausgeſprochen, wie früher ſchon, während der Schladht von 
Leipzig durch den General von Meerfeldt. Es handelte fi 
baber nur noh um die Beſtimmung ber Gränzen feines 
Reiches. Die Berbündeten dachten fich dieſe Gränzen zu jener 
Zeit aber noch durch den Rhein, die Alpen und die Pyrenäen 
gebildet, wie ſolches auch ihre Proklamationen befagten. *) 

Hatte Metternich, ald Defterreich dem Bunde beitrat, den 
Gedanten gehabt, ein europätfches Gleichgewicht wieder eins 
zurichten, und erfannte er darin den Zwed des Krieges, fo 
waren feine fühnften Hoffnungen, der Erfüllung nahe; er 
burfte nur bie Gelegenheit ergreifen und mit Fluger Energie 
vollenden, was der Sieg gegeben hatte. 

Mit dem Unglüd feines Rivalen flarb der Haß Aleranders 
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nicht ab; vielmehr verbitterte fih das NRachegefühl, und bie 
Leidenfchaft der Eiferfucht wurde um fo glühender, je näher 
der Augenblid der Befriedigung. „Sein Ziel," fagt Danilewsky, 
„den Sturz Napoleons, unermübet verfolgend, richtete Alexander 
auf Diefen Gegenftand alle Triebfebern des riefenartigen, aus 
vielfachen Beftandtheilen zufammengefegten Bundes. Er be- 
land auf die Fortfegung des Krieges, und behauptete biefe 
Anficht gegen die allgemeine Meinung feiner Mitverbündeten. 
Er allein widerfirebte dem Frieden, fette feinen Willen mittelft 
der Feinheit feiner diplomatischen Wendungen durch, und unter- 
warf fich die im Feldlager anwefenden Miniſter.“*) 

Unter ſolchen Umftänden mußten die Zugeftänbniffe Napo- 
leons ohne Anerfennung bleiben: es war zu fpät. 

Zugeftändniffe, die ein Jahr vorher die Wage Napoleons 
wieder in’d Gleichgewicht gebracht haben würden, blieben jegt 
ohne Erfolg: fie erſchienen nicht mehr als ein Aft freien Ent- 
fchluffes, fondern von der draͤngenden Noth geboten. 

Und auch noch in der gegenwärtigen fehlimmen Kriege- 
lage, worin er ſich befand, zog er nicht alle ihm zu Gebot 
ftehbenden Hülfsmittel heran, fondern fuchte noch Punkte feftzus 
balten, wo er bei einer günftigen Wendung ber Dinge feine 
Intereſſen wieder zu finden glaubte, oder die ihm zur Abrech⸗ 
aung beim Frieden dienen follten. Wie er im Feldzug 1813 
bedeutende Streitkräfte in polnifchen und deutſchen Feſtungen 
unbenugt Tieß; immer hoffend, wieder in Beſitz ihrer Terrain- 
gebiete zu fommen, fo auch unterließ er 1814 aus benfelben 
‘ Gründen, die Streitkräfte, deren Gebraud ihm noch frei fand, 


*) Diefe Politik war nicht ächte Klugheit: ihre Herrſchaft war nicht 
von Dauer, und hat das Mißtrauen nur zu bald gewedt, Rußland ent: 
frembet, e8 um die Anerfennung feiner Dienfte in Europa gebracht! 
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zu vereinigen. Napoleon hatte noch eine Armee in Catalonien, 
bie flets fiegreih war. Auch Stalien und Holland, zwei in 
feiner Lage undaltbare Punfte, konnten ihm bedeutende Ber; 
ftärfungen geben. Das nie erſchütterte Selbfivertrauen gab 
die Vollendung zu feinem Geſchick. 


Mit den im November 1813 über den Rhein bei Mainz 
zurüdgeführten Truppen, bezogen die Marfchälle läängs Des 
Rheins eine Borpoftenlinie. Der Marfhall Herzog von Belluno 
beobachtete den Oberrhein mit 16,000 Mann. Der Marſchall 
Herzog von Ragufa mit 18,000 Mann den Mittelrhein. Der 
Marſchall Herzog von Tarent mit 20,000 Mann den Nieder: 
rhein. Der Fürſt von der Moskwa fammelte bei Nancy eine 
Reſerve, die im Dezember erft 11,000 Mann zählte. 


Sp weit war es gekommen, daß die Marihälle Franfreiche 
fih auf den Vorpoſten befanden; franzöfifher Seite wollte 
man allerdings dadurch Glauben machen, daß fie die Aufſtellung 
einer Armee bezeichneten. 

Der Berluft Hollands verfchlimmerte die u Napoleons 
wefentlich. 

Zu derfelben Zeit, ald er den geſetzgebenden Körper auf⸗ 
töste, erhielt er Anträge von der Volkspartei, die Leidenfhaften 
aufzuregen, fih an die Spige der Revolution zu flellen, und 
den Enthufiasmus ihrer erften Jahre zurüdzurufen. Man rieth 
ihm die Föderirten wieder herzuftellen und zu organifiren. 

„Ich weiß,” fagte der Kaifer, „daß das Bolf für mich it — 
bin ich ja aus ihm hervorgegangen. Nur in dem Bolfe if 
Energie — aber ed weiß das Mehr oder Weniger nicht zu 
beurtheilen. Wenn ich unterliege, fo will ich wenigſtens mit 
dem Ruhme untergehen, den Dämon ber Revolution gefeffelt 
zu haben. Zwar würde diefer Dämon, von mir geführt, 


Großes Jeiften, die Throne der Fürften, die alerbings fo 
ſchlimm mit mir verfahren, und in ihrer Teidenfchaftlichen Kurz» 
fichtigfeit mich reizen, in Gefahr bringen, aber ih will, um 
meines Ruhmes willen, mich nicht an ihnen rächen. Ich hatte 
große Pläne für das Gedeihen einer gejicherten Freiheit und 
das Glück der Nationen — aber fanın ich fie auch nicht mehr 
ausführen, fo will ich aus meiner confervativen Rolle jedoch 
nicht fallen — kein Zerftörer werden.“ 

Diefer Entſchluß war feiner großen Seele würdig und ſtei⸗ 
gert die Bewunderung um fo mehr, ald er Die Umtriebe der 
franzöfifchen Royaliften, und deren Plane einer Reftauration 
der Bourbons volllommen fannte. Er war ferner unterrichtet, 
daß Talleyrand bereits Berbindungen mit dem Grafen von 
Lille (Ludwig XVIII.) angefnüpft Hatte, und daß in den 
Kreifen diefes zweideutigen unb gefährlichen Mannes Ge: 
fellfchaft gearbeitet wurbe, eine übelmollende Stimmung zu 
verbreiten. 

Talleyranb hat durch alle Phafen der franzöfifchen Revos 
Iution Propaganda gemacht, den revolutionairen Geift unter» 
halten, fuchte aber die Meinung zu verbreiten, ald ob er den- 
jenigen Aften fremd geblieben fey, welche ‘den jedesmaligen 
Gewalthabern verderblid wurden. So au hat er geleugnet, 
bei der rechtloſen Arretirung und Berurtheilung des Herzogs 
von Enghien thätig geweien zu feyn. Documente, unter andern 
eine Note an den badiſchen Minifter von Edelsheim, beweifen 
das Gegentheil. 

Als Napoleon ihm fpäter das Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten nahm, wußte er fich das Anfehen zu geben, 
als habe er den Krieg in Spanien wiberrathen. Auch dies if 
hiſtoriſch falſch. Er wurde einige Zeit vor dieſem Kriege 
burh Champagny erfegt, weil er mit England ohne Bor: 
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wiſſen des Kaiſers in geheime Unterhandlungen trat, aber au 
den Intriguen welche die Begebenheiten von Aranjuez ein⸗ 
leiteten, nahm er noch Theil, Sn einem Bericht an den 
Kaifer feste er die Bortheile auseinander, die fpanifche Krone 
einem Prinzen feiner Familie zu geben, indem er die Politik 
Ludwig XIV. empfahl, — Talleyrand hatte eine große Ges 
wandtheit fi eine gute Stellung für nachfolgende Ereignifie 
— bei großen Krifen — zu bewahren, wovon auch noch fpäter 
das Jahr 1830 Zeugniß gibt. Wenn er nicht an der Spige 
der Gefchäfte mehr ftand, um zu leiten, fo intriguirte er im 
Geheimen, um bie Dignität der oberfien Staatögewalt zu 
untergraben, und deren Sturz vorzubereiten. 

Napoleon begnügte ſich, dieſes Treiben zu beobachten. 

Die Erneuerung des Krieges war gewiß, und fein endliches 
Loos hing vom Waffenglüde ab. Auf einen Waffenſtillſtand 
gingen die Verbündeten nicht ein. 

„Bor einem Jahre," fagte der Kaifer zum Senate, „war 
ganz Europa noch mit und, jetzt ift ed gegen und. So ver: 
änderlich if die Meinung der Cabinete, bie heute einer Pokitik 
bes Tages folgen. Daß meine Zugeftändniffe für den Frieden 
aufrichtig find, muß eine Reflexion meiner ganz veränderten 
gegenwärtigen Tage ihnen fagen. Ein Gegenfland von Bes 
forgniffen kann ich ihnen nicht mehr feyn. Im Sntereffe des 
monarchiſchen Principe follten fie den Frieden, den ich ihnen 
. biete, und von dem bie Sicherheit der Throne jetzt abhängt, an= 
nehmen. Was werben die Leidenſchaften ber Völker, zu denen 
fie iprechen, ihnen bringen? ndeflen, was dieſer blinde Haß 
der Fürften auch vorbereiten mag, dem Unglüde werde id 
überlegen bleiben, wie ih im Glüde immer Mäßigung 
gegen diejenigen bewieſen babe, bie gegenwärtig meinen Unter: 
gang wollen.‘ 
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„Mein Bertrauen an das Schiefal ſteht noch unerfchättert, 
beim Beginne diefed großen Werkes, der Vertheidigung bes 
Baterlandes.“ 


LII. 


Streitkräfte und Operationsplane beider krieg⸗ 
führenden Theile. 


Die alten Truppen, welche von der franzöſiſchen großen 
Armee aus Deutſchland auf das linke Rheinufer zurückgekommen 
waren, raffte der Typhus zum größten Theil hin; den Keim 
diefer verheerenden Seuche theilten fie hierauf den zu ihnen 
ſtoßenden Recruten mit, von denen ein großer Theil erlag, unter 
andern in Mainz im Monat November 1813 mehr als 15,000. 

Ein Senatsbeſchluß vom 15. Novhr. 1813 hatte 300,000 Eon» 
feribirte zur Berfügung des Kaifers geftellt, von denen fogleich 
150,000 in die Depots der Regimenter einrüden follten, um 
die Stelle der, von einer früheren Aushebung (9. October) 
vorhandenen, nun aber abmarfchirten Recruten zu erſetzen. 

Allein ohngeachtet der großen Organifationstalente Napo⸗ 
leons, vermochte er in der kurzen Zeit, welche ihm gelaflen 
wurde, eine dritte Armee im Berlaufe eined Jahres nicht in 
vollendeter Stärke aufzurichten. Es fehlte nicht an Hülfsmitteln, 
es fehlte nur an Zeit, die vorhandenen taktiſch zu organifiren. 

Die Stämme der Regimenter waren großen Theile auf 
gerieben: es fehlte an Elemente, die Cadres, zur Aufnahme 
der Conferibirten, wieder taftfeft herauftellen. 

Napoleon blieben nur ſechs Wochen, von der Mitte No⸗ 
vember bis zum 1. Januar, zu feinen Kriegsrüftungen. Hätte 
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er zwei Monate mehr Zeit behalten, ſo darf man annehmen, 
dag er, bei allen ihm entgegenſtehenden Hinderniſſen, bis ans 
fange März feinen Gegnern fehlägfertig entgegengetreten wäre. 

Napoleon rechnete auf diefe Zeit, und diefer Berechnung if 
es beizumeffen, daß er bei feiner Zurädfunft nach Paris, nicht 
alle Streitkräfte, über die er Damals an alten Soldaten noch 
verfügen fonnte, zu feiner Vertheidigung heranzog. 

„Ale diefe Souveraine,“ fagte er, „find gleichfam nur vom 
Zufall zufammengeführt. Ihre unveränderlichen und eigentlichen 
Intereſſen werden fie bald wieder trennen.” 

Diefe Unterftellung war ganz richtig, allein der Zeitpunft 
war noch nicht gefommen, welder, das Scidfal aller Coa⸗ 
Iitionen, den Bund loderte. Die Leidenfehaften waren noch 
nicht verdampft; der Einfluß des Kaifers Alexander war noch 
zu mächtig: obgleich wiberftrebend unterwarf man ſich dieſem 
Einfluß noch. 

Ohne die Armeen in Stalien unter Eugen, und an den 
Pyrenäen unter Soult, ohne das bei Hamburg zurüdgebliebene 
Armeecorps unter Davouft, und die in den deutfchen Feftungen 
zerfireuten Truppen, konnte Napoleon die 20,000 Mann immer 
fiegreich gewefener Truppen unter Suchet aus Catalonien, und 
50,000 bis 70,000 Mann aus ben niederländifchen und Heinern 
Feſtungen des Innern bie zum 1. Januar vereinigt haben, 
welches feine. Operationsarmee auf 180,000 Mann in bem 
Moment gebracht haben würde, als bie Verbündeten ben 
Rhein überfehritten. Dadurch würde er in Stand gefegt worden 
feyn, dem fehnellen Borrüden feiner Feinde wirkfamer zu bes 
gegnen, welches billigere Anfichten erzeugt und ber Friedens⸗ 
partei unter den Alliirten mehr Kraft gegeben haben würde. 

Die Hülfdmittel Der Departements, welche ohne Schwerdt⸗ 
fireich feinen Feinden in die Hände fielen, würden nicht ver- 
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loren gegangen ſeyn. Seine organiſirten Verſtaͤrkungen, die 
beſonders in Meg und Paris, ihre Werfftätten und Central⸗ 
punfte hatten, fonnten feine Macht vermehren, und würden, 
bei der immer günftiger werbenden Stimmung des Volle, — 
nachdem der erfte Eindrud der ſtummen Unthätigfeit vorüber 
war — ihm bald das Uebergewicht gegeben haben. 

Es ift nicht in Abrede zu flellen, dag die Verfäumniß, fich 
auf Diefe Weife mit den zur Verfügung gewefenen alten Sol- 
baten, zu verflärfen, den Untergang des Kaiſers ber Fran⸗ 
ofen zur Folge hatte. Blieb Napoleon Sieger über diejenigen 
Heere, gegen welche er perſoͤnlich fämpfte, fo Fonnten bie 
Sortfchritte der Verbündeten auf Nebenpunften und felbft die- 
jenigen Wellingtons, ihm feinen entfchiebenen Nachtheil bringen. 

Seine Striegslage war am 1. Januar 1814 ungenügend, 
bem gegen ihn heranziehenden Sturm zu wiberftehen. 

Seine Operationsarmee beftand nur, nad Plotho: aus 
75,000 Dann Fußvolf, 20,000 Mann Reiterei mit 300 Ges 
Ihügen. General Maifon fand mit 20,000 Dann in Belgien, 
Antwerpen zu vertheidigen, und Paris von diefer Seite zu 
fhügen. Marſchall Augereau mit 25,000 Mann bei Lyon. 

Seine Kraft, d. h. die Entfeheidbung des Kampfes, mußte 
Napoleon in den Keulenſchlägen (wie feine Feinde ed nannten) 
feiner Schlachten concentriren. Große Schläge auszuführen 
aber war feine Operationsarmee zu ſchwach. Dies wurde für 
ihn eine verberbliche Lage. 

Die Berbündeten hatten fih durch die deutfchen Truppen 
des aufgelöfeten Rheinbundes verftärkt, und ihre ſämmtlichen 
Streitkräfte, mit Ausnahme ber unter dem Herzog von Wel- 
lington ftehenden Armee, die 1814 in feine Berührung mit 


den übrigen Heere trat, betrugen nach Plotho: 887,000 Dann, 
Davon waren: 
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Oeſterreicher... 230,000 Mann 
Preußen .... 162,000%) „ 
Rufen - 2 2 2 2 278000 ,„ 
Schwerin - - - - 2000 „ 
Deutfche Bundestruppen 197,000 **) „, 


Zufammen 887,000 Mann. 

Die Neiterei der Verbündeten (134,000 Pferde) war zahl⸗ 
reicher im Feldzuge 1814 als die Streitkräfte Napoleons aller 
drei Waffen zufammengenommen. 

Jene Truppen waren eingetheilt, 

a. in erfter Linie: 
1) die Hauptarmee (Schwarzenberg) . . 261,000 Mann 
2) die fohlefifhe Armee (Blüderr) . . . 137,000 „ 
3) die Nordarmee (Bernadotte) . . . 174,000 „ 
6) die italienifche Armee (Bellegarde) » -» 80,000 , 


652,000 Mann. 
b. Die Referven: 
unter dem Herzog Ferdinand von Würtemberg, 
General v. Benningfen, Labanof, dem Prinzen 
von Homburg ı. » > 2 2 0 0 0 0 235000 m 


Zufammen 887,000 Dann. 
Al die letzten Franzoſen am 9. November 1813 durch den 
Feldzeugmeifter Graf Giulay bei Mainz über den Rhein ge- 


*) Der Berluft der Preußen während des zweiten AS bes Feld: 
zuge 1813 iſt auffallend, hat aber feine Erflärung in der kurzen Dienfl- 
zeit feiner, größtenipeils jungen Soldaten. 


*) 93,000 Mann deutſcher Bundestruppen rüdten fpäter als Ergan: 
gang nah, wodurch ihre Zahl auf das geforverte Ouantum von 
290,000 Mann flieg. 
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worfen waren, kam im großen Hauptquartier der Verbuͤndeten, 
welches ſeit dem 6. November ſich in Frankfurt befand, die 
Frage über Dasjenige, was nun weiter zu thun ſey, zur 
Erörterung. 

Feldmarſchall Blücher, immer nur von der Energie feines 
Charakters , in welhem das Können bis zur höchſten Stufe, 
fh ſelbſt bewußtlos Tebendig war, Rath annehmend, war 
der Anficht, daß man mit den 240,000 Sombattanten, welde 
nad den Rapporten zu jener Zeit noch ausrüdend geführt 
wurden, unaufhaltfam den Franzofen nad, und gegen Paris 
vorrüden follte. 

Diefer Ungeduld ftellte ſich jedoch der wirflihe Zuſtand der 
Truppen, den man am Schluß des Feldzuges 1813 angedeutet 
bat, entgegen. 

Der Operationsplan ber Berbündeten fonnte, bei bem 
großen Uebergewicht ihrer Streitkräfte, zu entwerfen feine 
Schwierigfeiten finden. 

Der Entſchluß, fid) nur in fo viel Eolonnen zu theilen, ale 
die Verpflegung ber Truppen bei dieſem Invafionsfriege es 
durchaus nothwendig machte, und in der Richtung auf Parie 
die Operationen fortzufegen, ergab ſich aus ber Striegelage 
von felbft. 

Während die Norbarmee auf der Linie durch die Nieder- 
lande über Brüffel ihre angefangenen Operationen fortfegen 
follte, wollten Schwarzenberg und Blücher in dem Raume von 

Coblenz bis Schaffhaufen den Rhein auf verfchiedenen Punften 
‚ Üerfchreiten. Die Hauptarmee wollte fi) der Schweiz ver- 
fihern, und eine Verbindung mit der öfterreichifchitatienifchen 
Armee, welche durch den Beitritt des Könige von Neapel 
(Murat) verftärft wurde, berftellen. Indem man ſich bis Senf 
ausdehnte, umging man, bei dem Bordringen in das innere 
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son Frankreich, die den Operationen entgegentretenden Ylüffe 
an ihren Quellen. 

Dur eine Schwenfung rechts, wollte man hierauf das 
wichtige Plateau von Langres, welches ein firategifcher Punkt, 
gleihfam eine natürliche Feſtung bildet, gewinnen. 

Blücher war es überlaffen, am 1. Januar 1814 den Rhein 
zwifchen Mannheim und Goblenz zu überfcdhreiten, Mainz gu 
bfodiren, und auf Meb loszugehen. 

Beide Armeen wollten am 15. Januar 1814, die Haupt⸗ 
armee bei Langres, die fchlefifche Armee bei Met ankommen. 

Bei der numerifchen Leberlegenheit der Verbündeten ſollten 
fänmtlihe Feſtungen, die man nicht mit einem Hanbftreich in 
feine Gewalt befommen fünne, bei den weiteren Operationen 
blodirt zurüdgelaflen werden. 

Beide Armeen gedachten Ende Januar bei Troyes fich zu 
vereinigen, wo ed, ihrer Rechnung nad, zu einer Schlacht 
fommen müßte. 

Nach diefem Operationd- Entwurf trat die fehlefifche Armee 
in ein ſecondaires Berhältnig zu der Hauptarmee. Es war 
dabei zu bejorgen, dag Napoleon, ber ed meifterhaft verſtand, 
den innern Raum zwifchen zwei Armeen zu gewinnen, bie 
bargebotene Gelegenheit auch hier benugen werbe, um durch 
Offenfivfchläge, feine Gegner zu überrafchen, fie zu vereinzeln, 
und in die Defenfive zurüdzumerfen. Daß dieſes nicht mit 
größerem Erfolg geſchehen ift, daran wurbe Napoleon nur 
durch den Mangel an hinreichenden Kräften verhindert. 

Blucher mit dem angenommenen Operationsplan, der 
feiner Anfiht von Energie nicht entſprach, überhaupt nicht 
zufrieden, beharrte aud) in diefem Feldzuge bei feinem alten 
Miptrauen, und zeigte fortdauernd übele Laune gegen die ihm 
aus dem großen Hauptquartier zugehenden Weifungen. 
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Diefe Stimmung, fo wie die einiger anderer Obergenerale, 
welche nicht einer unmittelbaren Gewalt unterworfen, und 
ebenfo in ihren Kigenfchaften, wie in ihrer Abhängigfeit von 
ihren eigenen Höfen, verfhhieden waren, fonnte für Napoleon 
günſtige Wechfelfälle herbeiführen, wenn es ihm gelang, durch 
Dffenfivfchläge Verwirrung in die Reihen feiner Feinde zu 
bringen. Rechnet man hierzu die bereits eingetretene Ver⸗ 
ſtimmung einiger Cabinette, welche in ihren Anfichten weder 
über bie Kriegsoperationen, noch über Die Nothwendigfeit der Fort- 
fegung des Krieges einig waren, fo ift nicht zu verfennen, daß 
nur Napoleons jo oft gerühmtes Glück dazu gehörte, die viel 
bewunderte Ginigfeit der verbündeten Mächte, fammt den 
moralifhen Aufihwung jener fogenannten großen Bölfer- 
erhebung, aufzulöfen. 

„Die große Mehrheit der coalifirten Fürften, meine früheren 
Berbündeten und jegigen Gegner,” fagte Napoleon zu Fontaneg, 
„führen den Krieg ohne Leidenschaft.“ Darin hatte er recht. Es 
fam aber darauf an, ihnen durch einige Herfulesfchläge, den 
Vorwand, auf den fie lauerten, bündig an die Hand zu geben, 
fih falt und ruhig vom Schauplag zurüdzuziehen, auf dem 
nur Ruſſen und Preußen mit ganzem Eifer und mit Leiden- 
haft handelten. 

Die Verbündeten ließen, um Napoleon zu täufchen und zur 
Säumnif zu verleiten, die Nachricht verbreiten, daß Fein 
Winterfeldzug ftatt finden würde. 

Al das große Hauptquartier nach Bafel verlegt wurde, 
konnte Napoleon, der überhaupt ſchwer in militairifchen Dingen 
zu täufchen war, über den Operationsplan der Verbündeten 
feinen Zweifel mehr haben. Napoleon ift nur durch fich felbft, 
durch Andere felten getäufcht worden. Sein fharffinniger Geift 
durchſchaute Alles — zerfirente nur nicht die Illuſionen, die 

19 
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er ſich über Alexander und die Politik der Feinde gemacht, und 
die ein ftoßger, unbeugfamer Charakter, verbunden mit großer 
Zuverfiht zu fih felbft, vor ihm, wie Irrlichter aufzog. — 
Daß fein Sturz der Zwed des Krieges war, trat nie Far vor 
feine Seele: er hätte font anders gehandelt, und würde wahr 
fheinlich nicht unterlegen feyn! — 

Reifliche Ueberlegung beim Beginwen eined großen Werks 
ift nicht Säumnig. Napoleon war durch Feine Nachricht, über 
die Bewegungen feiner Feinde, felbft nicht von der über bad 
Einrüden der Hauptarmee unter dem Fürſten Schwarzen- 
berg in das franzöfifche Gebiet, zu bewegen, Paris, Die große 
Werfftatt feiner raftlofen Thätigfeit, zu verlaflen. 

Bon diefem Gentralpunft aus, blieb fein Blid auf feine 
Gegner gerichtet, um denjenigen Punft zu erfennen, wobin er 
feine enticheidende Schläge zu richten habe. 

Erft als Napoleon Blüchers Ueberfchreiten der Saar erfuhr, 
und auf den vor fih ausgebreiteten Karten die Enthüllung der 
Dperationen der Verbündeten Far überfab, und nun hoffen 
durfte, Blücher beim Hervorbredhen aus dem Argonner Walde, 
im Bormarfch gegen die Marne, von der Hauptarmee getrennt 
zu treffen, erft in dieſem Augenblid entwidelte er den durch 
bie Richtung feiner Verftärfungen eingeleiteten Plan, obgleich 
zu.dem großen Werfe, welhem er entgegen ging, noch nicht 
Alles reif war. 

Man hat feit jener Zeit Korfchungen angeftellt, welchen 
Operationsplan Napoleon zu befolgen befchloffen habe. 

Iſt es auch ſchwer, wie General v. Grollmann fagt, in 
ber Scele eines großen Feldherrn zu leſen, und Die eigene Be- 
urtbeilung feiner Yage darin zu erratben, fo war nad feinem 
damaligen Lagenverhältniß, doch fein anderer Plan zu faflen, 
als nad den Umftänden zu handeln. Durch die unerfchöpffichen 
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Hülfgmittel des Genies, welche, wie in dem nie endenden 
Springbrunnen von Taufend und einer Nacht, im Voraus nicht 
zu berechnen ſind, wird oft erſt in dem Augenblick der Aus— 
führung die That hervorgerufen, zu welcher zwar die Mittel 
vorbereitet find, die Entwickelung der Umſtände aber die Ent⸗ 
fheidung gibt. 

Napoleon hatte nur eine geringe Meinung von den Kriege- 
talenten feiner Gegner. Dadurch, daß er feine Streitfräfte auf 
einem fo ausgedehnten Raume zeritreut fteben Tieß, daß er 
burh ein Feftbalten aller Punkte die noch in feinem Befig 
waren, und mit der Zufammenziehung feiner noch verfügbaren 
alten Truppen zögerte, dachte er fonder Zweifel, die Berbün- 
beten über feine Schwäche zu täufchen, fie zu größerer Vorficht 
zu veranlaffen, damit durch ihr überlegended Anhalten ihm 
bie nöthige . Zeit zur ‚Vollendung feiner Organifationen und 
Bildung einer Operationdarmee gegeben würde. 

Darüber wird fein Zweifel entfteben fönnen, daß Napoleon 
einen Zeitpunkt in feine Berechnung über diefen Feldzug auf- 
genommen hatte, wo er alle feine zeritreuten Streitfräfte zu 
vereinigen dachte, um an ihrer Spige den Kampf in offener 
Schlacht zur Entſcheidung zu bringen. *) Allein diefen äußerften 
Zeitpunkt in der Vertheidigung, wo man alles entfernter Lies 
gende aufgibt, und mit Conzentrirung aller Kräfte den leuten 
Wurf des Geſchicks wagt, fah Napoleon noch nicht fo nahe. 

Er rechnete dabei mit zu viel Sicherheit auf Die Friedens— 
unterhandlungen, die von den Berbündeten,, wie berichtet wurde, 
nah der von Napoleon ſchon in Dresden angeregten Idee, 
wieder aufgenommen wurden. Er war von der günftigen Stim- 
mung einiger, befondere bes dfterreichifchen Kabinets, unter- 





*) Grollmann. 
19* 
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richtet. Raifer Franz hatte feiner Tochter, Marie Louiſe, ge: 
fhrieben,, fie möge rubig feyn: „er werde nie Rapoleons 
Sadhe von derjenigen Franfreihs trennen 
taffen.”*) 

Den Einfluß des Kaifers Alerander, und daß Eng— 
land und Defterreich fih, gegen ihre wahren Intereſſen, Diefer 
Beberrfchung, ſelbſt gegen ihre beffere Leberzeugung unter- 
werfen würden, hatte er in feine Calcüls nicht in der Art auf: 
genommen, ald es fih in der Wirklichfeit ergab. Sein Falter 
nüchterner Geift, welcher die verfchiedenen, zum Theil fi 
ganz entgegenftebenden Intereſſen der coalifirten Mächte im 
Betrachtung zog, fonnte an ein ſolches Aufgeben ihrer politi- 
fhen Bortheile, wovon die Zeit des Gewinns für England 
und Oefterreih gefommen war, aus reiner perfönlider Ge- 
fälligfeit gegen Alerander, nicht glauben. Beide Kabinette hatten 
in der Weltlage, worin der Gieg von Leipzig die Mächte zu 
einander gebracht, von Napoleon ſolche Zugeftändniffe bereits 
erobert, die ihre Idee eines politifchen Gleichgewichts ver- 
wirflihten. Ein weiteres Verfolgen des Sieges mußte netb⸗ 
wendig zum Uebergewidt Rußlands führen. 

Napoleon vechnete daher bei diefer Betrachtung, auf den 
Frieden, der ihm Bebürfniß geworden war. Man neigt mit 
feinem Glauben nad) der Seite feiner Wünſche. Napoleon war 
hierin allen Sterblihen glei. Auf frühere große Weltplane 
fonnte er nicht mehr zurüdfommen; er meinte, Died müßte 
erfannt werden. 


*) Die Berbindung mit der Kaiferstochter wurde Napoleon nachtheilig, 
da fie ihm mittelſt Täufchungen auf rüdfichtevolles Benehmen, zu falſchen 
Hoffnungen verleitete. 





— 29 — 


„Als Monarch und als Bater“ fagte Napoleon in einer 
Situng des Staatsrathe, „bin ich in meiner ganz veränderten 
Lage aufrichtig für den Frieden, und zu jedem Opfer, welches 
mit der Ehre und der Würde des alten Frankreichs ver- 
teäglich ift,, bereit. Die Verbündeten werden dies, bei ruhiger 
Veberlegung erkennen. Nichts ſteht der Herftellung des Friedens 
von meiner Seite entgegen. Ich Tenne und theile die Empfin⸗ 
dungen ber Franzoſen — aber fein Franzofe wird den Frieden 
um den Preis der Ehre wollen. Kein Franzoſe aber hat aud) 
zu beforgen, daß fein Kaifer jemals den Volksruhm verrathen 
werde. Wir müffen und alfo rüften: denn Nationen unterhan⸗ 
deln nur mit Sicherheit, indem fie ihre Kriegsfräfte entwickeln.“ 

Daß Napoleon die Worte: des alten Frankreichs 
mit accent ausſprach, bewies, wie weit er mit feinen Zuge: 
ftändniffen zu gehen entfchloffen war. 

Aber mit einer fo runden Erflärung vorfchnell gegen die 
Verbündeten ſelbſt berauszurüden, bevor nur der Congreß 
eröffnet war, würde ein politifher Sehler gewefen, und von 
jeinen Feinden als ein Geſtändniß feiner Schwäche, und einer 
bilfiofen Lage angefehen worden feyn. 

Napoleon glaubte aber, Metternih werde ihn ver- 
teben, als er auf die Eröffnungen des Baron St. Aignan, 
antworten ließ: „daß ein Friede, gegründet auf Die Unabhängig- 
feit aller Nationen, fowohl auf dem Gontinente als auf ber 
See, der Gegenftand feiner lebhaften Wünfche und feiner auf- 
richtigen Politik fey.” Hiermit war die Nachricht verbunden, 
dag Prinz Eugen Vollmacht erhalten habe, mit dem Feldmar⸗ 
(Hall Bellegarde einen Waffenſtillſtand zu fehliegen, um Jtalien 
zu räumen. 

Hat der Kaifer unterlaffen, Armeen wie die yon Gatalonien, 
unter Süchet, die vom Niederrhein, unter Macdonald, die aus 
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Belgien, unter Maiſon, heranzuziehen, und dadurch, nebſt einigen 
Sarnijonen im Innern, feine Operationsarmee zu rechter 
Zeit um 80,000 Mann zu verftärfen, fo find die Urſachen 
diefer Verfäumniß, aus feiner Friedenspolitif, und Dem Ber: 
trauen, daß von Seiten der Verbündeten der Zwed Des Krieget, 
der Friede nicht aber fein Sturz fey, zu erflären. Daß er hier 
eben fo in eine Täufchung ging, wie beim Abſchluß Des Waf— 
fenftillftandes am 4. Juni 1813, das heißt, dasjenige glaubte, 
was er ſehnlichſt wünſchte — ift eben fo gewiß, als bie für 
ihn verderblihen Folgen, die beide Male daraus bervorgingen. 

Seinem von Alerander befchloffenen Untergang, war nur durch 
Kampf zu begegnen: alle Berechnungen der Politik fcheiterten 
und jedes Zaubern heim Ergreifen der äußerſten Mittel zur 
Entſcheidung des Kampfes, wurde nun ein Uebel. 


XXX. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Während der Fortichritte der Altiirten in Holland im Nos 
vember und Dezember 1813, hatte die Hauptarmee unter dem 
Sürften von Schwarzenberg auf dem rechten Ufer des Ober: 
rhein®, zwiſchen Raftadt und Bafel Stellung genommen. *) 


*) Die Hauptarmeee hatte durch den Zuwachs der deutſchen Bundes 
truppen eine neue Sqaniſation erhalten. Die drei erſten Armeecorpé 
waren Oeſterreicher, Ximter Graf Colloredo, Fürft Lichtenſtein und Graf 


Giulay. Das vierte Cerde emberger unter dem Kronprinzen von 

Würtemberg, dem fpäter;” dem Ef. k. Hufaren = Regiment Erzherzog 

Serbinand, noch zwei Cüraffierdioifionen, nämlich eine öſterreichiſche und eine 
— 
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Napoleon war von den Streitmaflen feiner Feinde in einem 
großen Halbzirfel von Holland bis zu den Pyrenäen umgeben. 

Die Neutralitätserflärung der Schweiz wurde von den 
Berbünbdeten nicht anerfannt. 

Bereits am 21. Dezember. 1813 ging ein Theil der Haupt- 
armee bei Bafel über den Rhein, während das Hauptquartier 
des Fürſten von Schwarzenberg von Frankfurt am Main fchon 
am 20. Dezember in Lörrach eingetroffen war. 

Das Einrüden in Frankreich war ein Vormarſch mit Echelons 
vom linken Flügel, woraus ſpäter eine Rechtsſchwenkung ent⸗ 
ſtand. 

Dieſe Rechtsſchwenkung, führte, dem entworfenen Opera- 
tionsplane gemäß, das Centrum ber Hauptarmee am 10. Januar 
1814 vor Rangred, wo man auf den erften Widerftand ſtieß. 

Es war der Marfhall Mortier mit zwei Divifionen, (eine 
Sinfanterie- und eine Cavallerie-Divifion 8000 Mann) der 
alten Garde mit einigen Detachements Rinientruppen und Nas 
tionalgarden, kaum 12,000 Dann ftarf. Indeſſen hielt er 
damit bis zum 17. fand, wo er, aus Beforgnig von Chaumont 
abgebrängt zu werben, Langres freiwillig aufgab. 

Die verbündete Hauptarmee fand auf dem Punfte, wo fie 
die franzöfifhe Grenze überfchritt, noch feine Vertheidigung 
eingerichtet. Marſchall Victor beobachtete in einer weit audein- 
ander gezogenen Stellung, mit 16,000 Mann den Oberrhein, 
vereinigte beim Vormarſch der Coaliſirten, feine zerftreuten 


ruffifche, fo wie eine Infanteriediviſion k. k. Grenabiere, beigegeben wurden 
(dierbeider Berfaffer, Generalquartiermeifter ver Reiterei). Das fünfte Eorps 
Baiern, unter Graf Wrede. Das ſechste Corps Ruffen unter Wittgenftein. 
Barklay de Zolly commandirte die ruffiichen Reſerven, und der Erbprinz von 
defien-Pomburg die öfterrekhifchen Neferven der Hauptarmee. 
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Truppen bei Nancy, von wo er feinen Rüdzug fortſetzte, umb 
fih in Berbindung mit Ney und Marmont hielt. 

Die Hauptarmee hatte in vier Wochen, vom 20. Dezember 
bis 17. Zanuar, ohne bebeutende Gefechte nur 24 deutſche 
Meilen, von Bafel bis Langres, Terrain gewonnen. 

Der Winter war nicht ſowohl fireng, ald durd) einen fort- 
währenden QTemperaturwechfel, den Operationen fehr hinber- 
ih. Die Wege, grundlog, erfchwerten die Bewegungen und er- 
mübeten die von einem angeftrengten Feldzug, fich noch nicht 
wieder erholten Truppen. 

Damit dürfte der Kritif, welche der Hauptarmee über ihr 
Iangfames Borrüden bat gemacht werden wollen, *) hinläng- 
lid) begegnet feyn. Fürft Schwarzenberg, 309 den Zufland der 
Armee bei feinen Bewegungen immer in Betracht, und bie 
Sicherheit einer glänzenden Schnelligkeit vor: er erreichte voll- 
ftändig feine Abfiht. Durch die Einnahıne von Genf am 
30. Dezember, war fein linker Flügel natürlid angelehnt, die 
Berbindung mit Italien gefichert und die Schweiz paralpfirt. 

Fürſt Schwarzenberg feßte feine Bewegung fort, und erreichte 
am 25. Januar mit der Spige feiner Armee Barsfur:Aube, 
während fein Hauptquartier in Rangres war. 

Marſchall Mortier vertheidigte die Ehre der alten Armee, 
obngeachtet feiner bedeutenden Minderzahl, gegen zwei Armees 

corps der Hauptarmee, die ihn vereinigt drängten, in ben 
Gefechten bei Chaumont, Bar-fur-Aube und Colombe-slessdeur- 
Egliſes am 18. und 24, Januar mit dem Anftande, woburd 
bie Garde des Kaiſers Napoleon fih in allen Kriegen aus— 
zeichnete. Diefe Garde, in der glüdlichen Zeit, nur an Schlacht: 
tagen die Entfcheidung gebend, focht jest auf den Vorpoſten. 


*) Geſchichte des Feldzuges von 1814 von Damitz. 
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Der Kronprinz von Würtemberg, unterftügt von dem Grafen 
Giulay, entwidelte in diefen Gefechten, den Eifer und bie 
Energie, wodurch fein nad) Ruhm ſtrebender Geift, fein ächt beut- 
ſcher Eharafter fi in dieſem Kriege bemerfbar machte, und 
wodurch er fo entfcheidend zum Gelingen des großen Werke 
beitrug. 

Dem angenommenen Operationsplan gemäß, war bie 
ihlefifhe Armee am 1. Januar über den Rhein gegangen, hatte 
die Saar, die Mofel ıc. ohne erheblichen Widerftand zu finden 
überfchritten, und ihre Vorwache bis St. Dizier vorgefhoben 
zu derfelben Zeit, als die Spige der Hauptarmee bei Bar—⸗ 
fur-Aube eintraf. Beide Armeen waren in Berbindung und 
auf gleicher Höhe an der Seine und Marne, jedoch noch nit 
vereinigt. 

Napoleon beobachtete diefe Bewegungen von Paris aus, 
und traf feine Anordnungen, um in derjenigen Richtung feinen 
geinden entgegen zu gehen, die ihm die gefährlichfte fchien. 
Allein feine Borausfegungen trafen dabei nicht ein. Die Initia— 
tive zur rechten Zeit ergreifen zu fönnen, hatte er verjäumt, 

die dazu nöthigen Streitfräfte fi verfügbar zu machen. 

Hätte Napoleon, als die Hauptarmee in Echelond, und 
in viele Colonnen zerlegt ſich neben einander vorbeifchoben, 
um Rangres zu erreichen, 70 bis 90,000 Mann in biefer 
Richtung vereinigen fönnen, um damit die vereinzelten Ar- 
meecorps anzugreifen, fo ift nicht zu bezweifeln, daß er Unord⸗ 
nung und Verwirrung in diefe Armee gebradht, ihre Opera: 
tion in ihrem Anfange unwirkffam gemacht, und fie wahrfchein- 
lid über den Rhein zurüdgeworfen haben würbe. 

Diefes beendigt, und im Rheinthale angefommen, konnte 
der Kaifer, fih links wendend, in bie offenen linken Slanfen 
der fchlefiihen Armee, die, gleichfalls in zerftreuten Colonnen, 
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ſich wiſchen Flüſſen, Wäldern und Feſtungen in anlockenden 
Lagen befand, gehen und ihr ein noch ungünſtigeres Verhältniß 
bereiten, als der Hauptarmee, da die Marfchälle Victor, Ney 
und Marmont, fo wie die Garnifonen fo bedeutender Feftungen, 
wie Met, Mainz ꝛc. Dabei nicht unthätig zugefehen haben würden. 

Hätte Napoleon auf die VBertheidigung der Rheinlinie nar 
bie Hälfte der Rampfmittel zu verwenden gehabt, über die er 
1813 bei der Einrihtung der Elblinie verfügte, oder die er 
nuglos in entfernten Feſtungen und Pofitionen zurückließ, fo 
wäre feine Kriegslage eine fehr vortheifhafte gewefen, und es 
ift faum zu bezweifeln, daß die gefezgebende Rolle, und Damit 
ein günftiger Friede ihm nicht entgangen feyn würde. Seine 
wirflihe Lage im Januar 1814 war eine andere. 

Als Napoleon Dasjenige, was er wünfcdte, der Friebe 
entwich, und feine Feinde, die Initiative fortfegend, gegen ihn 
anrüdten zu einer Zeit, ald er fie, nach einem angeftrengten 
Feldzug, in Erholungsquartiere ſich gebacht hatte, *) berechnete 


*) Eine folhe Annahme war auf die Berichte gegründet, die er von 
dem Zuſtand der Berbündeten, bei ihrem Eintreffen am Rhein im Ro- 
vember 1813 erhalten hatte. General von Grollmann gefteht in der Geſchichte 
des Feldzuges von 1814: daß das erfte preußifche Armeecorpe, am 20. Auguft 
1813 in Schlefien 37,738 Combattanten, drei Monate nachher, am Rheine 
nur noch 11,515 hatte, mithin zwei Drittheil Berluft und eben fo tie 
übrigen Corps. Einzelne Landwehrbataillons waren ganz aufgelöfl. Die 
Belleivung war abgenußt, die Leute gingen zum Theil barfuß, une 
waren erfchöpft. Die Bevölkerung blieb theilnahmslos. Die Ar: 
tillerie hatte zwei Drittel ihrer Gefhüße zurüd gelaffen: die Pferde er: 
lagen den Anflrengungen; das Fuhrweſen blieb zurüd. Es fehlte an 
Allem. — Allein die Verſtärkungen, welche vie zum Theil erft im Herbſt 
vollendeten Organifationen der drei Hauptmächte, fo wie die, der wieder 
eroberten Provinzen, die ruffiihen Genefenen vom Jahr 1812, der Rhein⸗ 
bund 2c. den verbündeten Heeren zuführten, erfeßten jene Berlufie. 
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er feine Sträfte, und zugleid auf welchen Punkt er feine ent- 
fheidenden Schläge zu richten habe. Hiernach ertheilte er De: 
fehle und Weifungen, namentlih an die auf dem Borpoften 
fih befindenden Marfchälle. 

Die Verbündeten über feine wahre Rage fottgefegt in Un- 
gewißheit zu erhalten, follten die Marfchälle eine active Vers 
theidigung führen, zwiſchen den Feſtungen manövriren, dadurch 
das Vordringen des Feindes aufhalten, und Zeit verſchaffen, 
die Organiſation einer Operationsarmee zu vollenden. Dabei 
nahm Napolen an, daß auf ſeinem äußerſten linken Flügel das 
Bulowſche Corps mit den übrigen Theilen der Nordarmee, 
durch den General Maiſon, mit Hülfe der niederländiſchen 
Feſtungen paralyſirt; daß der Friebe mit Ferdinand die Eng- 
länder aufhalten würde; bag Blücher vor Mainz 25,000 Mann 
zurüdlaffen, und durd Einfchließung der andern Feftungen fich 
ſehr Schwächen müfle; dag Schwarzenberg 20,000 Mann in der 
Schweiz und 50,000 Mann zur Beobachtung von Straßburg 
und ber andern feften Pläge, auf die er traf, zu verwenden 
habe. Auch rechnete er, daß ein Waffenftillftand in Stafien, ihm 
Berftärfungen, und dies Alles den Operationen der Verbünde⸗ 
ten eine vorfichtige Unentfchiedenheit, ihm aber Zeit geben 
werde, feine Rüftungen zu vervollftändigen. 

Ale diefe Annahmen trafen aber nicht zu. Durch die nad» 
rüdenden Reſerven, die ihrerfeitd wieder durch neue Forma: 
tionen und Ergänzungscorpe, durch ausgebildete Necruten 
Nachſchub erhielten, blieben die Operationsarmeen der Coali- 
jirten, ſtets in ihrer primitiven Stärfe. Einige Corps, unter 
andern das würtembergiiche, erhielten während ber Operationen 
ſolche Nachfendungen, daß fie bei der Anfunft vor Paris flärfer 
waren ald beim NRheinübergang. 

In Italien wurde den Feldmarſchall Bellegarde unterfagt 
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einen Waffenſtillſtand einzugeben. Ferdinand konnte feine Zu 
fage, die Engländer in ihren Operationen aufjuhalten, nicht 
erfüllen, obgleich fie ihm ungelegen waren, wegen ihrer Pro: 
tection der Cortes. 

So fügte ſich Alles zum Nachtheil Napoleons, und Alerander 
ſah den Triumph feiner Tange verhaltenen Plane. 

Dur die Eröffnung des Feldzuges mitten im Winter 
wurde Napoleon in den Mafregeln zur Organifirung feiner 
Armee überrafcht. 

Auf St. Helena hat der Kaifer gefagt, daß, wenn die 
Verbündeten ftatt am 1. Januar, zwei Monate fpäter, wie 
feine Berechnung angenommen hatte, nämlid am 1. März bie 
Campagne eröffnet hätten, fie organifirte Armeeen gegen ſich 
gefunden haben würden. Hiermit fiimmen die geſchichtlichen 
Thatſachen überein. 

Die Eonferiptionen vom 9. October und 12. November 
1813 follten 580,000 Recruten liefern; allein nach ben beſtehen⸗ 
den Organifationseinrichtungen waren drei Monate erforder: 
lich, bis die Senatebefchlüffe vollzogen, bevor die Leute in ben 
Depots anfommen, und eine nothbürftige Ausbildung erhalten 
fonnten. 

Man griff in frühere Altersflaffen zurüd, und es fehlte fo 
wenig an Menfchen, daß, beforgend zu wenige Cadres zu ihrer 
Aufnahme zu haben, beftimmt wurde, die Bataillond nicht 
früher aus ihren Depotplägen abrüden zu laſſen, bie fie den 
Etat von 840 Dann erreicht hätten. Die feindlihe Invaſion 
änderte dies. Auch an Kriegsmaterial fehlte es nicht, kurz, 
nichts mangelte ald Zeit, um eine zweite große Armee aus 
Sranfreich hervorgehen zu laffen, und der Kaiſer Alerander 
beurtheilte bie Lage feines Rivalen vollfommen richtig, wenn 
er bie Zeit feiner Schwäche zu feinem Sturze benußte, und 
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bie Mitverbündeten über den Wechſel, den dieſes Weltereigniß 
zur Folge haben mußte, nicht zur Befinnung fommen ließ. 

Durch das Eindringen der Coalifirten gingen die Recruten 
aus beinahe dem dritten Theil von Sranfreich verloren. Die 
Aushebung vom 12. November war in vollem Gange. Geber 
tägliche Vormarſch der Alliirten gab Napoleon Berluft an 
Kriegsmittel aller Art. Die deutfchen Provinzen des Iinfen 
Rheinufers, das Elſaß, Lothringen, die Franche⸗Comté, mit 
Bourgogne und Champagne, Belgien wurden von den Ver: 
bündeten, nah ihrem Einrüden, organifirt, von dem Baron 
von Stein verwaltet, in proviforifche Generalgouvernemented 
eingetheilt, und darin Militär = und Civilbehörben aufgefellt. 

Napoleon ſah fih daher bald auf zwei Drittheile des alten 
Sranfreihs befchränft, was ihn nöthigte, alle Depots nad) 
Paris zu verlegen, fo wie jenes der Remonten nach Verfailles. 

Bon Allem was gefchah, war Napoleon felbft der Bewegungs⸗ 
hebel; indeflen fehlte es weder an gutem Willen der Einwohner, 
noch an Mitwirkung der Localbehörden zu feiner Unterftügung, 
obgleich es in großen Criſen nicht ohne Nachtheile bleiben kann, 
wenn der Monarıh felbft, auch bei dem größten Genie, fi 
ald Triebfeder aller DOrganifationen, aller Anordnungen an- 
zuſehen genöthigt ift, und ohne höhere Befehle Niemand zu 
handeln, oder Etwas auf ſich zu nehmen wagt. 

Bon den Neuausgehobenen famen an Stranfheiten und ihren 
Folgen, wie ſchon bemerft, Viele in Abgang, der auf 
100,000 Mann berechnet worden ift. 

Der Kaiſer verftärfte vorzugsweife die junge Garde, wahr- 
ſcheinlich um die Recruten mit diefer Benennung zu ſchmeicheln. 
Alte ausgediente Soldaten wurden aufgefordert, darin einzu: 
treten: die Zeit fehlte, ihre Drganifation zu beendigen. 

Die Idee, Paris durch gefchloffene Feldverfchanzungen, 
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auf den dominirenden Höhen, gegen einen Ueberfall zu beden, 
fam gleichfalls nicht zur Ausführung. Hierbei mögen politifche 
Gründe mitgewirkt haben: der Kaifer wollte ber Bevölferung 
der Hauptftabt feine Beforgniß geben; er ſah Bangigfeit auf 
den Gefichtern, felbft feiner nächften Umgebungen. Die frühere 
Zuverfiht, batte einer Niebergefchlagenheit Play gemadt, 
al8 unter den Nachrichten, die Schlag auf Schlag von dem 
Borrüden der Allüirten eintrafen, die Größe, die man mit 
dem Raiferreiche getheilt hatte, zufammen fauf. General Se 
baftiani, von der Armee in Paris angefommen, erzählte in 
Gefellfhaften, von den Maflen von Feinden, von ihren Ber: 
heerungen, von ber Erfchöpfung ber Truppen und des Landes, 
und machte damit den übelften Eindrud. Der franzöſiſche 
Charafter zeigte fich auf bedenflihe Weife und gab Napoleon 
bie erften Beforgniffe: er hatte im Unglüd feine Spartaner. 

Hatte der Kaifer die Größe der Gefahr jedoch wohl er: 
wogen, fo fdhien er fie wenigftens von den Bourbong, die 
er nicht mehr zeitgemäß hielt, nicht zu erwarten. Der Graf 
Lavalette, fein Bertrauter, war jeden Abend bei feinem Schlafen- 
gehen, und übernahm es, davon zu fprechen. Napoleon, ſchon 
im Bette, erbob fi, legte ſich aber wieder; da er nichts 
antwortete, wollte endlich Lavalette, an's Bett tretend, gute 
Nacht wünfchen, fand ihn aber eingefchlafen. Es war, wie 
man ſchon 1812 in der Criſis vor der Berezina bemerkte, 
eine Eigenbeit feines ftarfen Geiſtes, felbft die beunrupigften 
Gedanfen, ohne dadurch im Schlafe geftört zu werben, bie 
zum nächſten Morgen zurücklegen zu fünnen. 

Unmittelbar vor der Abreife zur Armee, ließ er durch einen 
Senatebefhlug vom 23. Januar, die Kaiferin zur Negentin 
des Reichs erflären, und gab ihr feinen Bruder Jofepb ale 
Tieutenant zum Beiftand. Epeziell übertrug er ihm den Ober- 
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befehl fowohl in der Hauptftabt, als in der erſten Militärs 
divifion, indem ihm der Marfhall Moncey ald Majorgeneral 
beigegeben wurde. 

Die Nationalgarde wurde erft furz vor der Abreife reor- 
ganifirt. Nach larger Zögerung, endlich damit beendigt, be- 
wies er ihr ein volles Bertrauen. Die Offiziere dieſer Parifer 
Nationalgarde mußten fich zur Eidesleiftung in den Zuilerien, 
in dem Saal der Marfchälle verfammeln. 

Der Kaifer erfchien mit der Kaiferin. Eine Palafldame 
trug den König von Rom. 

„Meine Herren Offiziere,” redete der Kaifer mit Hangvoller 
Stimme fie an, „ein Theil von Franfreihg Gebiet ift vom 
Feinde betreten; ich gehe, mid an die Spige meiner Armee 
zu ftellen, und mit Gottes Hülfe und der Tapferfeit meiner 
Truppen hoffe ich den Feind aus den Grenzen zu treiben. 
Wenn fih der Feind der Hauptftadt nähern follte, fo vertraue 
ih dem Muthe der Nationalgarde die Kaiferin und den König 
von Rom — — — (er nahm feinen Sohn auf den Arm und 
die Kaiferin an die Hand) meine Frau und meinen 
Sohn,” wiederholte er bewegt. Die Offiziere, von der Scene 
ergriffen, riefen begeiftert: „es lebe der Kaifer! Es lebe die 
Kaiferin! Es Tebe der König von Rom!“ 

Am Tage vor ber Abreife, trug der alte Republifaner 
Carnot, dem Kaifer fchriftlich feine Dienfte an. So lange das 
Glück mit Napoleon war, Iebte er zurüdgezogen; im Unglüd, 
glaubte er durch fein Beifpiel zu nügen. Garnot, aus der 
Revolution als Lenker des Nationalfrieges von 1793 befannt, 
war ein ftarfer Charafter, welder Napoleon erfannte und 
begriff: antifed Gepräge, wovon Franfreic wenige Eremplare 
befaß, ein edles, erhabenes, beiehrendes Beifpiel, fi) einem 
großen Unglüd zu widmen Napoleon erwiberte dieſes Aner- 
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bieten mit Bertrauen, und übertrug dem Verfaſſer ber An- 
leitung zur Vertheidigung fefter Pläge, den Befehl in Antwerpen. 

In der Naht auf den 25. Januar 1814 gab der Kaifrr 
feine legten Befehle. Er zeigte fih beim Abfchieb heiter, küßte 
feinen Sohn, umarmte feine Frau, und verließ um 3 Uhr 
Morgens Paris. Am Abend deflelben Tages traf er in Chalons 
an. Während diefer furzen Reife begrüßte ihn die Bevölferung 
mit Enthufiasmus: auf ihn vereinigten fih die Hoffnungen 
und das Vertrauen des Volks, welches ſich fogleich bewaffnete, 
jo daß die Verbündeten, Proffamationen (am 31. Januar) 
befannt machten, wonach Jeder, der mit den Waffen in der 
Hand getroffen würde, erfhoffen werden follte. Der Geiſt 
der Aufrufe an die Bewohner hatte ſich geändert, nachdem man 
feinen zum Abfall geneigten Stun bei ihnen antraf. 

Marſchall Bertpier war dem Kaifer 3 Tage voran ge 


gangen, mit dem Auftrag, die Armeecorps zu vereinigen 
und damit den Marfch der fchlefifihen Armee aufzuhalten. Es | 


war von nachtheiligen Folgen geweſen, daß die Marfchälte 
auf den Borpoften, unabhängig von einander, unter feinen 
Oberbefehl vereinigt wurden, ald die Verbündeten vorrüdten. 
Aber der Fürft von Neufhatel (Bertbier) hatte jhon 1809 
bewiefen, daß ihm das Talent eined Heerführers gänzlih ab- 
ging, fogar die Reflexion: ex war nur ein Organ, das allein 
burch den Geift Napoleons wirkte. 

Die fchlefifche Armee war noch zwifchen Maas und Marne, 
als Berthier feine Operation verſuchte; er ging dabei mit 
wenig Umficht zu Werfe und verwendete zu wenige Streitfräfte 
für diefen Zwed, welder dann auch durch die Gefechte bei 
St, Aubin und Ligny mißglüdte. 


Als Napoleon in Chalons anfam, fand er die drei Mar: 


Ihälle Ney, Marmont und Victor bei Bitry; Macdonald 
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war im Marſche von Namur * Chalons; Mortier ſtand bei 
Vandoeuvres. 

Die ſchleſiſche Armee war am 25. zwiſchen Joinville und 
St. Dizier angelangt. 

Napoleon und Blücher waren mithin an demſelben Tage 
an der Marne eingetroffen, und hefanden fih nur wenige 
Meilen von einander entfernt. 

Napoleons Abſicht, Blücher zwiſchen Maas und Marne 
durch Berthier ſo lange aufhalten zu laſſen, bis er ſelbſt mit 
den Verſtärkungen, die er von Paris ſich vorangehen ließ, von 
Chalons aus unerwartet über ihn herfallen, und ihn, getrennt 
von der Hauptarmee ſchlagen könne, war verfehlt. Um dieſen 
Zwech zu erreichen, und die Vereinigung beider feindlichen Ar- 
meen unmöglich zu machen, hätte er felbit fünf Tage früher bei 
ber Armee eintreffen, und ben Auftrag Berthiers vollziehen 
müffen. Seine Marfchälle waren, der Mehrzahl nach, ohne ihn 
unwirffame Werkzeuge: nur fein Geift führte fie zu Thaten. 

Gelang ed, Blücher zu ſchlagen, und in die Wälder hinter 
Meg zurüdzumwerfen, fo fonnte er auf Langres, und mit Erfolg 
ſich zwifchen die noch getrennten Armeecorps der Hauptarmee 
werfen. Ein Rüdzug der Allürten beiden Armeen hinter dem 
Rhein fand dann in Ausficht. 

In der wirflihen Lage am 25. Januar war der Marſch 
der fchlefifhen Armee gegen Die Aube und ihre Verbindung mit 
Schwarzenberg vollfommen gefühert. Die Einleitung des Feld- 
zuges war von Seiten der Verbündeten, ungeadhtet der großen 
Zerftüdelung ihrer Kräfte beim Beginnen der Operationen, 
glüdlih ausgeführt, dadurch, daß Napoleon, anfangs wegen 
Mangel an vorbereiteten Streitmitteln, im Testen Augenblid 
aber wegen Berfäumniß, d. h. wegen fünf Tage zu fpäten 
Eintreffens bei der Armee, ihnen nicht offenfiv entgegentrat. 

20 
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So wichtig und folgenreich wird der Factor der Zeit. 


Napoleons Streitfräfte waren am 25. Januar, als bie 
- feiner Gegner in geficherter Verbindung ſich befanden , in drai 
Theile zerftüdelt. Statt feine Feinde zu überrafchen, und ver: 
- einzelt zu treffen, war er überrafcht worden und fonnte wur 
über zwei Drittheile feiner Truppen verfügen. 

Wie ganz anders war feine Lage, wenn er am 20. Januar 
bei der Armee eintraf, und welche Erfolge konnte er gewinnen, 
wenn er noh Macdonald, Maifon und Mortier mit fich ver 
einigt, und mit impofanten Kräften den Feldzug eröffnet und 
die Initiative ergriffen hätte | 

Die Ausdehnung und Zerftüdelung der Armeecorps ber 
Coalifirten auf einem breiten Raum, verſprach feinem militärs 
fhen Genie die glänzentiten Refultate. 

Und e8 war auch fiherlid der Grundgedanfe Napoleon, 
mit dem Streben feine Schwäche zu verbergen, feine Gegner 
zu überrafhen, und die ihm gebliebenen Testen Momente zur 
entfheidenden Eröffnung des Feldzugs zu benugen. So weit 
feine Kräfte reichten, nämlich damals, hatte er mit Scharfblid 
dazu Alles combinirt Nur in Hinftcht der Zeit begünftigte ihn 
das Glück nicht. Paris hatte ihn zu lange feitgehalten. | 

Durch nicht Mare Meldungen unterftellte er feine Gegner 
ungewiß und zögernd, und glaubte Demzufolge noch zeitig genug 
mit feinen Anordnungen fertig zu werben: jeder Tag vermehrte 
feine Kampfmittel. 

‚Aber der Berluft der Zeit war nidht wieder einzubringen. 

Napoleon hat fih, von der Zeit an, daß das Glüd gegen 
ihn war, durch feinen Charafter, der fih nur widerſtrebend 
dem eijernen Zwange des Geſchicks unterwarf, gegen das dic- 
tatorifhe Geſetz der Zeit oft vergangen. 
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Sein Berweilen in Mosfau 1812 bereitete ihm fo großes 
Unglück in Rußland; fein Verweilen in Dresden nad dem 
12. September 1813 hatte die Befiegung von Leipzig zur 
Folge. 

Die Kunſt der Kriegführung, ſo verſchieden von jeder andern 
Kunſt, iſt abhängig von dem Gewinnen von Tagen, oft von 
Stunden. Die Entwürfe der richtigſten Combinationen, des 
Genies ſelber, in einer noch unbegränzten Zeit gedacht, laſſen 
nicht zu, den Augenblick der Ausführung zu wählen. Das 
Ergreifen und Feſthalten des entſcheidenden Moments verfällt 
dem eiſernen Geſetze der Zeit. Um fo mehr, wenn ein Feld: 
herr zugleich gegen feine Feinde und gegen das Glück ſich im 
Kampfe befindet, und die Schöpfungen feines Geifted nur in 
den ihm geftatteten Augenbliden zur Ausführung bringen kann. 

Die Gefhichte hat hier ein lehrreiches Beifpiel aufgeftellt, 
wie Operationsentwürfe ſich bilden, wie fie durch Glück ſich 
in der Ausführung verbeſſern, wie bei den Verbündeten, oder 
durch Unglück fehlſchlagen, wie bei Napoleon. 

Ein Kriegsgenie, wie Napoleon, müht fih aber umſonſt 
ab, mit Energie und Scharfblid eine ihm günftige Eutfcheidung 
zu gewinnen, wenn der rechte Moment bei Eröffnung des Feld- 
zuges verfäumt wurde. E 
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AXKL | 
Schlacht von Brienne. Congreß zu Ehbatillon. 


Die Proffamationen, Aufrufe und Befanntmahungen ber 
Berbündeten an das franzöfiihe Bolf, weiche in Taufenden vor 
Eremplaren folportirt wurden, machten auf das Volk ſelbſt, 
nicht den mindeften Eindrud. Die Beamten verließen beim 
Borrüden der Feinde die ihnen anvertrauten Poften, und nab- 
men ohne Ausnahme die Öffentlichen Gelder, Karten, Docu: 
mente ıc. mit fi. Die Einwohner blieben zwar, der Mehrzahl 
nad, in ihren Wohnungen, empfingen aber ihre Einquartirung 
mit finfterem, mißtrauifihem, niebergefchlagenem Blid. Daß 
in einem cultivirten Rande die Einwohner nidht wie in Afrifa, 
ihre Wohnfige wechleln fünnen, hatte die preußifche Regierung 
1813 in Schlefien erfahren. Die ee einer Regierungsver: 
änderung fand in den Departements, worin bie Allüirten bereite 
berrichten, feinen Eingang, fo viel Mühe man ſich auch von 
rujfifher und preußifcher Seite gab, diefe Idee zu weden. 
Namentlih waren die Bourbons gänzlich vergeffen: man wußte 
nichts mehr von ihrer Exiſtenz. Auch die Landbestheile, die 
früher zu Deutfchland gehörten, blieben theilnahmslos, und 
zeigten für ehemalige Verbindungen, Nationalitäten ıc. weder 
Erinnerungen noch Sympathien. Se weiter man dagegen vor: 
rüdte, fe feindlicher wurde die Stimmung der Einwohner; fie 
zogen fi bewaffnet in Wälder zurüd, und überfielen von ba 
aus die weniger zahlreichen Abtheilungen; inzelne aber, 
gleichviel Kranfe oder Nachzügler wurden von ihnen getöbtet, 
eben fo, nur nicht auf fo graufame Art, wie die ruſſiſchen 
Bauern 1812 ed gemacht. Es entftand ein Vergeltungss 
recht, fowohl von den einfallenden Truppen, als gegenjeitig 
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von den, den feindlichen Einfall erleidenden Bewohnern, die 
ſich zu einem Aufſtand in Maſſe geneigt zeigten. | 

Und obgleid von den Generalcommandos der Goalifirten, 
die firengften Strafen auf jede gewaltfame That gegen wehr- 
lofe Einwohner angebroht waren, jo griffen Unordnungen und 
Zügellofigfeiten immer mehr um fih, und die Disciplin fing 
an zu erfchlaffen. Diefes ift unvermeidlich, wenn feine geord⸗ 
nete Berpflegung eingerichtet werben faun, und die Truppen, 
auf ihren Bivouaks ungefommen, für ihre Bedürfniffe ſelbſt 
forgen müſſen. 

Alles dieſes veränderte um Vieles die gegenfeitige Lage 
beider friegführenden Theile, konnte bei längerer Dauer des 
Krieges, dem Kaifer der Franzofen großen Bortheil bringen, 
und gab Anlaß zu Reflerionen. 

Als man im. großen Hauptquartier zu Langres, die Ankunft 
bes Kaiferd Napoleon bei der Armee erfahren hatte, wurde 
man unruhig, beforgt, felbft beftürzt und man trat in Con⸗ 
ferenzen zuſammen. 

Schon feit einigen Wochen war — der brittiſche Staats⸗ 
ſekretair für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord Caſtle— 
reagh, in dieſem Hauptauartier angefommen, wo der Raum, 
jo viele Fürften, Minifter, Generale ꝛc. unterzubringen, fo 
ſchwer fi fand. Im englifhen Parlament wurden an bie 
Minifter beinahe in jeder Sigung, und in beiden Häufern 
Tragen geftellt, über das weitere Ziel und Objekt bes 
Krieges ? Die Oppofition der Whige, geführt von großen 
Talenten, gewann an Einfluß. Die Größe Napoleons fand 
Offene Anerkennung. Der englifche Charakter, für alles Große 
empfänglich, fing an für einen Feind Bewunderung zu em⸗ 
pfinden, den man auf einen Punft des Unglücks angekommen 
ſah, wo der bisherigen Furcht vor ihm, ein Gefühl der Grof- 
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muth Play machte. Man wollte nicht feinen Sturz, man 
wollte nur Sranfreih in die Gränzen zurüdverfegt wiffen, die 
eds vor 1792 gehabt hatte Dagegen betrashtete man mit 
Eiferfucht den außerordentlihen Zuwachs an Einfluß und Madı, 
den diefer Krieg Rußland brachte. Sollte England noch ferner 
beitragen, dieſen Einflug zu vergrößern? — Sm brittifchen 
Parlament erwägt man ohne Leidenfchaft das Machtverhältniß 
der Staaten: dies ift die Politik feiner uereſen und nur 
dieſer gibt es Gehör. 

In einer Conferenz, die am 28. Januar 1814 in Langres 
gehalten wurde, drang Lord Gaftfereagh auf Eröffnung von 
Friedendunterhandlungen, und da Fürft Metternih, dem ſich 
die ganze Friedenspartei anfchloß, ihn unterflügte, fo fah 
Alexander fich genöthigt, nachzugeben, welcher nur Preußen in 
ber Anficht für fih hatte, jedellnterhandlung bie zur Einnahme 
von Paris zu verfchieben. 

Man fam in diefer Conferenz zu dem Befchluß: die Unter: 
bandlungen im Namen Europas mit dem Kaifer der Franzoſen 
zu eröffnen, und die Baſis feftzufegen, bag Franfreich nur das 
Territorium behalten folle, welches ed vor dem Kriege von 
1792 gehabt habe. Man verfprad, eine allgemeine Weberficht 
dem Kaifer mitzutheilen, falls er ed wünfche, über die Art und 
Weile, wie die verbündeten Monarchen das Tünftige Loos 
Europa’s, nad dem Recht des Sieges, feſtzuſtellen beabfichtigten. 
Man beftimmteChatillon fur Seine zum Congreßorte, und bem 
franzöfifhen Bevollmächtigten, Herzog von Vicenza (Caulain⸗ 
eourt), welcher fich feit drei Wochen bei den Borpoften der 
Berbündeten aufhielt, wurden Päffe zur Reife nah Chatillon 
fur Seine zugeftellt. | 

Bon ruffifcher Seite ging Graf Raſumowsky, öſterreichiſcher 
Seits Graf Stadion, preußifcher Seitd Baron Humboldt, und 
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von englifcher Seite die Lords Catheart, Aberdeen und Genera 
Stewart nad Chatillon. 

Fürft Metternich, Graf Neffelrode, Fürft Hardenberg, und 
Lord Caſtlereagh blieben im großen Hauptquartier. Vier Mächte 
hatten, wie man fieht, die Anmaßung, ihre Anfichten über 
einen allgemeinen Frieden zu dietiren und die europäifchen An- 
gelegenbeiten nah Gefallen zu ordnen! 

Alerander hielt mit feiner wahren Abdficht noch zurüd. Nur 
der Feldmarſchall Blücher äußerte fih, als der Chef des Ges 
neralftabs des Fürften Schwarzenberg, General Graf Rabepfi 
von Langres nach Brienne zu ihm gefendet wurde, ſich über 
bie weiteren Operationen der nun vereinigten beiden Armeen 
mit ihm zu verfländigen, nach feiner energifchen Weife offen: 
„man müfle vor Allem auf Paris marſchiren, und Napoleon 
vom Throne ſtoßen!“ 

Der Kaifer Alexander gab feinem Bevollmächtigten geheime 
Inftruftionen: „zögern, binhalten, das Friedenswerf zu hinter- 
treiben, in feinem Ball aber etwas Entſcheidendes zu unter- 
jeihnen, ohne vorher Befehle einzuholen.” Graf Raſumowsky 
vollzog dieſe Inſtruktion zur völligen Zufriedenpeit feines 
Monarden.*) 

Anderer Seits. mußte Metternich fi geftehen, daß Graf 
Stadion, fein politifcher Gegner, den Frieden nicht fördern 
werde. Nur die englifchen Bevollmächtigten meinten ed redlich. 

Bei diefer Sachlage fonnte fein Friede zu Stande fommen, 
und die Idee des öfterreichifchen Cabinets, die Sicherheit aller 
ſelbſtſtaͤndigen Staaten gegen jede berrfchfüchtige Uebermacht zu 
Ihügen, wurde ein Traum. 

Durch den Beitritt zum Bunde, hatte Oefterreich ein Recht 
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*) Danilewsky. 
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erworben, bei dem Friedenöwerfe eine entfcheidende Stimme 
zu führen. Sein Beitritt hatte zu dem Siege über Napoleon 
bei Leipzig geführt: die Folgen dieſes Sieges waren die Er—⸗ 
oberung eines großen Theil von Frankreich, faſt ohne Schuß, 
wie Danilewsky fagt. 

Das öſterreichiſche Cabinet repräfentirte ein Prineip; es 
war die Dignität bed Kaiferd Franz, die Leidenfchaft feines 
Mitverbündeten in Schranfen zu haften ; er hatte Pflichten ale 
Monarch und als Bater; das erhaltene Princip konnte durch 
ihn eine neue fichere Stüße erhalten; die Möglichfeit eines dauer» 
haften Friedens war eingetreten. Die Verluſte, weldhe Europa, 
inöbefondere Deutfchland feit 1792 gemaht, waren zurüd 
erobert, Frankreich in feine alten Gränzen zurüdgewiefen. 

Es handelte ſich darum, Diefen neuen Zuftand zu befefligen, 
Europa gegen Staatsummwälzungen zu fichern, die gefeflelte 
Revolution nicht wieder zur Macht gelangen zu laffen, das 
durch Napoleon wieder hergeftellte und befeftigte monarchiſche 
Princip dur einen abermaligen Dynaftiewerhfel nicht aufs 
Neue in Frage zu ftellen. 

Napoleon hatte feinen Sig unter den alten Souverainen 
durch monarchiſches Handeln begründet: feine erobernde Role 
war zu Ende. Dagegen fonnte Oeſterreich ſich zum Schiede 
richter erheben, wozu es durch feine geographifche Weltfage 
berufen fcheint, eine Rage, die jih in Italien, am adriatiſchen 
Meer, fo wie gegen Rußland und gegen bie Türkei verftärfen 
mußte. Defterreid, hatte feit einem Jahrhundert an diefer ihm, 
burh das europäiſche Stantenfpftem zugewiefenen Einfluß 
übenden Stellung Berlufte gemacht. Der Zeitpunft war ge- 
fommen, Alles wieder zu gewinnen. Es burfte nur Halt! 
eommandiren!!! Napoleon bot die Hand durch vertraulide 
Eröffnungen.” Defterreih verfäumte die günftige Gelegenheit, 
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die ſich ihm darbot, feine alte Größe wieder zu gewinnen, eine 
Größe und Macht, die ed zur Ruhe der Welt ausüben konnte, 
ohne Mißbrauch davon zu machen. Ein Mißbrauch Tag nicht 
im Charakter feiner Potitif, und war auch gar nicht zu be- 
forgen. ‘Die Coalition mußte ſich fügen, zumal da England 
fh zur Unterflügung bereit erflärte, und Opfer bringen wollte. 

Allein das äfterreihifche Cabinet ſchien dies Tagenverhält« 
nig und feine erhabene Stellung nicht zu erfennen, ober war, 
wenn es ſolche erfannte, zu ſchwach, das Erfannte mit Energie 
durchzufegen; es unterwarf fih dem Einfluß des Kaifers 
Alexander, wo es zu bietiren hatte. Spätere Anftrengungen, 
ſich diefem Einfluffe zu entziehen, blieben natürlich ohne Erfolg, 
nachdem die günftigen Gelegenheiten in Franffurt am Main 
und in Langres, unbenugt gelaffen waren. 

- Zu berfelben Zeit, ald im Hauptquartier der Verbündeten 
beichloffen wurde, in Chatillon fur Seine Unterhandlungen zu 
eröffnen, zugleich aber mit der Hauptarmee auf Troyes zu 
marjchiren, wo man, mit Blücher vereinigt, eine Schlacht 
erwartete, fuchte Napoleon die verlorene Zeit wieder einzus 
bringen. | - 

Nachdem er am 27. Januar bis St. Dizier vorgerüdt war, 
und die Bewegungen beider feindlichen Armeen erfannt hatte, 
eilte er, den nächſten Vortheil, der fi ihm bdarbot, zu 
benugen, z 

Blücher hatte an biefem Tage fein Hauptquartier in Brienne, 
und bedrohte Troyes, wohin Mortier, vor der Hauptarmee zu- 
rüdweichend, fich gewendet hatte, Eins der Corps der fchle- 
lichen Armee, das von Yorf, war noch in der Gegend von 
Meg zurüd. Und da die Vereinigung Blüchers mit Schwar- 
zenberg noch in der Art nicht- ftattgehabt, Daß fie in einer Auf- 
ſtellung zur Schlacht angenommen werben konnten, fo entfchloß 
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fih Napoleon am 28. gegen den erbitterften feiner Feinde, 
gegen Blücher zu marfchiren, Troyes zu retten, und fih Mortier 
zu nähern. In feiner damaligen Lage, mit den nur verfüg- 
baren Streitfräften von kaum 50,000 Mann, war die Wahl 
biefer Operation vollfommen gerechtfertigt. 

Napoleon ging auf einer fehwierigen Traverfe, von St. 
Dizier durch den Wald von Der gegen Brienne; durch das 
eingetretene Thauwetter und durch fortgefegten Regen litt bie 
Armee außerordentlich auf dieſem Mari. 

Um 1 Uhr Mittags am 29. Januar traf Napoleon bei 
Brienne ein. Ein benachbarter Dorfpfarrer, und alter Bes 
fannter, aus der Zeit ald der Kaifer auf der Kriegsfchule war, 
führte ihn. | | 

Dlüher, an diefem Tage auf feine eigenen Streitfräfte 
befchränft, fuchte einer Schlacht auszuweichen. Napoleon batte 
feine Abficht, ihn noch ifolirt zu treffen, erreicht. Allein er 
konnte feinem Angriff nicht die ganze Kraft geben, da fein 
Fußvolk auf dem Marfche, durch die völlig aufgeweichten Wege 
aufgehalten wurde, zur rechten Zeit auf dem Schladhtfelde zu 
erſcheinen. 

Napoleon ſuchte mit der Reiterei die Straße von Brienne 
nach Arconval, d. h. die Rückzugslinie ſeines Feindes zu ge⸗ 
winnen. Blücher paralyſirte jedoch dieſe Bewegung, indem er 
ſeine ganze Reiterei, der franzöſiſchen weit überlegen, unter den 
Generalen Waſſiltſchikoff, Pahlen und Lanskoy hier vereinigte. 
Es war ſchon dunkel, als endlich der Marſchall Ney, nach der 
Dispoſition des Kaiſers, ſeinen Angriff, auf dem Wege von 
Maizieres ausführte, während General Chateau, Brienne gegen 
den Eingang von Lesmont umging, durch den Park das Schloß 
angriff, und General Duhusme gegen den Ausgang der Stadt 
nah Arconval vorrüdte, 
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Diefe Dispofition wurde ausgeführt, als der Feldmarſchall 
Blücher das Gefecht bereits als beendigt anſah, und mit fei- 
nem Chef des Generalfiabes, dem Generallieutenant von 
©neifenau, die Treppen zu den obern Theilen des Schloſſes, 
wo er die Nadıt bleiben wollte, erftieg, eine Ueberficht der feind⸗ 
lichen Stellung, fo weit e8 die Dumnfelheit erlaubte, zu gewinnen. 

General Chateau näherte fih unbemerkt dur den Part 
dem weftlihen Eingange des Schloßhofes, wo nur ein Poften 
der Wade des Hauptquartierd aufgeftellt war. 

Als Gneifenau Schüffe im Schloßhofe hörte, bewog er den 
Feldmarſchall, der dazu anfangs ſich nicht verstehen wollte, 
weil er es für einen falfhen Alarm hielt, umzufehren. Im 
Schloßhofe fanden fie ihre Pferde, welche die Adjutanten des 
Feldmarſchalls, Graf v. Noftig und v. d. Golz zurüdbehalten, 
und noch nicht, wie ed befohlen war, in die Ställe hatten 
führen laſſen. 

Sie ritten fogleih, von der Dunfelheit begünftigt, vom 
Schloßberge nad) der Stadt hinunter, wo bereits feindliche 
Garde: Cavallerie unter dem General Lefenre-Desnouettes, in 
dem Eingang von Lesmont eingedrungen war und durch bie 

Straßen fprengte. 

Der Feldmarfchall, feinem fühnen Sinne und der Neigung 
folgend, mit dem Schwerbt in der Hand zu fämpfen, wollte 
fofort angreifen, obgleich er nichts als fein Gefolge bei fi 
hatte. Und nur als Gneifenau rief: „ob er den Franzofen 
den Triumph geben wolle, ihn als Gefangenen nad Paris zu 
führen; folgte er deſſen Führung, und gewann durch eine 
Seitenftraße der Stadt feine Truppen wieder. 

Welche Wendung der Begebenheiten würde eingetreten feyn, 
wenn Bluͤcher, der in feiner fühnen Helbenfeele das offenftve 
Princip der Invaſion trug, hier gefangen worden wäre? — 
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Blücher 308 fi auf Arconval, d. b. auf die Hauptarmee 
zurück, die mit der Töte unter dem Kronprinz von Würtemberg 
eingetroffen war. Der Berf. diefer Aufzeichnungen, die Bor: 
. poften befehligend, empfing nad Mitternadht den Zeldmarfchall, 
der ihm den Hergang des Tages erzählte: 

Napoleon hatte im Gefechte bei Brienne nur einen Theil 
feiner Truppen, das Centrum disponibel. Sein rechter Flügel 
unter Gerard, und fein linfer Flügel unter Marmont, ver- 
einigten fi) erft wieder mit ihm, ald er am 30. Januar ber 
fchlefifchen Armee, bis gegen die Höhen von Trannes folgte. 

Welche Gedanfen mochten ſich in der Seele Napoleons er- 
heben, ald er im Schloffe von Brienne fein Hauptquartier 
nahm, hier, wo er feine militairifche Erziehung erhalten, und 
eine Laufbahn des Ruhms und der Größe das wandelbare 
Glück ihm jegt ſtreitig machte! — — — 

Napoleons Lage war durh den Sieg von Brienne nicht 
verbeflert, die Berfäumnig von fünf Tagen nicht wieder einge 
bracht. Die unerfchöpflichen Hülfgmittel des Genied vermögen 
über den Factor der Zeit nur wenig. 

Man hatte, ald man Napoleon, Blücher gegenüber bei 
Brienne wußte, im großen Hauptquartier wieder Faſſung er- 
halten, und entfchloß fih, dem Feldmarſchall Blücher zu beaufs 
tragen, dem Feinde eine Schlacht zu liefern, für welchen Zweck 
das dritte und vierte Armeecorps (Gtulay und Kronprinz von 
Würtemberg), jo wie die Referven der Hauptarmee, ihm über- 
wiefen wurden, wozu am Tage ber Schlacht felbft noch die 
Corps von Wrede, Colloredo und Wittgenftein famen. 

Die alliirten Corps zogen im Laufe des 30. und 31. Januar 
einen Halbkreis um bie feindliche Armee und hatten folgende - 
Punkte im Befig: Blücher Tagerte mit der fehlefifhen Armee 
(mit Ausnahıne des Corps von York) bei Trannes, unmittel⸗ 
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bar hinter fih, Giulay, Kronprinz ‚von Würtemberg und die 
Referven. Das erfte öſterreichiſche Armeecorps, fand bei 
Chateau Vilain; Wrede bei Joinville; Wittgenftein bei Vaſſy, 
und Yorf bei St. Dizier. | 

Napoleon, auf diefe Weife von beiden vereinigten Armeen 
umfaßt, denen er nur 50,000 Mann entgegenzuftellen hatte, 
und zwifchen der fumpfigen Boire und der Aube, über welche 
man die zerftörte Brüde bei Lesmont erſt am 1. Februar wieder 
berzuftellen vermochte, eingeflemmt — befand jich in einer Lage, 
die feinen Untergang völlig herbeiführen fonnte. 

Diejenige Partei, die unter den Berbündeten diefen Uuter- 
gang wollte, zeigte laute Freude, ſprach von der Aehnlichkeit 
der Berhältniffe, wie bei Reipzig, und von einem allgemeinen 
Hurrah! fämmtliher alliirten Corps gegen den -umringten Feind. 

Napoleon beritt am 31. Januar die Stellung feiner Armee, 
und fuchte Durch vorgefchobene NRecognoscirungen die Abfichten 
feiner Gegner zu erfennen. Das Terrain erlaubte aber feinen 
Ueberblick, und noch weniger. zu erfennen, in welcher Weife die 
Hauptarmee fi genähert habe, und Blücher unterftügte, oder 
diefer noch allein fey. 

Napoleon ſcheint erwartet zu haben, daß Blücher fih am 
31. Januar noch weiter zurüdziehen, und beide verbündeten 
Armeen in einer Stellung mehr rüdwärts feinen Angriff er- 
warten würden. In dieſem Falle dachte er, während feinem 
Borräden, ſich felbft mit Mortier, und den andern Corps zu 
vereinigen, und eine ſich ihm darbietende Blöße feiner Gegner 
zu benugen. Falſche Nachrichten über einen Linksabmarſch 
des Fürften Schwarzenberg, beflärften feine, allerbiflgs irrigen 
Vorausfegungen. 

Um über einen Feldherrn zu einem gerechten Urtheil zu ges 
langen, ift es nothwendig, fi ganz in feine Rage zu verfegen, 
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bie Verhältniffe, die das Handeln bedingen, und die ihm für 
feine Anordnungen gelaflene Zeit zu erwägen. . 

Die bartnädige IUnbeweglichfeit -Blüchers, die auch am 
Morgen des 1. Februars noch fortdauerte, bewog Napoleon, Be⸗ 
fehle zum Rüdzuge, über die Brüde von Lesmont zu geben. 
Er faßte jet die Anficht auf, dag die Hauptarmee hinter 
ber fchlefiihen weg auf Troyes marfdire. 

Gegen Mittag erhielt der Kaifer von dem General Grouchy 
bie Meldung, daß bei der fchlefifhen Armee Bewegungen bes 
merft würden, die auf einen nahen Angriff ſchließen Tießen. 
Napoleon begab ſich hierauf zu den Borpoften. 

Die ohnehin fhon trübe Witterung wurde durch einen 
dichtfallenden Schnee fo verfinftert, daß die Recognoseirung 
zu feiner Aufflärung führte. Deffenohngeachtet befahl der 
Kaifer, daß die bereits abmarfchirten Truppen ihre Stellungen 
wieder einnehmen follten. Er glaubte, Blücher allein vor fi 
zu haben, und wenn auch der Angriff ihm in dem Augenblide, 
wo er bereitd den Rüdzug angetreten hatte, überrafchte und un⸗ 
gelegen fam, fo, daß er jest gegen feinen Wunfd) die Schlacht an⸗ 
nahm, fo war es jedoch feiner Helden-Natur entgegen, einem 
Kampfe auszuweichen. Ein Gefecht, oder eine Schlacht ab- 
breden fannte Napoleon nicht 

Um 1 Uhr Mittag griff Blücher an. Napoleon, als er 
zwifhen 1 und A Uhr die ganze vereinigte Macht feiner 
Gegner nad und nad in die Ebene berabfteigen ſah, konnte 
der Hoffnung nicht mehr Raum geben, gegen eine fo große 
Uebermacht fiegend zu bleiben. *) 

Gr wir daher nur bemüht, das Gefecht binzubalten, auf 





*) Geſchichte des Feldzuges von 1814, von Grollmann, Schels, Koch, 
Danilewsky ıc. 
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den Hauptpunften im Gleichgewicht zu bleiben, und entſcheidenden 
Nachtheilen vorzubeugen. 

Dies glückte ihm in ſo weit, daß er den Stützpunkt feiner 
Stellung in Dienville bis um Mitternacht feftbielt. Die 
Dörfer Tieß er hartnädig vertheidigen. Die großen offenen 
Ebenen zwifchen den Dörfern füllte er mit feiner Neiterei aus, 
ergriff mit ihr beim Beginnen der Schlacht die Offenfive, 
ungeachtet ihrer Minderzahl, und dedte durch fie Abende den 
Rüdzug. 

„Hätte Napoleon," fagt General von Grollmann, „bei Er⸗ 
öffnung des Gefechts die bereits nach der Brücke von Lesmont 
zurückgeſandten drei Garde⸗-Diviſionen gleich zur Dispoſition 
gehabt, fo würde feine Lage günſtiger geweſen ſeyn, und er 
einen wirffamen Gebrauch davon haben maden fünnen.” 

Der Berluft war auf beiden Seiten ziemlich gleih an 
Menſchen, nämlich 6000 Mann für jeden Theil an Todten und 
Berwundeten. Da vermöge des Wetterd und aufgeweichten 
Bodens, alle Bewegungen langfam gingen, fo war die Zahl 
der Gefangenen unbedeutend. Die Franzofen verloren 54 Ge⸗ 
fhüße, die wegen Ermattung der Pferde ftehen blieben. Die 
Altiirten wollen 73 Geſchütze erhalten haben. *) 

Die Verbündeten hatten mit ihrer außerorbentlichen nume⸗ 
riſchen Ueberlegenheit nichts als einen Sieg erfochten, welcher 
ihnen die Ueberzeugung zum zweiten Male (das erfie Mal 
bei Leipzig) gab, dag Napoleon ihrem vereinten Angriffe 
weichen müfle. Die Benugung des Sieges unterblieb. 


*), Wie unzuperläffig ſolche Berechnungen find, zeigt folgendes: Die 
bayerifche und würtembergiihe Cavallerie zählten beiderſeits eine 
Anzapl von Kanonen, die man beim Borrüden fand, und doppelt in 
Rechnung kamen. 
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Noch vor Anbruch des Tages am 2. Februar ſetzte die 
franzöſiſche Armee ihren Rückzug auf Lesmont fort; Napoleon 
verließ das Schloß von Brienne Morgens A Uhr. Die Eas 
vallerie des General Milhaut blieb bei Brienne, den Vorpoften 
der Verbündeten gegenüber. 

Gegen Mittag folgte das vierte und fünfte Corps der 
Hauptarmee, wobei die Ravallerie des Kronprinzen von Wür- 
temberg, geführt vom Berfafler, die Spise hatte.*) Der 
Prinz war gegenwärtig. 

Dei Lesmont brannten die Franzoſen die hölzerne Brüde, 
über. die ‚fie ihren Rüdzug ohne weiteren Berlujt gemacht 
hatten, ab, womit die Verfolgung beendigt war, und die Bes 
rührung mit dem Feinde aufhörte. 

Man verlor hierauf die franzöfifhe Armee mehrere Tage 
aus dem Geſicht, eine merkwürdige Thatfache, bei der großen 
Zahl leichter Neiterei, welche die Verbündeten zur Verfügung 
hatten, und ben ‚vielen Streifcorps, die nach allen Richtungen 
das Rand durchzogen. 

Man ſchien anzunehmen, daß Napoleon fih Tängs der 
Aube auf Arcis zurüdziehen werde, weldes ein gewöhnlicher 
General getban haben würde. 

Bor der Schlacht von Brienne wurde von den Monarchen, 
um die Truppen fo vieler Mächte unter fid zu erkennen, be⸗ 
fohlen, vom General bie zum Soldaten, eine weiße Binde an 
dem linfen Arm zu tragen. General Jomini bemerfte in der 
Conferenz, wo diefer Beichluß gefaßt wurde: daß die weiße 
Farbe einer Auslegung unterliege, binfichtlich der Bourbons! 


*) General Brihe, der eine Dragoner:Brigabe befchligte, ſandie 
dem Berf. als er ihn erkannte, bei Lesmont durch einen Trompeter einige 
Boutelllen Wein: ihre Bekanntſchaft datirte aus dem Feldzug 1813. 
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„Bas hat died Zeichen mit den Bourbons zu thun? Die 
geben uns nichts an!" fagte der Kaifer Alerander. Die Her- 
ftelung der Bourbons befchäftigte felbft nach der Schlacht von 
Brienne die Verbündeten noch nicht. | 

Alerander war mit andern Gedanfen befchäftigt. „Was 
wirb man in Parid von diefem Siege ſagen!“ bemerfte er, 
vom Schlachtfelde nah Bar-fur-Aube zurüdreitend. ' 

Die Generale en chef erhielten außerordentliche Beloh⸗ 
nungen: Schwarzenberg, Blücher and Barklay de Tolly goldene 
Degen mit Diamanten und Lorbeeren. Schwarzenberg hatte 
durch Abtretung des Sberbefehld an Blücher während der 
Schlacht, ein feltenes Beifpiel von ruhendem Können gegeben. 

Eine große Zahl Orden wurde in Maffe vertheilt. Ein 
Sieg über Napoleon war ein fo ungewöhnliches Weltereigniß, 
dag man im Taumel der Freude ihn feierte und belohnte, ohne 
fpeziell nach Thaten zu fragen. Der Werth der Auszeichnungen 
bat durch verfhwenderifche Vertheilung derfelben nicht gewonnen, 

Auf dem Schloffe zu Brienne wurde eine Conferenz ge⸗ 
halten, um über die weiteren Operationen einen Entſchluß zu 
faffen. Die früheren Mißhelligfeiten zwifchen Schwarzenberg, 
Blücher und -Barflay de Tolly, waren durch den Sieg von 
Brienne nicht befeitigt, hatten vielmehr an Bitterfeit zugenommen. 

Blücher war feit einem Jahre zu einer Macht N 
wachſen, die nad Unabhängigfeit firebte. 

Der in Franffurt entworfene Operationsplan, nahm eine 
Bereinigung beider Armeen zwifchen Marne und Seine an, um 
fih Napoleon entgegen zu flellen, unter dem EUR des 
Fürſten Schwarzenberg. 

Blücher zeigte fich flarrföpfig: er hatte in der Schlacht von 
Brienne den Oberbefehl geführt. Unter bem Vorwand, daß bie 
Verpflegung Schwierigfeiten bereiten könne, trennten ſich beide 
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Armeen. Blücher wurde erlaubt, fi wieder gegen die Marne 
zu wenden, währenn Schwarzenberg an der Seine fortrüden 
wollte. Selbft die Eorpäbefehlöhaber, von dem in allürten 
Armeen eigenen Gefühl von Unabhängigfeit fortgeriffen, fuchten 
fih außer Verbindung zu feßen; jeder glaubte allein, einen 
größeren Theil vom allgemeinen Ruhme davon zu tragen. 
Blüucher fonnte fih bei dieſer Trennung mit York, Kleiſt 
und den Corps bie aus den Niederlanden nachrückten, vereinigen, 
verftärfen und ſich auf die Nordarmee fügen. 

Schwarzenberg hatte die Neferves Armee unter dem Erb: 
prinzen von Heflen- Homburg hinter fid, und fügte ſich auf 
die Sphweiz. | 

30,000 Mann Reiterei fonnten zur Verbindung zwifchen 
Schwarzenberg und Blücher verwendet werben: fo groß war der 
Ueberfluß an diefer Waffe, während Napoleon nur 12,000 Pferde 
bei fich hatte. 

Der Kaiſer war am 2. Februar noch Abends bis Pinay 
marfchirt, und am 3. nad) Troyes, wo er fih mit Mortier 
vereinigte. 

Im Hauptquartier war man über biefe Richtung in Un⸗ 
gewißheit: General Seslawin hatte mit 12 Kofadenregimenter 
die franzöfiiche Armee nicht aufzufiuden vermodt. Am 3. Te: 
bruar wurde eine ruffifche Garde-EavalleriesDivifion entjendet, 
Nachrichten über den Rückzug des Feindes, und wohin er fid 
gewendet, einzuziehen. Als man am 4. Februar enblid.biefe 
Nachrichten erhielt, folgte die Hauptarmee in mehreren Eolonnen. 

Blücher dagegen eilte, fih von der Hauptarınee zu trennen, 
gleihfam als beforge er einen en des Befchluffes der 
Conferenz. 

„Durch dieſe Beſchlüſſe,“ ſagt General Grollmann, „wurde 
zwar die Entſcheidung des Kampfes hinausgeſchoben, indeſſen 
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gewann bie Kriegsgefchichte Dadurch eine ihrer ſchönſten Blätter, 
auf welchem der Nachwelt verzeichnet Bleibt, was friegerifches 
Genie (Napoleon), Charafterftärfe, Küpnheit und Ausdauer 
zu leiften vermögen, und wie ein Heldenfampf folder Art bei 
Freund und Feind eines ewigen Nachruhms ſicher iſt.“ 

Am 6. Februar verließ Napoleon Troyes und zog fich auf 
Nogent zurüd. Nachrichten, dag Blücher Chalons genommen, 
und auf der großen Straße über Epernay vorrüde, wo Macs 
donald ihn nicht aufzuhalten vermochte, machte es nothwendig, 
ber fchlefifchen Armee zu begegnen. | 

Am 7. Februar befegte der Kronprinz von Würtemberg mit 
bem vierten Corps der Hauptarmee Troyes und ſandte feine 
Cavallerie dem Feinde nad. Am 8. Februar wurde das große 
Hauptquartier mit Allem, was dazu gehörte, nach Troyes verlegt. 

Hier erhielt Metternich von Caulaincourt aus Chatillon 
eine Depefche, worin er anzeigte, daß er die ihm von den Be- 
vollmächtigten geftellten Bedingungen, zur Unterzeichnung des 
Sriedens mit den Gränz - Beftimmungen von 1792 bereit fey, 
zu vollziehen. Da der ruflifhe Gefandte aber noch weitere 
Befehle, wie er vorgebe, von feinem Kaifer fich zu erbitten 
babe, fo wende er (Caulaincourt) fih an Metternich, um fo- 
fort einen Waffenftilftand zu vermitteln, für deffen Bürgfchaft 
er einige Feſtungen anbiete; er bitte diefe Depefche dem Vater 
der Kaiſerin au unterlegen, damit er fehen möge, zu welchen 
Opfern Napoleon bereit ey. 

Nach Empfang diefer Depefche, ertheilten in einer Conferenz 
England, Defterreih und Preußen ihre Einwilligung zum 
Waffenſtillftand. Diefe Mächte nahmen dieſen Beihluß zu 
Protokoll, und vereinigten fich, den Kaiſer Alexander zu erſuchen, 
dem Grafen Raſumowsky den Befehl zu ertheilen, den Frieden 
zu unterzeichnen. Zu gleicher Zeit ſetzten die drei Miniſter 
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diefer drei Staaten, nämlich Lord Caſtlereagh und die Fürſten 
Metternich und Hardenberg, in einer Denffchrift auseinander, 
„bag der Zweck des im vorigen Jahre gefchlöffenen Bundes er- 
reicht, und es an der Zeit fey, ſich zum Wohle Europa’s mit 
Napoleon zu einigen.” 

Hier zeigte fi zum erftien Male feit dem 1813 in Kaliſch 
mit Preußen gefchloffenen freundfchaftlihen Bunde, eine Ber: 
fhiedenheit in den Anfichten des Cabinets dieſes Reiches und 
denen des Kaiſers Alerander.*) 

Hierdurch wurde diefer Monarch unangenehm betroffen, und 
in einer. Beantwortung dieſer Denkichrift ſprach Alerander end- 
lich offen feine lange zurüdgehaltene Meinung aus, daß nicht 
ein Friebe mit Napoleon, fondern deffen Sturz, dad Ziel feiner 
Anftrengungen feye, und die Vollendung diefes großen Kampfes. 
Der Kaiſer fegte- den drei genannten Miniftern, in einer Aubienz 
mündlich die Gründe auseinander, warum er einem Waffen: 
ſtillſtand nicht beiftimmen fünne, Daß er Dagegen dem Fortgange 
der Unterhandlungen in Chatillon fi nicht wiverfege, auch 
dem Grafen Rafumowsfy Befehle ertheilen wolle, den Frieden 
zu unterzeichnen, wenn jeder Anftand, ne Bedenken 
gehoben ſey. 

Die drei Miniſter ließen ſi 9 durch fie — 
Aeußerungen, in ihren, vor der Audienz feſten Befrplüffen, 
wanfend machen, und willigten in die Fortfegung der Opera 
tionen, nicht erfennend, daß dadurch ein Friede mit Napoleon 
unmöglich gemadht wurde. Der Kaifer ſprach fehr lebhaft 
und aufgeregt; fo oft er den Namen Napoleon ausſprach, ver- 
änderten fi ‚feine Gefichtszüge, und nahınen den. — 
einer lange verhaltenen Leidenſchaft an. 


— —— — — — 


*) Danilewsly. 
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Metternich, welcher in einer Unterredung mit Napoleon, 
im Sommer 1813 im Marcoliniichen Palais zu "Dresden, wie 
Fain erzählt, fo empfindlich war, ertrug hier die Aufivallungen 
des Kaifers Alerander mit gelaflener Ruhe. 

Metternich nahm jedoch, wie Danilewsky behauptet, da- 
durch Entihädigung, daß dem Fürſten Schwarzenberg eine 
Inſtruction gegeben wurde, langfam zu operiren. Wollte er 
jedoch auf diefem Wege feine Abfiht, Napoleon zu erhalten, 
erreichen, fo mußte der Zweck verfehlt werden, denn ein Feld⸗ 
herr in Schwarzenberg’s Lage konnte den Gang friegerifcher 
Ereigniffe niht abwenden. 

In Troyes kamen aus Paris Bertraute von verfihiedenen 
politifhen Farben an den ruffifhen Kaifer: die Royaliften 
wurben nicht beachtet; nur mit Talleyrand dauerten bie bereits 
angefnüpften Unterhandlungen fort, in der Meinung, daß er 
der Träger von herrſchenden Ideen und von Einfluß fey, wenn 
man gleich wohl erfannte, daß er von felbftfüchtigen, unedeln 
Trieben geleitet wurbe. 


AXXT. 
Napoleons Operation gegen Blücher. 


„Napoleon,“ fagt General Grolfmann im zweiten Theil der 
Gefchichte des Feldzuges von 1814, „benugte die Zeit, nachdem 
der Feldzug einmal eröffnet war, mit der ihm eigenen Thätig- 
feit und Umfiht. Die Bligftrahlen feines Friegerifchen Genies 
und die Energie. feines Willens follten noch einmal feinen Geg⸗ 
nern fühlbar werden,” 
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Der Kaifer hatte die von den Pyrenäen eingetroffener 
Berflärfungen in die Armee aufgenommen, und gab ihr in deren 
Folge einige Organifationsveränderimgen. Durch diefe Ber: 
färfungen waren bie feit Eröffnung bes Feldzuges gehabten 
Ausfälle wieder erfett, und der Stand wieder auf 50,000 Mann 
gebradht. 

Seit der Abreife von Paris waren noch feine Armeebälletins 
abgeihilt. Die Hoffnung, mit einem Siege den Anfang zu 
machen, war nicht in Erfüllung gegangen. So ungünftig ins 
befien auch feine militairifhe Tage war, und fo ſchlimme 
Nachrichten von allen Seiten eingingen, Napoleon blieb uner- 
fhüttert: feine vertrauteften Umgebungen bemerften feine Ber- 
änderung an ihm. 

As am 9. Februar Morgens zu Nogent der Hetzog von 
Baſſano in fein Zimmer trat, fand er ihn, die Operations⸗ 
farten vor ſich ausgebreitet. 

Mit einem beitern, geiffirahlenden Gefiht fagte Napoleon: 
„Blücher rüdt auf dem Wege von Montmirail gegen Paris. 
Ich fchlage ihn ſchon mit den Augen. Wir brechen ſogleich auf.“ 

Um ſeinen Abmarſch zu verdecken und die feindliche Haupt⸗ 
armee zu verhindern, über Sens und Fontainebleau auf Paris 
zu marſchiren, blieb Marſchall Victor in Nogent, die Ge 
nerale Gerard und Milhaud unter ihm. Marfhall Dubinot 
fiellte fi bei Nangis und Provins auf. General Pacthod 
befegte Monterenu, General Alix Send. General Pajol war 
in Melun beichäftigt, aus den Depots der Reiterei eine mobile 
Colonne zu organifiren. Alle dieſe Streitfräfte, darunter einige 
Divifionen Nationalgarben aus den weftlihen Departements, 
wurden auf 30,000 Mann angeben. Sie waren unzureichend, 
einem ernſthaften Borrüden der alliirten Hauptarmee zu wider 
ſtehen; Napoleon fegte aber voraus, daß die Flankenſtellung 
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dei Nogent-fur-Seine des Marſchalls Bicter, nicht unbeadhiet 
bleiben, Schwarzenberg behutfam machen und aufhalten werde. 
Die Marfihälle murden angewiefen, fi mit dem Kriegsminifter 
in Paris in Verbindung zu fegen, der das Fefthalten der Brüden 
von Melun, Corbeil und Choiſy über die Seine anzuordnen 
Befehl habe. 

Mit dem Reſt feiner Truppen, unter Ney und Marmont, 
marſchirte Napoleon in einer einzigen Colonne auf einem Sei- 
tenweg, der in diefer Jahreszeit beinahe ungangbar war, über 
Sezanne gegen Blüher. Die Infanterie fam im durchweichten 
tiefen Boden mühevoll, die Artillerie nur mit Hülfe und An- 
firengung des Geſpanns der Landleute fort, die überall, ihre 
Maires an der Spige, ſich freiwillig ftellten. Napoleon wurde 
durch diefe-Schwierigfeiten nur noch mehr in feinen Hoffnungen 
beftärftz die Truppen überwanden Alles mit dem Muthe, den 
Soldaten unter feinem unmittelbaren Befehle immer bewiefen 
haben. 

Blücher marſchirte ziemlich forglos, dem Marſchall Macdo- 
nald, den er aus Chalons vertrieben hatte, und deſſen Bewe- 
gungen durch die Dedung eined großen Parks von 100 Ka⸗ 
nonen aufgehalten wurden, folgend, — zwiſchen Chalons und 
Lafertös fous- Zonarre, feine Corps, vereinzelt in Entfernungen 
von einander, ohne fie ſchnell vereinigen zu fönnen. Sein 
Ziel war Paris, welches er ohne Anftrengung erreichen zu 
fönnen vermeinte, da er den franzöfifhen Kaifer durch die 
Hauptarmee des Fürften Schwarzenberg hinlänglich befchäftigt 
glaubte. 

Am 10. Februar erhielt Blücher in feinem Hauptquartier 
Berius, Meldungen, daß Napoleon über Sezanne gegen ihn 
marfchire. 

An diefem 10. Februar traf Napoleon bereits eines ber 
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Corps der ſchleſiſchen Armee, unter dem General Olsſuſiew bei 
Champaubert, welches beinahe aufgerieben wurde. 

est Tag der Dffenfioftoß des Kaifers zum Auseinander⸗ 
fprengen der ſchleſiſchen Armee, die ihre linke Flanke auf einer 
langen Linie darbot, Flar vor Augen. 

Der Feldmarfhall Blücher wurde hierdurch völlig über: 
rafcht, überfahb weder im erften, Augenblid feine eigene Tage, 
noch die feines Gegners, und begegnete ben auf ihn eindrin- 
genden Ereigniffen nicht mit entfprechenden, kräftigen, feinem 
Charakter gemäßen Entichlüffen. In diefer Tage wandte ji 
Blüder, der fih in Brienne trennte, weil er ſich allein gemug 
zu feyn glaubte, und auch in der That, den Kräften Rapos 
leons, felbft vereinigt mit Macdonald, noch doppelt überlegen 
war — an Schwarzenberg, durch eine Gegenbewegung ibm Luft 
zu maden. Solche Gegenbewegungen fönnen nie fo fchnel 
wirfen, um ber augenblidiichen Noth abzuhelfen. Wie im 
fiebenjährigen Kriege der Anmarfch Friedrich des Großen feine 
Gegner ‘verwirrt machte, fo wirkte in dieſen Yeldzügen die 
Nähe Napoleons auf das Vorftellungsvermögen der Felbherren, 
die gegen ihn befehligten. Sp groß ift die moralifche Macht 
des Geiſtes, dag felbft ein Held wie Blücher , im erften Augen 
blit der Ueberrafhung, in feinen Entfchlüffen das Gepräge 
ber befannten, fo oft bewiefenen Entfchiedenheit feines Charaf 
ters verleugnete. Statt feine Corps zu vereinigen, blieb er in 
Trennung, wie er war, fo daß feine Corps einzeln gefchlagen 
wurden. Blücher verfehlte auch den Moment, fich mit ben 
Corps von Kleift und Kapezewitfh, die zur Hand waren, am 
10. nad Champaubert, welches nur 3 Stunden entfernt war, 
zur Hülfe Olsſuſiews zu wenden. 

Sndeffen muß anerfannt werden, daß Blücher mit großer 
Seelenftärfe die Folgen eined augenblidtichen Irrthums oder 
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Befangenheit, in den dadurch herbeigeführten Gefahren, und in 
den ihm nahe bevorftebenden Stunden des Unglücks befämpfte. 
Man fieht aber aus diefem Beifpiel, wie folgenreich die richtige 
oder unrichtige Auffaffung der Lagen werben fann, in bie ein 
Feldherr fich oft unerwartet verfeßt fieht, und wie ſchwer bie 
Kunft der Kriegsführung überhaupt if. Aus ſolchen fchwierigen 
Lagen hilft feine Theorie des Kriegs, und wäre fie auch fo 
verführerifch vorgetragen, wie die von Williffen. Nur dasjenige 
was der Feldherr in feiner eigenen Seele findet,. führt zu 
einem Ausgang aus verwidelten und gefährlihen Lagenver⸗ 
hältniſſen. 

Denn es find nicht ſowohl die glüdlichen Ereigniſſe eines 
Krieges, in denen ſich die Größe eines Feldherrn begründet, 
als vielmehr die unglüdtichen Begebenheiten, die ihn umftellen, 
feinen Ruhm und zugleich das Ziel feiner Anftrengungen be> 
drohen, feine Seele durch gegenwirfende Boritellungen beftürmen. 

Solchen Prüfungen ging Blücher jegt entgegen, aber man 
fieht den greifen Feldderrn in dem Ringen mit den gegen ihn 
ſich erhebenden Gefahren fi bewähren, und- fein ruhmvolles 
Andenfen geht nicht minder ‚groß, erhebend und nachahmungs⸗ 
werth auf die Nachwelt über, wenn gleich ein Irrthum, eine 
Befangenheit dieſes Heros einzugeftehen ift. 

Die Reihe. von Gefechten, die dem Angriff auf Olsſuſiew am 
10, Februar 1814 folgten, umftändlich darzuftellen, wie folde 
in den oft fhon angezogenen Werfen von Koch, Piotho, Elaufe- 
wig, Schels, Danilewsfy, Grollmann, Willfon ꝛc. über den 
Krieg von 1814 mweitläufig enthalten find, würde dem Geifte 
diefer Aufzeichnungen nicht nur entgegen, fondern aud er- 
müdend und felbft unnüg feyn, da über das Taftifche Jeder fich 
dort befehren fann. Nur da, wo ein wichtiger Knoten zu löſen 
war ging man biöher in Einzelnheiten ein, durchlief die tafti- 
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ſchen Gefechte im Allgemeinen aber flüchtig nur. Die einzelnen 
Truppentheile der kriegführenden Heere, fo wie ihre Anführer 
fönnen fih dadurch nicht beeinträchtigt finden, dag man ihre 
Thaten, ihre Anftrengungen und ihren biftorifhen Rubm nur 
im Allgemeinen anerfennt, das Befondere aber auf die Dar⸗ 
ſtellungen der fpeziellen Geſchichte verweifet. 

Durh den bei Champaubert errungenen Erfolg hatte 
Napoleon die fchlefifche Armee durchſchnitten: Saden und York, 
bei Lafert? = fous » Jouarre und Chateau Thierry, waren von 
Blücher, der fih bei Vertus mit feinen übrigen Corps zu ver- 
einigen bemüht war, getrennt. 

Napoleon hatte Die Wahl, ſich entweder rechts gegen Blücher, 
oder links gegen Saden und Yorf zu wenden. 

Napoleon marfhirte Morgens am 11. Februar links nach 
Montmirail, wogegen er bei Etoged Marmont zurüdlieg, Blücher 
zu beobachten. 

Bei der Ankunft in Montmirail erfannte der Kaifer bald, 
daß die aufden Straßen von Lafertoͤ⸗ ſous⸗Jouarre und Chateau⸗ 
Thierry heranrückenden beiden Corps von York und Sacken mit 
ihren Haupttheilen ihre Vereinigung noch nicht vollbracht hatten. 

Hiernach richtete der Kaiſer, dem, beide feindliche Generale 
vereinigt, numeriſch überlegen waren, ſeinen Angriff gegen 
Sacken, der anfangs nicht glauben wollte, daß Napoleon, der 
ſeine Truppen verdeckt hielt, ſelbſt gegenwärtig ſey. Als York 
Nachmittags herankam, war Sacken in Unordnung bereits aus 
feinen Stellungen geworfen. Einige Verſuche des General Yorf 
duch Dffenfiv- Bewegungen Sackens Rüdzug zu erleichtern, ges 
langen nid. | 

Beide zogen fi) am 12. durch Chateau-Thierry mit großem 
Berluft zurüd, wo das Abbrennen der Brüde über die Marne 
der Verfolgung ein Ende machte. 
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Beide Generale ſetzten am 13. auf dem rechten Ufer der 
Marne ihren Rückzug fort, um über Rheims und Chalons ihre 
Verbindung mit Blücher wieder zu ſuchen. 

Der Feldmarſchall, in völliger Unkenntniß von dieſen Er⸗ 
eigniſſen, obgleich der Kanonendonner in ſeinem Hauptquartier 
gehört wurde, ging, nad) Bereinigung mit feinen übrigen Corps 
am 13. Februar zum Angriff gegen Marmont bei Etoges über, 
der aber bis Vauchamp zurüdwid. | 

Napoleon erhielt die Meldung hiervon nod am Abend bes 
13. in Chateau» Thierry. Den Marihall Mortier mit dem 
Auftrag zurüdlaffend, beiden gefchlagenen feindlichen Corps zu 
folgen, ging er-am 14. Februar früh Morgens nad Montmirail 
zurüd, und da Marmont abermals angegriffen ward, rüdte er 

Mittags zu deflen Aufnahme nad Vauchamp vor. 

„Es ift ſchwer,“ fagt Danilewsky, „Davon einen Haren 
Begriff zu geben, in welch' hohem Grade des Kaiferd Anwefen- 
heit und feine perfönliden Anordnungen dag Schlachtbild ver- 
änderten. Die Cavallerie-Angriffe wurden ungeftümer, bie 
Linie der Flankeurs dünner, und flatt ihrer erfcdhienen ge⸗ 
ſchloſſene Infanterie» Eolonnen. Das Feuer der Geſchütze 
wurde heftiger, große Batterien wurden aufgefahren, Adfutanten 
fprengten in allen Richtungen, und die Luft ertönte von dem 
Rufe: „en avant, vive l’Empereur.“ 

Blücher erlitt nicht allein eine vollftändige Niederlage, fondern 
wurde bei Etoges von der frangöfifchen Reiterei umgangen und 
ihm ber Rädzug verlegt. Er ſelbſt war in der größten Lebens⸗ 
gefahr, und fchien fein Ende zu wünfchen. 

„Glauben Sie denn,” fagte fein Adjutant Graf Noftie zu 
ihm, „daß, wenn die letzte Kugel Sie hier trifft, die Gefchichte 
Sie dafür Ioben wird ?“ *) Der Feldmarfchall wandte fein 

*) Danilnwety, 
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Pferd, und den General Gneifenau erblidend, fagte er ihn: 
„Wenn ich heute nicht umfomme, fo ift mir ein langes Lebe 
beſtimmt; ich hoffe, in der Zufunft Alles wieder gut jı 
machen.” 

Es war Abend geworben, und man faßte ben Entfchluß, ſich 
durchzuſchlagen, was aud dabei verloren ginge. Man rückte, 
in Maſſen vereinigt, die Artillerie vorgefchoben, gegen bie feind- 
liche Reiterei vor, wobei der günftige Umftand zu Statten fan, 
daß deren reitende Artillerie im tiefen Kothe fteden geblieben 
‚war, und den ihr beftimmten Plag nicht hatte einnehmen Fönnen, 
um dieſes Borrüden zu empfangen. 

Die franzöfifche Reiterei wid) dem concentrirten Artillerie 
und Infanteriefeuer aus, machte jedoch durch Flankenangriffe 
gegen bie fih fo fortwälzende Maffe, einige taufend Dann zu 
Gefangenen. 

Marſchall Marmont machte nod Abende 9 Uhr einen An- 
griff auf Etoges, allein ohne erhebliche Erfolge. 

Die geichlagene Armee fegte in der Nacht ihren Rüdzug 
nad Chalons fort, wo fie am 15. Februar Morgens 9 Uhr 
eintraf, und man bemüht war, bie Ordnung wieder berzuftellen. 

Aus Chateau: Thierry hatte Napoleon dem Kommandanten 
von Soiffond Befehl gegeben, in der Feftung nur die nothwendige 
Garnifon zurüdlafiend, mit den übrigen Truppen den gefchlagenen 
Corps von York und Saden nachzurücken, was diefen hätte fehr 
verderblid werden können. Allein bevor dieſer Befehl aus: 
geführt werden fonnte, erfchien unerwartet, aus den Nieder: 
landen heraufrüdend, General Tſchernitſchew mit der Borwache des 
Korps unter Winzingerode vor der Stadt, dem fi) der Com⸗ 
mandant ergab. Obgleih Marfhall Mortier den Ort gleich 
nachher zurüderoberte, fo trug dieſer Zwiſchenfall doch ii 
berbliche Folgen. 





Am 16. Februar war die ſchleſiſche Armee bei Chalons 
vereinigt. | 

Blüher war erbittert über Schwarzenberg, dem er unbil- 
liger Weife Unthätigfeit, und fein erfittened Unglück Schuld 
gab. Zwifchen York und Saden war die Verfiimmung bie zum 
Groll geftiegen. Die Abneigung, die zwifchen den Generafen, 
Dfficieren und Soldaten, fo verfhiedener Mächte natürlich, 
erhielt im Unglück durch gegenfeitige Beihuldigungen immer 
größere Nahrung. Wäre der Fall einer Auflöfung der Coalition 
eingetreten, fo würben die Truppen, die bis dahin Verbündete 
waren, ſich mit Haß und Erbitterung gegen einander gefchlagen 
haben. Denn ſelbſt höhere Generale nahmen nur von Lei⸗ 
denfhaften Rath an, wozu bie allerhödften Autoritäten 
im Bunde den Anftoß gaben. 

Die ſchleſiſche Armee befand fih am 15. Februar in einer 
Beſorgniß gebenden Tage. 

Die Berlufte, welde fie in den Gefechten vom 10. bis 14. 
erlitten hatte, betrugen mehr als 15,000 Mann, nebft eine 
beträchtliche Anzapl Gefhüge und Fuhrweſen aller Art. Na⸗ 
poleon hatte einer ihm doppelt überlegenen Armee, mit einer 
ſolchen Deconomie feiner Kräfte, fo zugefest, daß die Refultate 
einer völligen Niederlage in einer großen Schlacht glichen, und 
biefe Operation an bie fhönften, größten Thaten feines Feld⸗ 
berrns Lebens im Jahr 1796 erinnerte, jene Epoche feines 
Heldenlebens, wo er, wie felbft Ludwig XVIIE fagte, „ſehr 
jung no, mit dem Ruhme eines alten großen Heros, vier 
erfolgreiche Feldzüge in einem Jahre machte.” — 

Diefe Erfolge gaben Berechtigung zu den größten Hoffnungen, 
und brachten den Volkskrieg zum Ausbruch. Der Kaiſer rief zu 
den Waffen, ein Aufruf, der willige Folge fand, und es ſchien, 
daß der Enthuſiasmus des Jahres 1792 wieder neu erwacht fey. 
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Bon den allüirten Armeen zerftreuten fih, befonbers ba 
der fchlefifchen Armee, wie Danilewsky anführt, in Folge ihrer 
Niederlagen, viele Soldaten, die in Bereinigung mit Dem ber 
Corps folgenden Troffe, auf Plünderung ausgingen. Die Ein 
wohner verließen die kleinen Städte und Dörfer, Alles mit 
fi nehmend, bewaffneten fi, wodurch die Kriegsführung 
einen ganz veränderten Charafter annahm. Die Verpflegung 
ftodte, die Verbindungen wurden unterbrochen, fo daß die Er- 
bitterung auf beiden Seiten täglich flieg, und bei einem weitern 
Rüdzuge den Verbündeten große Nachtheile begegnen mußten. 

Dagegen fand Napoleon bei feinen ſchnellen Bewegungen 
entgegenfommenbe Unterftügung, an Transport» wie Lebens: 
mitteln aller Art: das Volk drängte fi um ihn, und begrüßte 
ihn als feinen Befreier. Sein Genie und feine Energie hatte 
feinen Glücksſtern zurüdgeführt. 

Große Refultate teilten ſich in Ausficht, wenn er, Blücher 
am 15. Februar bis zum legten Athemzuge verfolgte, und es 
verfuchte, deffen Armee, deren Ordnung gelitten hatte, zugleich 
feine anrüdenden Referven auseinander zu fprengen. Rah dem 
Siege fam es auf die Benugung beffelben an, denn der Sieg 
if nur die eine Hälfte, die Benugung die andere Hälfte def- 
felben. Niemand hatte in anderen Zeiten dieſem Princip größere 
Ausdehnung gegeben, wie Napoleon, ein Berfahren, dab 
ibm in der Epoche feines Glücks die glänzendften Erfolge gab, 
die er jedoch nie bis zum völligen Sturz feiner Gegner trieb. 

Für die Verfolgung der ſchleſiſchen Armee hatte er außer 
dem bei fih habenden Heere, den Marfhall Mortier, Mac- 
bonald, und verſchiedene zur Vereinigung mit ihm bereite 
Abtheilungen alter Truppen zur Verfügung, woburd er der 
fchlefifhen Armee nunmehr auh der Zahl nad überlegen 
wurde. Die Siege hatten das moralifche Element beider 


Armeen zu feinem Vortheil verändert, zugleich war ihm eine 
thätige Mitwirfung der Bevölferung, gegen einen Feind, deffen 
Reiben auch durch Krankheiten täglich lichter wurden, ficher. 
Griff Napoleon Blücher noch am 15. Februar bei Chalons 
an, und bevor die beiden andern Corps von York und Saden, 
auf ihrem durch Wälder und engen grundlofen Nebenwegen 
führenden beſchwerlichen Rüdzug, fi mit ihm vereinigt hatten, 
jo fonnten die Erfolge bis zu einer Wiederholung der Cata⸗ 
firophe fih fteigern, welche die Alliirten im Jahr 1792 fo 
bart traf. Bei einem NRüdzuge, hinter die Maas, zwifchen 
Flüſſe und Wälder eingeengt, von einer feindlichen Bevöl⸗ 
ferung umgeben, in einer für folhe Lagen ſchlimmen Jahres- 
zeit fonnte dad Geſchick der Armee fehr traurig werben. Die 
anrüdenden Berftärfungen würden die Cataſtrophe nicht ab- 
gewendet haben, ſondern mit darin verwidelt worden feyn. 

Hätte Napoleon ‚zugleich die dem Fürften Schwarzenberg, 
defien Hauptquartier über Troyes noch nicht hinaus gerückt 
war, gegenüber, vielmehr in deſſen rechte Flanke gelaffenen 
Stereitfräfte, um diefe rechte Flanfe der Hauptarmee herum 
zu gehen angewiefen, und fih mit ihm zu vereinigen; fo 
würde ſolche fogleih zum Rückzug übergegangen feyn, wie 
auch wirklich geihah, auf die bloße Nachricht, dag der Kaifer 
den Sieg gegen Blücher verfolge, über Chalons hinaus. 
Die ganze Kriegslage der friegführenden Mächte mußte ſich 
ändern. Es entftand eine Erijis, die Napoleon fo günftig 
werden konnte, wie die im Frühjahr 1813 in Schlefien, wenn 
er den, ihm fo verberblih gewordenen Waffenftillftand am 
4. Juni nicht einging. Ein Beweis für die Nichtigfeit diefer 
bier entwidelten Anfiht, ift die Reflerion, dag der Kaifer 
einen Monat fpäter unter viel ungünftigeren Berhältniffen 
den Entſchluß faßte, auf die Operationslinien feiner Gegner 
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zu wirfen. Damals hatte der Kaifer den Feldmarſchall Blücher 
mit 100,000 Mann fiegreih auf feiner Flanke, während 
diefer jegtimit feinen gefchlagenen Korps nicht mehr A0,00U Mann 
in Auflöfung begriffener Truppen vereinigen fonnte. Wenn 
mithin in der Mitte März Napoleon es für möglich bielt, im 
Rüden der Verbündeten zu gehen, jo mußte es in ber Mitte 
Sebruar um fo fiherer zu vollbringen feyn. Taktifhe Erfolge, 
find ohne Nadyftöße, von geringer Nahwirfung. Das Umgehen, 
überhaupt auf Flanken und Rüden operiren, ift nur in Folge 
von taftifhen Siegen von Wictigfeit, und faun in biefem 
Fall die größeften Reſultate geben. 

Napoleon entfchied ſich unter den zur Wahl vorliegenden 
Entfohlüffen, dafür, fi wieder gegen die Hauptarmee zu 
wenden. 

Die Nachrichten die er aus Paris erhielt, beunrubigten 
ihn. War auch Schwarzenberg felbft nicht vorgerüdt, fo hatte 
er doch durd) Entfendung von Streifcorps gegen Fontainebleau 
Allarm in die Hauptftadt gebradt. Das Minifterium, wie dad 
in folden Faͤllen zu gefchehen pflegt, verwirrte fich in wechſeln⸗ 
der Angft und beforgt um den Thron, war auf das Aeußerfe 
gebracht; man fing an .einzupaden, fandte Couriere an ben 
Kaiſer, mit der Bitte, vor Allem der Hauptfiadt zu Hülfe zu 
eifen, und die Rettung derfelben als das Wichtigfte in der 
gegenwärtigen Lage anzufehen, wo in: den höheren Lirfeln, 
beſonders von Talleygrand angeftiftet, des Kaiſers Rechte und 
Gewalt befprochen wurden. 

Zwar war die Nationalgarde, fo wie die übrige Bevölke⸗ 
rung von Paris ruhig, ahnte nichts von Gefahr. So lange 
Napoleon den Scepter führte, hatten weder NRevolutionen, 
noch Aufftand, noch Bolfsbewegungen ſtatt. Das Volf, näm⸗ 
lid die große Mafle der Bevölferung, lebte rubig , nad) der 
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Weiſung des Apofteld Paulus: „ſeyd Unterthan der Obrigfelt, 
denn das ift Gottesordnung.“ Das franzöfifhe Volk war da⸗ 
mals zufrieden, bewunderte feinen Kaiſer, auf den man ftofz 
war, und deflen Sorge man Alles anheim gab. In den untern 
Regionen der bürgerlihen Gefellfhaft war fein Gähren, fein 
Trieb nach Umwandlung bemerfbar. Diefen Zuftand von glüd- 
liher Zufriedenheit und Einfalt, ftörte fein Sturz, welcher 
die ruhenden Leidenfchaften wieder in's Leben rief. 

Zalleyrand wurde bei ber Nähe der Verbündeten immer 
feder: dag er eine Verſchwörung leitete, war fo wenig ein 
Geheimniß, als feine Verbindung mit dem Hoflager der ver- 
bündeten Monarchen. Napoleon fah dieſen Ränfefchmied, der 
ihm im Rüden nachſchlich, auch abwefend, immer vor fid- 

Aengftlihe Meldungen der Marfchälle trugen bei, daß, 
anftatt ſich gegen den rechten Flügel der Hauptarmee zu wen- 
den, zugleich ihre Operationslinie zu bedrohen, er ſich ihr in 
der Front entgegenwarf. 

Die Gefahr von Paris und ber dadurch — — ——— 
unheilvolle Entſchluß des Kaiſers, entſchied die — s des 
ganzen Feldzuges. 

In dem Oberbefehle der Hauptſtadt zeigte ſich bei beim 
Vorrücken der Allürten feine Energie. Wo Napoleon nicht 
feld war, herrfchte Verwirrung und Unentfchloffenheit. Da- 
durch wurde feinen Operationen die ruhige Zuverfiht, ber 
geiflige Hebel entzogen. 

Auf St. Helena fügte Napoleon: „wäre ih der Sohn 
eined Kaiſers geweſen, nur der Zweite flatt der Erfte meiner 
Dynaftie, feine Macht hätte mid) vom Throne gefteßen.” 
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AXXIL 
Napoleons Dffenfio: Operationen gegen 
Schwarzenberg. 


Gleichzeitig mit den Nachrichten von Blücher, daß Napoleon 
fih gegen ihn gewandt, und bereits eines feiner Corps, Die 
fufiew bei Shampaubert vernichtet habe, empfing der Dberbes 
fehlshaber Fürft Schwarzenberg in feinem Hauptquartier zu 
Tropes, die Meldung: dag der Marfhall Augereau in Lyon, 
durch 10 bis 12,000 Mann von dem aus Katalonien zurüd: 
fehrenden Armeecorpd des Marſchalls Suchet, fo wie burd 
neue Formationen verſtärkt (worunter Bataillons aus 
brodlofen Sabrifarbeitern) eine Armee von 35,000 Bis 
40,000 Mann vereinigt habe, womit er gegen den Grafen 
Bubna die Öffenfive zu ergreifen im Begriff: ſtehe. Diefer 
bielt mit fhmwachen Kräften nur 12 bis 14,000 Mann flarf, 
Genf befegt, fomit war die Hauptbaſis des Fürften Schwar: 
zenberg, die Schweiz, und zugleidy die Berbindung mit Italien 
bedroht. Um möglichen nadtheiligen Folgen zu begegnen, 
wurden von der Hauptarmee das erfie Armeecorps, fo wie 


verſchiedene andere Divifionen des zweiten Armeecorps und 


der Neferven links gefchoben, welde fpäter, vereinigt mit 
der öfterreichifhen Referve, unter dem Erbprinzen yon Hefjen- 
Homburg eine eigene Armee von 50,000 Mann bildeten. 
Diefe Maßregel, von ber Vorſicht um ſo mehr geboten, als 
dem Fürſten Schwarzenberg von verſchiedenen Richtungen 
Meldungen über die Organiſation des Volkskrieges eingingen, 
hinderten, der Aufforderung des Feldmarſchall Blücher, zu 
einer Diverſion, ſchnell und kräftig zu entſprechen. Indeſſen 
wurden Wittgenſtein und Wrede ſogleich beordert, Napoleon 
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auf dem Wege nach Sezanne zu folgen. Sie wurden aber drei 
Tage durch die Bertheidigung von Nogent, wo Bictor ihnen 
entgegen trat, aufgehalten... Napoleon hatte demnach feinen 
Zwed, feine Bewegung gegen Blücher, durch gewählte Stels 
lungen feiner zurüdgelaffenen Heerestheile, zu deden, und bie 
Hauptarmee über feine Operationen zu täufchen, vollfommen 
erreicht. Diefer Zweck würde noch vollſtändiger, und nach— 
baltiger erreicht geiwefen feyn, hätte der. Marfchall Victor 
fih mit mehr Umfiht und Energie benommen. Inder damaligen 
Lage ſchon zeigte ein Theil der Marſchälle nicht mehr den 
früheren Eifer. Napoleon hätte beifer gethban, ihnen in den 
Departements bei den neuen Organifationen Rollen anzu⸗ 
weifen, und fie bei der activen Armee durch jüngere Generale 
zu erfegen, welde die Marſchallswürde noch zu erobern 
hatten, und in denen der angeborne Geift des Ruhms noch 
in voller Energie lebendig war. Nur in Den jüngeren Generalen, 
ben Offizieren und feinen unermübfihen Soldaten, fand er 
immer gleichen Eifer im Unglüd wie im Glück und zuverläflige 
Treue: in ihnen lebte das franzöfifche Herz. 

Als Wittgenftein und Wrede das rechte Ufer der Seine 
endlich gewonnen hatten, war es zu fpät, und Blücher bereits 
bei Bauchamps gefchlagen. Zaubern bleibt in folchen Lagen 
immer ein Fehler. 

Schon am 15. Februar hatte man von her entſcheidenden 
Niederlage, die Blücher ſelbſt am 14. getroffen hatte, im 
großen Hauptquartier Nachricht. Durch aufgefangene Depeſchen 
kam man zu der Anſicht, daß Napoleon mit ſeiner Haupt⸗ 
macht auf die ſchleſiſche Armee ſich noch ferner zu werfen 
beabſichtige, ihre Auflöſung benutzen werde, ſie noch weiter 
zurückzudrängen, um ſich die Verbindung mit ſeinen Feſtungen 
wieder zu eröffnen. Die Hauptarmee hatte durch eine ſolche 
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Operation zu erwarten, im Rüden gefaßt zu werben. Diefe 
fortgefegten Dffenfiv-Stöße gegen eine gefchlagene Armee, Die 
dadurch ihre Bereinigung nicht wieder finden fonnte, mußte 
um fo verberblicher werden und um fo gefährlichere Folgen 
tragen — fhlog man — als auch die nacdrüdenden Ver⸗ 
Rärfungen ber ſchleſiſchen Armee forglos und vereinzelud 
| marfhirten, Ber Armee mithin feinen Vortheil bringen, 
fondern in die allgemeine Unordnung mit verwidelt werben 
würden. 

In einer zu Nogent (wohin Fürft Schwarzenberg und die 
Monardien fi) begeben hatten) gehaltenen Conferenz wurbe 
ſogleich der Rüdzug befhloffen. Die Referven erhielten Befch! 
binter der Aube weg auf Arcis zu ziehen, und fofort auf Bars 
ſur⸗Aube den Rüdzug fortzufegen, während Die verfchiebenen 
Armeecorps, ftaffelmeis fi auf Troyes zurüdzdgen. Die For- 
mation der Südarmee unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, der fein Hauptquartier in Dijon nehmen follte, wurde 
beſchleunigt. | 

Mittgenftein und Wrede follten fih aus ihrer angefangenen 
Dewegung gegen Sezanne, rechts nad Mailly wenden, um 
die Straße von Chalons nach Arcis zu gewinnen, und fo bie 
rechte Flanfe der Hauptarmee zu deden. 

Diefe Anordnungen rechtfertigen vollfländig, was in der 
vorigen Aufzeichnung über eine fortgeiegte Bewegung Napoleong 
gegen Blücher nad dem Gefeht von Bauchamps und Etoges 
unterftellt wurde. Ein großer Moment zur glänzenden Herſtel⸗ 
lung feiner Rage, war von Napoleon, irre geführt durch Be⸗ 
richte fhwacher Diener, verfäumt worden. 

Als in der Nacht vom 15. zum 16. Februar von dem Feld» 
marfhall Blücher die Meldung einging, daß der Kaiſer Nas 
poleon die Verfolgung der ſchleſiſchen Armee aufgegeben, und 
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(ih mit den Garden unmittelbar nach der Schladht von Baue 
champs nad) Montmirail zurüdgewendet habe, gewann man 
wieder Faſſung. In einer abermaligen Conferenz wurde be⸗ 
ſchloſſen, die bereits in Marſch geſetzten Truppen Halt machen 
zu laſſen, in der bisherigen ausgedehnten Stellung zu bleiben, 
die weitere Entwidelung der Operationen des Kaifere abzu- 
warten, und zugleich den Zeitpunft, in welhem Blücher feine 
Armee wieder fampffähig haben würde, und erft hierauf in die 
Linie wieder einzurüden. 

In Folge der beunruhigenden Nadhrichten aus der Haupt- 
ftadt hatte Napoleon dem Marſchall Macdonald Befehl gegeben, 
fih in der Stellung hinter der Nres, mit den Marfchällen 
Bictor und Dudinot, wohin dieſe fich, ohne verfolgt zu werben, 
jurüdgezogen hatten, zu vereinigen. 

Bon dieſen allerdings übertriebenen Berichten über die 
Gefahr der Hauptftadt, und dem Vorrücken der Hauptarmee 
(welches der Herzog von Belune nur in feiner, von ängft= 
lihen Bildern erfüllten Einbildung, hatte fehen fünnen) be- 
herrſcht, fegte der Kaifer am Morgen des 15. Februar feinen 
Marſch von Montmirail aus, wohin er ſchon am 14. Abende 
gegangen war, über la Ferte⸗ſous⸗Jouarre fort, um ſich gleich⸗ 
fall8 mit den drei Marfchällen hinter der Yeres zu vereinigen. 
Dei dieſem Marfche wurde die Infanterie auf Wagen fortge- 
(haft, die Artillerie durch Poſtvorſpann unterjtüßt, fo daß 
der Kaifer am 16. Alles vereinigt hatte. Eine ſolche außer: 
orbentlihe Thätigfeit erregt Erſtaunen. 

Eine Fortfegung dieſes energifchen Handelns gegen den 
geihlagenen Blücher, hätte zu den größten Erfolgen führen 
müffen. | 

AS Napoleon den Feldinarfhall außer Schach feste, lieg 
er Marmont gegen ihn ftehen. General Grouchy blieb zu 
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Montmirail, um entweder Marmont, oder Mortier, der nd 
bei Soiſſons verweilte, zur Unterflügung zu dienen. Zur Ber: 
bindung fand General Bincent bei Chateau-Thierry. 
Napoleon entbehrte, Durch unklare und felbft falfche Berichte 
irre geleitet, eine vollftändige Ueberfidyt der damaligen gegen: 
feitigen | Berhältniffe, die er auf feinem Standpunft nidt 
zu erfennen "vermochte. Er handelte auf Grund der ihm 
gemachten Meldungen. Einem ſolchen Einfluffe ift der größte, 
ttärffte Geift unterworfen. Lebertriebene Berichte Haben Napoleon 
oft von feinen befferen Entwürfen abgebracht. Solche Berichte 
unterbrachen feinen meifterhaften Entwurf im Auguft 1813, 
über Pirna in den Rüden der großen böhmifchen Armee 
vorzubringen, eine Operation, die ihre Auflöfung herbeiführen 
fonnte. | 
Hätte Napoleon am 15. Febrnar eine klare Vorſtellung 
von der wirflichen Lage der feindlichen Hauptarmee, ihrer aus⸗ 
gedehnten Stellung und der Vereinzelung ihrer Corps gehabt, 
fo würde er den Umweg über la Ferte - foud - Jouarre erfpart, 
weniger Truppen gegen Blücher zurüdgelaflen, und ſich über 
Sezanne auf den rechten Flügel derjelben in der Richtung von 
Nogent oder Pont-fur-Seine gewendet haben. Die Marſchälle 
Victor, Dudinot und Macdonald waren ftarf genug die Ber: 
einigung mit ihm, vorwärts drüdend, zu erzwingen. (ine 
folde Operation mußte entfcheidenb werden. Sie würde bie 
Hauptarmee durchbrochen, die Wiedervereinigung ber ein 
zelnen Corps verhindert, und fie in die Richtung gegen 
Dijon, alſo außer den Bereich der fchlefifhen Armee geworfen 
haben. Eine Bereinigung beider Armeen wurde dann unmoͤg⸗ 
lih. Die wirklichen Creigniffe waren zwar anders, weil 
Napoleon fich auf den Linfen, anftatt auf den rechten Flügel 
warf, allein die Erfolge, die er dennoch erhielt, laſſen auf die 
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jenigen ſchließen, die ihm geworden ſeyn würden, wenn er die 
entſcheidendere Richtung genommen hätte. 

An fo Wenigem hing es zu wiederholten Malen, daß Rapo= 
leon das bewundernswerthe Roos geworben, aus dieſem un- 
gleichen Kampfe glorreich hervorzutreten. nr 

Hinter der Yeres hatte der Kaifer, bei feiner Anfunft am 
16. Februar in einer ungewöhnlich furzen Zeit 50,000 Dann 
vereinigt, an deren Spige er am 17. feine Offenſiv⸗ Bewegungen 
eröffnete. Eine größere Thätigfeit ald Napoleon in dieſem 
Feldzug entwidelte, ift in den Büchern der Gefchichte felten zu 
finden. Zu bewundern ift insbefondere, daß er gewöhnlich an 
ben Tagen ber Gefechte; ſich eine Ueberlegenheit an Reiterei zu 
geben wußte, während, wie ſchon bemerft wurbe, die Reiterei 
der Berbündeten im Ganzen zahlreicher war, als feine Streit» 
fräfte aller drei Waffen zufammengenommen. 

Napoleon, allerdings ließ feine Waffe unbenugt, und er 
verftand alfo auch von feiner, der Zahl nach unbedeutenden 
Reiterei genialen Gebrauch zu machen, während die verbündeten 
Seldherren ihre zahlreiche Reiterei der Referven, wie einen 
Lurusartifel mit. fi führten, von dem man nur felten Ges 
brauch machte. ® | 

Am 17. Februar noch vor Anbrud des Tages wurde bie 
Avantgarde des Grafen Wittgenftein, unter dem Grafen Pahlen 
bei Mormant angegriffen, und fo rafch und heftig geworfen, 
daß, wie Danilewsky angibt, Negimenter zu beftehen aufhör- 
ten, und in den Rapporten mit dem Bemerfen nur noch geführt 
wurden: „zur neuen Formation zurückgeſchickt.“ Franzöſiſche 
Reiterei durchbrach Cavallerie und Infanterie. 

In Nangis angekommen, theilte Napoleon feine Armee in 
drei Colonnen Der Herzog von Belune wandte ſich rechts 
gegen Montereau, wo der Kronprinz von Würtemberg fand; 
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der Herzog: von Tarent ging im Centrum auf Donnemarin 
gegen Wrede, und der Herzog von Reggio aus Provind, Witt 
genftein zu verfolgen. 

Graf Wittgenftein und Wrede hatten mit einer Art von 
Eilfertigfeit mandvrirt, weil Jeder dem Andern einen Bors 
fprung abzugewinnen fuchte, um früher Paris zu erreichen. 
Fürft Schwarzenberg war damit unzufrieden: „er habe die Corps 
von Wrede und Wittgenjtein nicht auf das rechte Seineufer 
vorgefhoben, um ihnen bie Straße nah Paris als geöffnet 
zu zeigen.’ 

Alle drei — wurden geſchlagen und mit bedeutendem 
Verluſt auf das linke Ufer zurückgeworfen. Hätte Victor die 
ihm gewordenen Befehle vollziehen und noch am 17. Abends 
Montereau erreichen fönnen, fo wäre man auf dem linken 
Ufer der Seine Wrede B——— und die Reſultate 
wären mod) größer geworben. 

Allein Victor fand an dem Kronprinzen von Würtemberg 
einen Gegner, welder mit der ihm eigenen Energie feine 
Pofition behauptete. 

Erſt ald Napoleon am 18. mit den Referven gegen ihn 
rüdte, wich er ber Uebermacht. ° 

In Folge diefer Niederlagen zog ſich die —— gegen 
Troyes zurück. In einer Conferenz wurde beſchloſſen, Blücher 
einzuladen, an die Seine zu marſchiren, welcher dieſer Einla⸗ 
dung entſprach. 

Während eines fünftägigen Aufenthalts in Chalons, ohne 
. ‚beunruhigt zu werden, war ed mit großer Anftrengung ge⸗ 
lungen, die fchlefifhe Armee wieder in Ordnung zu bringen, 
fo dag Blücher mit den indeflen eingetroffenen Verftärfungen 
wieder 50,000 Mann zur Verfügung hatte, mit denen er aud 
binter der Aube bei Mery eintraf. 
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Napoleon gönnte feiner Garde nah fo ungewöhnlichen Ans 
firengungen in Nangis einen Ruhetag. 

Zu bemerken bleibt, daß der Kaifer entſcheidendere Erfolge 
erhalten haben würde, wenn er, anftatt in Nangis feine 
Kräfte in drei Colonnen zu theilen, mit der vereinigten Armee 
auf Bray gegen Wrede gebrüdt, und die bereit errungenen 
Bortiheile vernoffftändigt hätte, wodurch nicht nur Bianfi und 
der Kronprinz von Wärtemberg, fondern aud Wrede von den 
übrigen- Theilen der Hauptarmee getrennt werden fonnten. Ein 
weiteres rafches Bordringen nad Pont: fursYonne fonnte zu 
ben folgenreihften Refultaten führen. Waren au die Garden 
ermübdet und bedurften eines Ruhetages, fo waren die übrigen 
Truppen friſch und vom beften Geiſt befeelt: die Reiterei war 
unternehmend und fchien an Kühnheit die — Tage 
ihrer Geſchichte übertreffen zu wollen. 

Da Victor den Kronprinzen von Würtemberg am 17. Fe⸗ 
bruar aus der Stellung von Montereau nicht vertrieben hatte, ſo 
gab dies einen Tag Verluſt. Wie richtig indeſſen auch die 
Combinationen des Kaiſers waren, wie groß ſeine Thätigkeit, 
wie ſicher ſeine Streiche, ſo blieb die Zeit ein Factor, welcher 
despotiſch über ſeinen Operationen ſchwebte. 

Rach der Niederlage des Kronprinzen am 18. blieb Napo⸗ 
leon am 19. in Surville. Die ſo eben erhaltenen Vortheile 
verleiteten ihn zu der Hoffnung, bei den Verbündeten groͤßere 
Geneigtheit für den Abſchluß eines ſchnellen Friedens zu finden. 
Zwar war er ſeit 14 Tagen überall Sieger, wo er ſich hinbe⸗ 
gab, allein er wußte auch, daß feine Feinde überall Feld ges 
gewinnen mußten, wo er nicht war. 

Seine organifirten Streitiräfte erfchöpften fih; was aus 
ben Depots nachrückte, reichte nur bin, feine Operationsarmee 
auf den Stand von 50,000 Mann zu erhalten. Der Abgang 
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ber Verbündeten wurde durch Nachſchub erfegt: die Maſſe ihrer 
Streitfräfte verminderte fi nicht. Ihre Zahl war zu groß. 

Napoleon war von allen Seiten umgeben; auch Wellington 
machte Fortfchritte auf franzöfifhem Boden. 

Die Friedensbedingungen der Alllirten von Chatillon waren 
dem Minifterrath in Paris unterlegt, welcher einftimmig für 
deren Annahme fich entjchieden hatte. Napoleon fehrieb an dem 
Kaifer von Defterreih. Indem er das Iebhafte Verlangen 
ausdrüädte, zu einem fchnellen Srieden zu gelangen, und benz 
formellen langfamen Gange des Congrefies in Chatillon zu 
entgehen, gab er zugleich zu verftehen, daß nad) den günftigen 
Beränderumgen, welche fi in der Lage feiner Angelegenheiten 
zugetragen hätten, er auf eine größere Rachgiebigfeit von 
Seiten der Alliirten rechne. 

„Napoleon erwartete von einer Seite die günftige Wendung 
feines Geſchicks, von der fie nicht fommen fonnte,” fagt General 
Grollmann. Der Kaifer verlor demnach eine foftbare Zeit, 
mit Friedenshoffnungen, die, bei dem unabändberliden 
Willen feines Nebenbuhlers, ihm zu verderben, feine Er- 
fühung finden konnten. Die Entfcheidung dieſes Kampfes fonnte 
nur auf dem Schladhtfelde errungen werden. 

Napoleon blieb auch nicht unthätig. Während er auf der 
einen Seite Schritte that, eine Verftändigung einzuleiten, und 
einen Frieden zum fchnellen Abſchluß zu bringen, fo vereinigte 
er anderer Seits feine Streitfräfte, und ging damit am 20. 
und 21. bei Nogent über die Seine. Am 22. marfdhirte er 
auf Troyes, während die fchlefifhe Armee bereits in feiner 
linfen Flanke bei Mary gefehen wurde. 

Die Hauptarmee ſchien die Schlacht annehmen zu wollen. 
Napoleon war erfreut. Er felbft erfannte den Zeitpunkt ale 
entfcheidend, und hoffte Durch einen Sieg das Friedenswerk zu 
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befehleunigen. Die Anwefenheit der fchlefifchen Armee jenjeits 
der Seine madte ihm feine Sorge. Bis eine Brüde herge- 
ſtellt ſeyn Fonnte, mußte die Schladht gewonnen ſeyn. So groß 
war feine Zuverfiht, daß er an der Spite von nur 50,000 M. 
die Hauptarmee, noch über 100,000 Mann ftarf, zu ſchlagen 
gedachte, und nah dem Siege ſich gegen Blücher wenden 
wollte, der mit 50,000 Mann der erſten Schlacht zugeſehen 
haben würde. 

In der That ſah das preußiſche Hauptquartier vom Kirch⸗ 
thurme zu Droup St. Marie, eine kleine halbe Stunde von 
Mary, die Bewegungen der franzöfifchen Armee in der Ebene 
von Troyed. 

Napoleon beichleunigte feinen Marſch. Dos während der 
Naht war die Hauptarmee abmarfhirt, und am Morgen des 
23. Februar meldete fich der öfterreichifche Fürft Wenzel von 
Lichtenſtein, einer der Adjutanten des Oberfeldherrn bei Ras 
poleon, und überbrachte die Antwort des Kaiferd Franz, auf 
den ihm am 17. gefchriebenen Brief. 

Der Raifer empfing ihn freundlich und fragte ihn, unter an⸗ 
bern: „ob ed wahr fey, daß der Zweck der Kortfegung des 
Krieges feine Entthronung fey, und ob auch Defterreich dies 
wolle 2" 

Im großen Hauptquartier war, unter Mitwirkung der Di⸗ 
piomaten, der Rüdzug gegen den Rhein befchloflen worden, 
ohngeachtet der Kaifer Alexander ſich diefem Beſchluß wider- 
jebt hatte. 

Fürft Lichtenftein überbrachte Waffenftillftandsanträge, auf 
welde man 14 Tage vorher nicht hatte eingehen wollen. Die 
Sriedenspartei gewann Einfluß. Das waren die Erfolge der 
jüngften Ereigniffe. Napoleon fehmeichelte fih mit naher Er⸗ 
fülung feines fehnlihen Wunſches. 
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„Es iſt ſchön,“ ſagt Mignet, „den Kaiſer in dieſem Zeit⸗ 
raum feines öffentlichen Lebens nicht mehr als Eroberer, Auf 
"um Fuß durch neue Siege den vaterländifchen Boden zugleich 
mit feinem Reiche und feinem Ruhme vertheidigen zu ſehen. 
Er fämpfte nur noch für den Frieden. Er war allein mit einer 
Hand voll alter Soldaten und feinem Genie, weldyes nichts vor 
feiner Kühnheit und Kraft verloren hatte.’ 

Die Unterhandlungen über einen Waffenſtillſtand wurden 
in dem Dorf Rufigny, bei Troyes (mo Napoleon am 24. Fe⸗ 
bruar Vormittags 11 Uhr einzog) eröffnet. Der Kaiſer ver- 
ſah dazu den General Flahaut mit Jnftructionen. 

Bon Defterreih wurde der General Dufa, von Rußland 
General Schumalow und von Preußen General Raudy bevoll- 
mächtigt. 

Unterdeffen war im Hoflager der Monarchen viel pofitifche 
Bewegung. 

Die Eonferenzen waren fo zu fagen permanent, wobei es an 
Unntrieben und an Feindfchaften nicht fehlte, wie einft in dem zehn; 
jährigen Kampfe des vereinigten Griechenlandes gegen Troja. 

Lord Caſtlereagh bemerfte bei einer ſolchen Conferenz, die 
vor dem Abzug von Troves ftatt hatte, dem Kaifer Alerander: 
„J’ai l’ordre de profiter des occasions pour faire la paix, 
qui maintenant est d’autant plus neoessaire, que je vois la 
coalition pr&te a se dissoudre.“ Der Kaifer anmwortete: „My: 
lord, ce ne-sera pas une paix, ce sera une trève, qui vous 
fera poser les armes momentanement. Je ne puis courir & 
votre secours, ayant quatre cents lieues a faire avec mes 
armees. Je ne ferai pas de paix aussi longtemps que Napo- 
leon sera sur le tröne.“ 

Alexander, welder den Rüdzug der Hauptarmee, hinter 
Bar: fur-Aube nicht mehr hindern fonnte, und felbft, wie 
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Danilewsfy fagt, feine eigene Umgebung, Wolkonsky, Neſſel⸗ 
rode, Toll ꝛc. für den Frieden geſtimmt fand, wandte ſich an 
Blücher, der willig in den Plan einging, eine abermalige Of⸗ 
fenfivobewegung gegen Paris zu verfuchen. 

Durch heimliche Aufinunterungen angereist, und zu der Er⸗ 
wartung berechtigt, daß Verrath, böfe Künſte und Treuebruch die 
Verbündeten in Paris fehnfuchtsvoll erwarteten, lag Alles 
daran, die Hauptitadt zu erreichen. 

Alexander, durd die Feinde Napoleons, von den Zuſtänden 
in Paris, von den Mitteln und Kräften der Parteien unterrichtet, 
berechnete die Erfolge mit einer fonft in feinem Charakter nicht 
liegenden Zuverfüht: die Leidenſchaft der Eiferficcht, wie man 
(don früher geſehen bat, gab ihm diefe Stärfe und Ausdauer. 

Während Blücher in der Nacht vom 23. auf den 24. Februar 
fih abermals von Schwarzenberg trennte, und fi) gegen bie 
Marne wandte, gab Alerander feinen detaſchirten Generalen 
Befehle: „Wenn fie von dem Abfchluffe eines Waffenftillftandes, 
oder gar des Friedens hörten, nicht Darauf zu achten, fondern 
ihre Bewegungen fortzufegen, bis der Kaifer anders beföhle.”*) 

Am 25. Februar verfammelten fih in Bar-fur-Aube, bei 
dem franfen preußifchen General von Kneſebeck, die drei ver- 
bündeten Monarchen, die Generale, Fürft Schwarzenberg, 

Wolkonsky, Graf Kadezky und Diebitſch und die vier Minifter, 

Metternich, Caſtlereagh, Hardenberg und Neffelrode. 

Metternich entwidelte die, durch die legten Ereigniffe gänz« 
lich veränderte Kriegslage. Schwarzenberg fah die. von ihm 

früher geäußerten Beforgnifle über das eilfertige und zugleich 

forglofe Vordringen der fhlefifchen Armee gerechtfertigt. Der 
ausrüdende Stand der Heere vermindere fih täglich, auffals 
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*) Danilewsky 
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end progreffiv fteigend: natürliche Folge eines Winterfeldzuges. 
Die Nothwendigkeit, den Frieden zu unterzeichnen, fo langt 
die Berhältniffe nicht noch fchlimmer, und man vielleicht ge: 
zwungen würde, über den Rhein zurüdzugehen, wurbe allac: 
mein von den Generaler wie von den Miniftern anerkanm 
Beide Armeen follten bis Langres zurüdgehen, und ſey der 
Sriede bis dahin nicht unterzeichnet, dort A eint 
Schlacht annehmen. 

Auf diefen Entſchluß entgegnete der Kaifer Alerander mit 
Heftigfeit: daß er fofort mit allen feinen Truppen, welche ſich 
bei der Hauptarmee befänden, nämlich dem Garde-, dem 
Grenadier⸗ und dem Corps von Wittgenftein ſich von ihr tren⸗ 
nen, und mit Blücher vereint auf Paris marfhiren werde. 
„Ich hoffe,” fagte er hierauf gegen den König von Preußen ge- 
wandt, „daß Euer Majeftät, als mein treuer Bundesgenoſſe, 
von deſſen Freundſchaft ich ſo viele Beweiſe habe, mich nicht 
verlaſſen werden.“ Der König antwortete bejahend mit dem 
Beiſatz, daß er ſchon lange ſeine Truppen der Verfügung des 
Kaiſers überlaſſen habe. 

Kaiſer Franz, von dieſer Scene hingeriſſen, ſagte hierauf: 
„Warum ſoll ich denn allein gelaſſen werben ?“ 

Die Einigkeit ſtellte ſich ſonach wieder her. Die Conferenz 
willigte in bie abgeſonderte Operation des Feldmarſchalls 
Blücher, welche bereits begonnen hatte. Die Generale Woron⸗ 
zow, Winzingerode und Bülow erhielten Befehl, ſich mit 
Blücher zu vereinigen, wodurch deſſen Armee eine Stärke von 
100,000 Mann erhielt. 

Blücher wurde jedoch mehr militäriſche Vorſicht empfohlen, 
als er bisher beobachtet hätte. 

Der Kronprinz von Schweden ſolle in Lüttich, wo er au⸗ 
gekommen war, und ber Herzog von Sachſen-Weimar in Belgien 
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Halt- mahen, und die in ihrem Bereich befindlichen Feftungen 
in Dlodadeftand erhalten, um im Fall eines Unglüdes und 
Räckzuges der fehlefifhen Armee, biefelbe aufzunehmen. 

Die Unterhandlungen in Chatillon follten fortgeführt, die 
in Luſigny aber abgebrochen werben. 

Nachdem diefe Beichlüffe gefaßt und ausgefertigt waren, 
begab ji Alexander nad Chaumont, wo er, der Entwidlung 
in Ungeduld harrend, 14 Tage blieb. 

Es gibt in den Feldzügen Erifen, wo ein Umfchmwung ber 
Politik und der Kriegsverhältniffe das urfprünglihe Ziel 
zu verrüden droht. Alerander blieb auch in. diefer Crijig, 
Sieger. 

Solche Erifen werden nur durd die Energie eines unab- 
änderlichen Gedanfens überwunden. Spefulative Jdeen, und 
die daraus abgeleiteten Theorien bringen dabei nicht vorwärts. 

Alerander .blieb dabei nicht ftehen, und die 14 Tage nicht 
müßig in Chaumont. Er wußte recht gut, daß die in Bar-fur« 
Aube wieder hergeitellte Einigfeit nur äußerlich die Meinungen 
der verbündeten Cabinette vermittelt hatte. Der innere Zwie- 
fpalt blieb. Diejenigen Cabinette, welche für einen Frieden 
mit Napoleou ſich früher erflärt hatten, wollten ihn auch noch 
jegt auf dem Thron erhalten, mit den Gränzen Frankreichs 
im Jahr 1792. 

Das Bemühen Aleranders, den Kaiſer Napoleon, dem Bän- 
diger der revolutionären Beftrebungen und der Anardhie, dem 
Herfteller der monardifchen Ordnung, ald den Repäfentanten - 
der franzöfifchen Staatsumwälzung, welder ihre zerflörenden 
Grundfäge herrfchend machen wolle, barzuftellen, konnte na⸗ 
türfich bei den Gabinetten feinen Eingang findeg, fondern nur 
für dad große Publifum berechnet feyn. 

Defterreich zeigte ſich ſogar geneigt, auf die in Franf- 


— 352 — 


furt a. M. Napoleon gemachten Borfchläge zurüdzufonmen. 
Darin aber waren die Sabinette von England, Defterreich und 
Preußen einverftanden, daß nur ein Friede mit Napoleon, 
Europa gegen neue Ummwälzungen fichern könne. *) 

Der Kaifer Alexander brachte, um biefem Beftreben der 
Gabinette entgegen zu wirfen, einen erneuerten Bunbesvertrag 
in Antrag. Seinem perfönlihen Einwirfen gelang ed, am 
1. März 1814 die Unterzeihnung eined Vertrages zu Stande 
zu bringen, in welchem ſich England, Defterreich, Preußen unb 
Rußland verpflichteten, die Waffen nicht nieder zu legen, und 
jede Macht mit 150,000 Mann im Felde zu bleiben, bis das 
politifhe Gleichgewicht wieder bergeftellt fey. 

Der Bertraganund für fi, war unverfaͤnglich und fo formulirt, 
daß jede Macht, wie es bei Verträgen immer der Fall if, 
ungebunden blieb, nad ihrem Intereſſe fünftig zu handeln. 

Alerander begnügte ſich mit einer Manifeftation der Einigfeit. 

Es zeigte fi die Wichtigkeit der Anmefenbeit der drei 
Monarden. Wie wenig aud von perfönlicher Freundfchaft 
unter ihnen die Rede war, fo hielt ihre Gegenwart, und ein 
Gefühl von fich gegenfeitig ſchuldiger Schidlichfeit, Die Coa⸗ 
Iition, wenn auch an dünnem Faden, dennody zufammen. Ohne 
ihr Bermitteln, wäre der lockere Bund lange ſchon gelöfet worden. 


*) Und dennoch willigten fic in feinen Sturz!! 
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Napoleons zweite Operation gegen Blücher. 


Napoleon erhielt erſt in der Nacht vom 26. zum 77. Nach⸗ 
richt von dem Abmarjche der fchlefifhen Armee gegen bie 
Marne. Er urtheilte, daß hinter demfelben einer der fühnften 
Pläne des Feldzuges verftedt liege, und daß dieſer Entſchluß 
das Schickſal des Krieges wenden könne. Dieſe Anſicht ruhete 
auf der entſcheidenden Wichtigkeit, die er dem Beſitz der Haupt⸗ 
ſtadt beilegte. | | 

Napoleon hatte fich in Troyes abermals der Täufchung 
des Friedens überlafien, und befchäftigte fi) zwei Tage lang 
mit den innern Angelegenheiten des Reiche. Keine Erfahrung, 
fo bitter fie ihm auch gereicht wurde, fonnte ihn überzeugen, 
daß fein Untergang befchloffen war, mithin fein Friede mög- 
Ih. Er mußte ganz fiegen oder ganz unterliegen. 

So lange die Eoalition fich nicht auflöfete, war auf dem 
Wege der Unterhandlungen nichts für ihn zu gewinnen. 

Der Brief feined Schwiegervaters, die Eröffnungen des 
Fürſten Schwarzenberg, durch den Fürften Lichtenſtein, hatten 
ihn beruhigt, feine Beforgniffe zerftreut. Er hatte feinen Arg- 
wohn mehr — und überließ fih der fiheren Hoffnung einer 
Berfländigung. 

Es war auch von Seiten Defterreichg nicht Falfchheit, fon- 
dern nachgebende Schwäche, welche ed abhielt, Die Ueberzeugung, 
daß Napoleon zur Erhaltung der monardifchen Weltorbnung, 
auf dem Throne nothiwendig fey, im Rathe der Verbündeten 
mit feitem, beharrlichen, imperatoriichen Willen burchzufegen. 
Geht das Wollen nicht zur That über, fo wird der Wille 
nicht wirklich, denn ein-ruhender Wille vollbringt nichts. 

Diefelbe Täufchung, der Napoleon 1812 und 1813 während 
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der Operationen befonderd in Moskau, und in Schleſien kei 
den Waffenftiliftandg-Unterhaudlungen, unterlag, beberrfchte 
ihn auch jest in Troyeds. Dem Einfluß dieſer Taufchung 
wußte fih der Mann, deflen Geift fonft nüchtern und klar 
war, nicht zu entziehen. 

In Folge diefer Täufchung blieb er drei Tage in Troyes 
unthätig und verlor — wie in früheren Erifen — die Zeit, 
welche, hätte er fie mit der ihm eigenen Energie handelnd be⸗ 
nugt, die günftige Wendung vollenden fonnte, die feine Ange- 
legenbeiten genommen hatten. Man war darauf im großen 
Hauptquartier gefaßt. 

Defterreich fuchte nach cinem Borwande aus dem Bund zu 
treten: es birigirte feine Streitkräfte in eine Richtung links, 
um die Trennung vorzubereiten. Es fam nur darauf an, daß 
Napoleon mit allen bei Troyed am 23. Februar vereinigten 
Streitfräften, fih um Blücher fortwährend gar nicht befüm- 
mernd, zu berfelben Zeit, an demfelben Tage, wo bdiefer über 
bie Aube, fi) entfernend, ging — der Hauptarmee über Bars 
fur:Aube, gegen Langres, mit gewohnten Keulenfchlägen zufegte. 
Sie wäre nicht wieder zum Halten gefommen. Barklay de 
Tolly war mit den Reſerven ſchon für den Rüdzug beforgt, und 
ging in möglichft ftarfen Märfchen bis Langres zurüd: er blich 
feinem Charafter getreu. Die Trennung Blüchers wäre ein 
günftiger Umftand fogar geworben, weil ohne ihn, die Haupt⸗ 
armee an Annahme einer Schlacht nicht gedacht haben, fondern 
ihren Rüdzug um fo eiliger fortgefegt haben würte, als im 
großen Hayptquartier die Nachricht eintraf, daß Augeseau die 
Dffenfive in der Richtung auf Beſangon mit Erfolg ergriffen 
hatte. 
Man Klaubte die Rüdzugslinie ſchon bebropt, und die Be 
völferung der Bogefen im Auffland. — Es ift kaum zu zweifeln, 
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daß ein Separatfriede mit Defterreich in Antrag gebracht wor- 
den wäre, dem England fi) angefchloffen haben würbe. 

Die Obergewalt, welche der Kaifer Alexander ausübte, 
wurde den Monarchen, wie den Generalen und Miniitern drückend. 
Lord Caſtlereagh, als freier Britte, wußte ſich nicht zu fügen, 
und man traf ihn, wie Danilewsky erzählt, zu wiederholten 
Malen in heftigem Wortwechſel mit Alerander, beide, ber 
Kaifer wie der Lord, mit feurigen Blicken und zornglühenden 
Antligen. Gegen den Fürften Schwarzenberg erlaubte ſich der 
Czar ſchriftlich Ausdrüde, worüber derfelbe feinen Schmerz zu 
erfennen gab. Die Auflöfung ded Bundes war reif. Die 
übermüthige Anmaßung hatte fih den ruffifchen Generalen fogar 
mitgetheift. 

Ging der Oberbefehl auf Barklay de Tolly über, fo ließ 
fih das weitere Wirken der ihm verbleibenden Truppen berech⸗ 
nen. Dem Kronprinzen von Würtemberg und dem Grafen von 
Wrede konnte nichts übrig bleiben, als fi) Defterreich anzu⸗ 
fchließen. 

Was würde in biefer Lage der Dinge aus Blüchers Zuge 
gegen Paris geworden ſeyn? — Geſetzt, er ſetzte ihn fort, und 
kam in Beſitz der Hauptftabt, welchen Einfluß fonnte der, Einzug 
eines Feldherrn ohne höhere Autorität haben, während die 
Hauptarmee über den Rhein zurüdging, die Monarchen mit 
ihr? Selbſt Talleyrand würde Anftand genommen haben, fid) 
mit Blüdher einzulaffen, jo lange er Napoleon fiegreih gegen 
Die Hauptarmee wußte, bei welcher fi Die Monarchen befanden: 
er würde Niemand gefunden haben, der unter ſolchen Umftänden 
das Wagnif einer offenen Rebellion zu theilen Muth gehabt 
hätte. | | 

Erfuhr Blücher übrigens, daß Napoleon durch den Zug an 
die Marne fich nicht irre machen ließ, vielmehr die Operation 
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gegen die Hauptarmee nad Langres, mit einer neuen Kraft, 
mit einer feinem Genie eigenen Energie forifegte, fo würde 
er Rath gehalten haben, ob der Zug fortzufegen, oder ein 
Rüdzug gegen Belgien vorzuziehen fey, um fih auf die Nord⸗ 
armee zu ftüßen. 

Beſchloß Napoleon die Operation gegen Schwarzenberg au 
demfelben Tage — den 23. — wo Blücher autorifirt wurde” 
feinen Zug gegen die Marne zu machen, fo würben beide 
Seldherren am 24. ihre Bewegungen, die ſie von einander ent- 
fernten, angetreten haben. 

Blücher würde dann mehrere Tage ohne Nachricht geblieben 
feyn, und felbft ein Befehl umzufehren, um dem Kaifer in 
Rüden zu gehen, konnte ihn nicht zu rechter Zeit treffen. 

So viel ift gewiß, daß Alerander in Ehaumont große Uns 
ruhe zeigte, und erſt wieder Hoffnung gewann, ald er mit 
Sicherheit erfuhr, daß Napoleon Blücher nachgezogen fey, 
alfo Das gethan hatte, was er, feiner Berechnung nach thun 
follte. 

Bon Seiten ded Kaiferd Alerander war die Einleitung bes 
Zuges an die Marne, ein legtes Mittel. Die Auflöfung 
der Coalition war, wenn ber Befehl des Oberfeldherrn an 
Blüher, dem Rüdzug nach Langres fih anzufchliegen, nicht 
zurüdgenommen wurde, nicht mehr zu verhindern. Zwifchen 
Alerander und den Miniftern ftand die Partie fchon fo: wer 
bie feinften Karten fpielte. Der Kaifer gewann. Für Blücher 
gab es bei diefem Zuge feine Gefahr, da der Rüdzug auf den 
Kronprinzen von Schweden ihm offen blieb. Oberſt Groll⸗ 
mann hatte mündlich in Troyes am 23. Februar vom Kaifer 
Alexander eine Inftruction für Blücher erhalten, weldhe ihm 
die Richtung angab, auf der er ſich, wenn die unterflellte Ab- 
fiht, Napoleon von der Hauptarmee abzuziehen, fehlichlüge, 
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gegen Belgien auf die Nordarmee, die Befehl habe ihn aufzu⸗ 
nehmen, zurückziehen ſolle. Die Kühnheit, welche man in dem 
abermaligen Zuge der ſchleſiſchen Armee gegen die Marne hat 
finden wollen, wird dadurch vermindert, was aber Blücher 
nicht zum Nachtheil gereichen kann. 

Blücher konnte, wenn er die ihm überwieſenen, planlos 
herumirrenden Corps an der Marne und Aisne vereinigte, 
100,000 zuſammenbringen. Mit einer ſolchen Macht, ſelbſt 
Napoleon, der nie mehr als 50,000 Mann zur Schlacht auf: 
ftellen konnte, entgegenzutreten, bat Blücher ſchwerlich als eim 
ſo großes Wagſtück angefehen, ald Schriftfieller nachher darzu- 
ftellen bemüht waren. — Blücher war fein Mann von großen 
Eonceptionen, aber ein Heros, der Heldenthaten für etwas 
ganz Einfaches hielt. 

Die Nachwelt erfennt aber daraus ‚ wie groß der Mapftab 
war, ben bie Zeitgenoffen an Napofeon legten, um fein krie⸗ 
geriihes Genie zu berechnen! 

Seine Gegenwart behielt über alle numerischen Verhaͤltniſſe 
das Uebergewicht. 

Die Abfiht des Feldmarſchalls Blücher ging gar nicht dahin, 
wirklich auf Paris zu marfchiren. Er wollte nur die an feine 
Befehle gewiefenen 100,000 Mann fo nahe als mögkich an 
Paris vereinigen, um dann nach den Umfländen, je nachdem 
Napoleon ihm nachzog, oder der Zwed, ihn von der Haupt- 
armee abzubringen, fehl ſchlüge — zu handeln. 

Blücher richtete feinen Marfch auf la Ferte⸗ſous⸗-Jonarre, 
um in diefer Richtung die Vereinigung mit Bülow und Win- 
äingerode zu bewirken. 

Auf diefem Marſche fuchte Blücher den beiden Marfchällen, 
Marmont und Mortier möglichften Schaden zuzufügen. Der 
erſtere war bei Sezanue, der zweite bei Chateau⸗Thierry. Sie 
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wichen aber aus, vereinigten am 26. Februar fich bei la Ferte⸗ 
ſous⸗Jouarre, und zogen am 27. auf Deaur, ohne daß Blücher 
feine Abdficht erreicht hatte. Hier ift alfo nichts was in Er- 
ftaunen fest. 

Die beiden Marfhälle fuhren fort mit Geſchick zu manoͤvri⸗ 
ren, und ftellten fich Hinter Dem Oureq fühn entgegen, fchlugen 
fogar den General Kleit am 28., der unvorfictig bie Lily 
vorgegangen war. 

Napoleon feste fi erfi am 27. Morgens in Bewegung 
von Troyes aus, Blücher zu folgen. Drei Tage waren vers 
gangen, ohne daß der Kaifer Nachricht von dem Abmarfche dee 
Feldmarſchalls erhalten, fo daß diefer einen weiten Borfprung 
hatte, und ſich in la Ferte⸗ſous⸗Jouarre befand, ald Napoleon 
feine Operation antrat, eine Operation, die alle bisherigen 
Bortheile in Frage ftellte. 

Es iſt freilich Leicht, nach erfolgten Begebenheiten einem 
Feldherrn nachzuweiſen, wie er befier und entfcheinender hätte 
handeln fönnen, indem man fi in dem Befig jo vieler Be⸗ 
fiimmungsgründe für ihn befindet, die ihm zur Zeit feines 
Handelns abgingen. 

Gegen die Hauptarmee Tieß der Kaifer die beiden Marfchälle, 
Machgaald und Oubinot zurüd, mit etwa 30,000 Mann, dem 
Herzog von Tarent ben Oberbefehl übertragend. 

Wäre Napoleon unterrichtet gewefen, in welcher Art Mar: 
mont und Mortier Blücher wiberftanden, fo würde er, ftatt 
auf Ia Ferte⸗-ſous⸗Jouarre feinen Marfch zu richten, auf 
Chateaus Thierry gegangen feyn, um bei Soiffons feinem Geg⸗ 
ner zuvorzufommen, und deſſen Verbindung zu gewinnen. Die 
Beſorgniß für Paris war bei Napoleon zu groß, und flörte 
feine militairifhen Eombinationen. 

Daffelbe ſchlechte Wetter, welches den Verbündeten in jenen 
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Tagen fo beichwerlich fiel, verzögerte aud) den Marſch Napo⸗ 
Leong über Sezanne, um Blücher zu erreichen. Ueberall fand 
er die Brüden zerflört, deren Wiederherftellung Zeit erforderte. 

Sobald Blücher, welder am Durcg vergeblidhe Verſuche 
gegen Marmont und Mortier machte, erfuhr, daß der Kaifer 
in la Ferte ſous⸗Jonuarre am 1. März eingetroffen war, ſuchte 
er die Aisne zu gewinnen, um feine Rüdzugslinie nicht zu 
verlieren. Das Glück begünftigte ihn. Denn an dem Tage, 
ald er — am 3. März — ſich Soiſſons näherte, nahm Bülow 
diefen Ort, durch Fabrläfiigfeit des Kommandanten. Blücher 
fand hier eine fertige Brüde, und vereinigte fi) mit den ihm 
äugewiefenen Corps, 

Der Zwed feines Zuges von der Aube an die Marne war 
erreicht. 

In diefer achttägigen Operation iſt durchaus Alles einfach 
und natürlich, fagt Clauſewitz. Gefahr war für Blücher nicht Dabei. 

Nahdem Blücher hinter der Aisne feine Vereinigung bewirff 
hatte, war er 110,600 Mann ftarf, und hatte zu feiner Verfügung 
außerdem mehrere Streifeorpe. Er konnte alfo wohl daran 
denfen, eine Schlacht anzunehmen. Die ihm zugegangenen 
Berftärfungen beflanden aus wohlgepflegten Truppen, über 
60,000 Mann betragend, die große Augen machten, als jie 
Die zerlumpten, abgemagerten Soldaten des fchlefifhen Heeres 
erblidten. 

Napoleon war durch die Bereinigung mit Marmont und 
Mortier, nur wieder auf feinen Normalftand von 50,000 Mann 
gefpmmen. Er hatte feine Abfiht, Blücher zwiihen Marne 
und Aisne vor der Bereinigung mit deflen Verflärfungen zu 
faffen, nicht erreicht. Der Nachtheil, daß er von dem Abmariche 
der fchlefifchen Armee an der Aube, in der Nacht vom 23. auf 
den 24, Februar, fo fpät unterrichtet wurde, zeigte feine Folgen. 
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Auf diefen zweiten Zug gegen Blüder war das Glück Na⸗ 
poleon nicht günftig: er fehien dem Unglüd verfallen, weil er 
die günftigen Momente, irre geleitet durch falfche Berichte und 
falſche VBorfpiegelungen, unbenugt gelaffen hatte. Dennoch 
verließ ihn feine Zuverficht fo wenig, dag er Caulaincourt nad 
Chatillon eine Antwort gab, die noch fefte Hoffnung ausdrückte, 
daß der Friede unterzeichnet werden würde. 

Napoleon rechnete allzuftart auf Oeſterreich, von deſſen 
Unterftägung, ihn auf dem Thron zu erhalten, er unterrichtet 
war, berechnete aber zu wenig den Einfluß, dem dies Cabinet 
in Mitte fo widerftreitender Abfichten, in naher Berührung mit 
feinen Mitverbündeten, ausgefest blieb. 

ALS Napoleon feine Hoffnungen, die fchlefifhe Armee vor 
ihrem Webergange über die Aisne noch zu erreichen, und fie 
vor der Vereinigung mit ihren Berftärfungen, zur Schlacht zu 
zwingen, gefcheitert fab, nahm er am 5. März feine Rich: 
tung auf Fismes und Berry⸗au⸗Bac, um Blücher links vorbei 
zugehen. 

Der Feldmarfhall hatte jegt eine ſchöne Gelegenheit, von 
feiner Uebermaht Gebrauch zu machen. Eine ſchwache Armee, 
bie einer ftärferen Armee vorbeigehben will, muß von dieſer in 
der Seite angegriffen werden. Napoleon hätte fi mit einem 
Defile im Rüden ſchlagen müflen, und da Marmont und 
Mortier vor Soiffons, noch vier deutfhe Meilen von ihm ent: 
fernt waren, vierfache Ueberlegenheit gegen fi) gehabt. Der 
Marfch des Kaifers war fühn. Blücher benugte die Gelegen- 
heit jedoch nicht. : 

Die ruffifchen Truppen, die BerrysausBac befeßt hielten, 
wurden mit Beruf von 2 Kanonen und 300 Gefangenen ver 
trieben. Der. Kaiſer nahm in der Nacht vom 5. zum 6. Mär 
fein Hauptquartier in Berry. Ein Detafchement unter dem 
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General Corbineau hatte an dieſem 5. Maͤrz Rheims wieder 
genommen. Dadurch ſicherte Napoleon ſeine Flanke. 

Es war nun klar, daß Napolcon manövrirte, die Rück⸗ 
zugslinie von Blücher zu gewinnen. Diefer machte am 6. März 
verfchiedene Berfuche, Napoleon, der feinen Marfchällen mit faum 
10,000 Mann vorausgeeilt war, zu erdrüden, Berfuche, die 
aber mißlangen. Napoleon ging vielmehr um 4 Uhr Nachmit- 
tags an diefem 6., mit den geringen Kräften, die er bei ſich 
batte, felbft zum Angriff über, warf, was er vor fid) fand, 
über den Haufen, und gewann durd die Wegnahme von 
Craonne einen feften Punft auf dem Plateau, fo wie durd die 
Befegung von Baucler einen Uebergang und Stützpunkt an 
der Lette. Durch diefes kühne entfchloffene Vorgehen hatte ſich 
Napoleon ganz nahe auf der Flanke feined Gegners feftgefegt. 
Napoleon erwartete nur die Hauptinafle feiner Truppen, die 
unter Victor, Marmont und Mortier noch zurüd waren, um 
feine Operation fortzuführen. 

Blücher wurde beforgt wegen feines Rüdzugs nad) den Nie- 
derfanden, und fuchte fo ſchnell als möglich fi des Punktes 
Laon, auf der Straße nach Brüffel, zu verfihern. Da Nas 
poleon über Carbeny beinahe eben fo nahe dahin hatte, fo warf 
der Feldmarſchall das Corps des General Woronzow, unter- 
ftügt von 10,000 Pferden unter Winzingerove, dem Kaifer 
entgegen. 

Jetzt traten die nachtheiligen Folgen des Verluſtes von 
Soiffons, (am 3. März) hervor. Hätte auch Blücher ohne 
Soiffons auf Pontonbrüden über die Jisne kommen können, fo 
wäre die Schlagung von Brüden mit Zeitverluft verbunden 
gewefen. Napoleon, was bier die Hauptfache ift, hätte die 
fürzere, beflere Straße behalten, und den lImweg über Fismes 
und BerrysausBac erſpart. Auch hätte er am 4. März 
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Marmont und Mortier in Soiſſons mit ſich vereinigt gehabt, 
was feiner Operation eine größere Kraft gegeben haben würde. 
Bielleicht gelang es ihm, indem er aus Soiffons mit ganzer 
Macht hervorbrach, Blücher zu faflen, bevor er feine ſämmt⸗ 
lihen Corps in eine Maſſe vereinigt gehabt hätte. 

Dem fey übrigens wie ihm wolle, fo wäre die Lage bes 
Kaifers eine andere und günftigere gewefen, hätte er am 4. März 
Soiſſons im Beftg gehabt. 


Während Woronzow die fehr ftarfe Stellung bei Craonne 
befegt, und Langeron, York und Saden zu feiner Aufnahme 
befehligt wurden, fandte Blücher feine übrigen Corps in fchnellem 
Marſche nad Laon, um diefen, für feine Verbindung noth⸗ 
wendigen Punft zu behaupten. 

Napoleon fonnte feinem Gegner in dieſen Anordnungen 
weder zuvorfommen, noch hindern. Er hatte mit nur 10,000 M. 
das fleine Plateau bei Eraonne erreichen können, während die 
Feinde ihre ganze Macht zur Verfügung hatten, und im Beſitz 
des fo genannten großen Plateaus waren. 

Nachdem Bictor mit zwei Divifionen eingetroffen war, dem 
fpäter Mortier folgte, griff Napoleon an. 

Es war 10 Uhr Morgens am 7. März und Mortier no 
zwei deutiche Meilen entfernt. Marmont war von DBraine, 
wo er die Nacht zugebradht hatte, im Anmarſch. Als der Kaiſer 
den Angriff machte, hatte er erft 11,173 Mann Infanterie und 
3450 Pferde beifammen. Auch an diefer Zahl fehlte noch die 
Divifion Charpentier des Victor'ſchen Corps mit 3600 Mann, 
die jeden Augenblid erwartet wurde. 

Woronzow hatte mit 16,304 M. Infanterie und 4900 Pfer- 
den die Pofition befegt, und drei Armeecorpe waren zur Auf 
nahme und Stüge feines Rüdzuges nach Laon bereit. Winzinges 
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rode ſollte mit feinen 10,000 Pferden ein Umgehungsmanöver 
ausführen. | 

Es gränzt an VBerwegenheit, daß Napoleon unter folchen 
Umftänden, mit zum größten Theil erſt füngft ausgehobenen 
Truppen, deren Feuer wegen ihrer Ungeübtheit nur eine ſchwache 
Wirfung hatte, den Angriff gegen alte Truppen unternahm. 
Er hatte nur eine einzige Brüde zum Nüdzuge, und unterlag 
er, fo fonnte diefer gewagte Angriff auf die route feines 
Gegners jeinen Untergang herbeiführen. 

Die Ruflen fochten mit ihrer gewohnten, anzuerfennenden 
Zapferfeit. Als endlih Mortier mit feinem Corps auf dem 
Schlachtfelde eintraf, ordnete der Kaifer um 3 Uhr Nachmittags 
einen legten Angriff, welcher mit Uebereinftimmung ausgeführt, 
ben vollftändigften Erfolg gab. 

Indeſſen hatte dies Gefecht feinen Zwed erfüllt, und Blü⸗ 
her die nöthige Zeit gegeben, feine Stellung bei Laon einzus 
richten. 

Die große Straße nach den Niederlanden, die einzige, mit 
welcher Blücher rückwaͤrts noch in Verbindung ſtand, war durch 
die glänzende, hingebende Aufopferung des ruſſiſchen Corps 
unter Woronzow, welches ſich ſeit Leipzig nicht mehr geſchla⸗ 
gen, geſichert. Allein wie jedes nachtheilige Gefecht bei den 
Alliirten einer Verſtimmung Nahrung gab, wozu unter Trup⸗ 
pen verſchiedener Mächte immer die Keime liegen, ſo auch hier: 
man beſchuldigte ſich gegenſeitig. 

Der Berluft war auf beiden Seiten bedeutend, für Napoleon 
aber empfindlicher, als für feine Gegner, da feine Mittel, die 
Berlufte eines fo zerftörenden Feldzuges zu erfegen, ſich vers 
minderten, indem die Zeit mangelte, neue zu organifiren. 

An feinen Bruder Joſeph fchrieb er: „Die alte Garde 
allein erhält fich, alles Uebrige ſchmilzt wie Schnee.” Natürlich, 
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Eonferibirte, erliegen den Anftrengungen, und fönnen mit dem 
beften ®eift, neben alten Soldaten nidt ausbauern. 

Napoleon folgte am 8. März in zwei Colonnen gegen 
Laon. 

Noch in der Nacht vom 8. auf den 9. Maͤrz, verſuchte 
Napoleon durch Ueberfall, in der Mitte des ſchleſiſchen Heers, 
Laon zu gewinnen. Allein obgleich die Ueberraſchung gelang, 
ſo hatte das Manöver doch nicht die von dem Kaiſer erwartete 
Wirkung. 

„Daß Blücher in der Schlacht von Laon Sieger blieb, war 
zu erwarten,“ ſagt Clauſewitz, „und das Wenigſte was bei 
einer ſolchen Ueberlegenheit gefordert werden konnte.“ 

Blucher hatte 103,800 Mann in der Schlachtordnung, 
worunter 20,000 Pferde. Außerdem 30 Pulls Kofafen, bie, 
etwa 7,500 Pferde betragend das franzöfifhe Heer auf alle 
Weife zu beläftigen ſuchten. Die Zahl der Geſchütze betrug 500. 

Napoleon hatte 46,000 Mann, worunter 8000 Pferde und 
250 Geſchuͤtze. 

Dennod blieb Napoleon am erften Tage auf dem Punft, 
wo er felber mit 30,000 Mann war, in Bortheil. Sein redter 
Flügel jedoch, unter Marmont wurde gefchlagen. Als es be 
veitd dunfel war, und der Marfchall das Gefecht an dieſen 
Tage beendigt hielt, wurde er, nur 16,000 Mann ftarf, mit 
50,000 Dann angegriffen. 

Hieraus hätte eine Zertrüämmerung bes franzöfifchen Heer 
hervorgehen können, wenn überhaupt der Plan zur Schladt, 
der großen numerifchen Leberlegenheit der Verbündeten, ent 
ſprochen hätte. 

Napoleon fegte am 10. März die Schlacht fort, und be 
hauptete fich, gegen beinahe vierfache Ueberzahl. Erſt um vier 
Uhr Nachmittags trat er den Rüdzug an, der in volllommenfer 
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Ordnung ausgeführt wurde. So z0g er fih aus einer der 
hwierigften Tagen dieſes Feldzuges. 

Diefed Reſultat mag mit dem Umftand beizumeffen feyn 
dag Blücher am zweiten Tage franf war, und die Armee fi 
obne Führer befand. 

Der mädtige Geift des 72jährigen Heldengreifes fchien den 
Beihwerden des Winterfeldzuges erliegen zu wollen: feine 
Körperfräfte ſanken. 

Napoleon fonnte dieſes aber nicht willen. Die auhnheit, 
mit 30,000 Mann vor einer Armee von 110,000 Mann, die 
ihn umfchwärmenden Kofafen mitgerechnet, fteben zu bleiben, 
verliert nichts an ihrer Helden «Größe. 

Hätte der Kaifer 20,000 Dann mehr gehabt, fo wäre feine , 
Abficht, die fchlefifche Armee bei Laon zu fchlagen, wahrfcein- 
lid in Erfüllung gegangen. Bei der fortdauernden Krankheit, 
befonders geiftigen Erfchlaffung des. Feldmarſchalls Blücher, 
waren die Refultate zu berechnen, die ein Sieg Napoleon 
bringen fonnte, über eine Armee, die ihre bisherige Operationg- 
Imie über Nancy, fo wie ihre Verbindung mit der Hauptarmee 
bereitö verloren hatte. 

Die fchlefifhe Armee blieb während neun Tagen in voll 
fommener Unthätigfeit: 

Blüher war geiftig fo ſchwach getworben, daß fein Chef des 
Generalfiabes, Generallieutenant von Gneifenau, da feine An- 
ordnung, wegen  anderweitiger Uebernahme des Oberbefehls 
getroffen waren, in feinen Namen das Commando fortführte, 
aber feine VBerantwortlichfeit auf fih nehmen wollte, pofitiv 
zu handeln. 

Aber auch diefer Zufall brachte Napoleon feinen andern 
Bortheil, ald daß er unverfolgt Soiſſons erreichte, 

Das Glück hatte fih für Napoleon erfchöpft: es Fehrte 





nicht zurüd, mit welchem Genie, und ausdauernder Charafter- 
ftärfe er auch gegen das auf ihn anftürmende Geſchick kämpfte. 

Kaum in Soiffond angefommen, überrafchte ihn die Trauer- 
Botfchaft, daß Rheims von dem Grafen St. Prieft, der mit 
einem ruffifhen Corps von Mainz heraufgerüdt war, mit 
Sturm genommen fey. Der Kaifer, welder eine Berbindung 
mit den Ardennen⸗-Feſtungen, aus denen er Berftärfungen be= 
ordert hatte, für wichtig hielt, befchloß fogleih am 12. März 
zur Wiedereroberung dieſes Punftes über Fismes dahin zu 
rüden. 

Marfhall Mortier biieb mit 13,000 Dann in Soiſſons. 

Rheims war zugleich zur Ausführung feiner nächften Operation 
gegen die feindliche Hauptarmee, und weil er mit dem Plan 
fi trug, auf die Verbindung der Verbündeten zu gehen, Napo- 
feon nothwendig. 

Die Bolfsbewaffnung machte gortfgeitte 

Die Bauern hielten Wachen in den Ortfihaften, ließen 
feine Souriere mehr durch, nahmen fie gefangen, und brachten 
fie nach den nädften MilitairsPoften und Feſtungen. Beim 
Naben feindliher Truppen wurden Berfammlungszeichen ges 
geben, die eine Organifation der Bolköfräfte beftätigten. 

Die Decrete zur Volksbewaffnung aus Fismes vom 4. März, 
zwei Monate früher, d. h. in dem Augenblid erlaflen, ale Die 
Verbündeten die franzöfifche Gränze überfchritten, würde Dem 
Kaifer große Mittel zur Verfügung gegeben haben. Napoleon 
hatte die Sympathien des Volks für fih: er durfte feinen 
Thron nur auf diefe Sympathien flügen, um bed Siege ficher 
zu feyn. 

Die Wirffamfeit der Bolföbewaffnungen, nicht nur in der 
Nähe des franzöftfchen Heeres, fondern in dem ganzen Bereich 
des Kriegsſchauplatzes bis gegen den Rhein, läßt auf die Er⸗ 
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folge fchliegen, die Napoleon zu Arnten hatte, wenn er, weniger 
beforgt um Paris, einen der beiden günftigen Momente ergriff . 
und verfolgte, die fih ihm am 14. Februar gegen die fchle- 
fifche Armee und am 24. Februar gegen die Hauptarmee darboten. 

So macht der verfäumte oder benugte Augenblid die Wage 
finfen oder fleigen. 


ZEXV. 


Napoleons zweite Dperation gegen 
Schwarzenberg. 


In Rheims,*) wo Napoleon am 14. März um drei Uhr 
Morgens einzog, befchäftigte er fih mit Vorbereitung einer 
abermaligen Operation gegen die Hauptarmee. 

Nah den ihn zugefommenen Nachrichten, mußte er den 
Fürſten Schwarzenberg und die Monarchen nahe bei Paris 
glauben. 

Schon am 26. Februar erfannte man im großen Haupt- 
quartier,ausdem matten Folgender franzöfifchen, über Vandoeuvre 
gegen BarsfursAube nahrüdenden Truppen, daß Napoleon in 
diefer Richtung feinen ernflihen Angriff beabfihtigte. Am 
27. Februar, demfelben Tage wo Napoleon Blücher nachzog, 
fehrte die Hauptarmee um; Dudinot wurde aus Bar-fur-Aube 
gewiefen, ging auf Troyes zurüd, wo er fih mit Macdonald 
vereinigte. 


*) Graf St. Prieft erlitt hier großen Berluft, zehn Geſchütze, zehn 
Bahnen zc.: er ſelbſt ſtarb an der erhaltenen Wunde. Als Napoleon 
einen Blick auf die Pofition warf und angriff, fagte er: „les dames de 
Rheims passeront un mauvais quart d’heure.“ 
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Schwarzenberg, ohne Unternehmungsgeiſt, aber beſonnen, 
folgte Tangfam, allein dieſes Vorgehen war von großen Folgen. 

Die Gefahr, den Kriegsfhauplag an den Rhein verſetzt zu 
fehen, war abgewendet: man blieb in dem Gebiet ver Aube 
und Seine. 

Zwifchen der Seine und Yonne wurde Halt gemacht, und 
bis zum 13. März Gantonirungsquartiere bezogen. 

Auf die Nachricht von dem Siege bei Laon, wurde be 
ſchloſſen, die zwifchen Nogent und Provind aufgeftellten beiden 
Marfchälle zurüdzudrängen, welche aud am 16. gegen Nangis 
zurüdwiden. 

Dies hatte wenigftend den Erfolg, daß fie zu der Bereini- 
gung des Kaiferd bei ArcissfursAube, wohin fie befehligt 
wurden, nicht erfchienen. 

Der Sieg Napoleond bei Rheims beunruhigte das große 
Hauptquartier. Man wußte nicht welcher Entichluß zu faſſen 
fey, und glaubte ſich in Gefahr. 

Am 18. März, erhielt man im Hauptquartier zu Arcis die 
Meldung , daß Napoleon gegen die Aube in der Richtung auf 
Arcis anrüde. Die Unentfhloffenheit war fo groß, daß, wie 
Danilewsky fagt, Napoleon, wenn er hiervon Nachricht haben 
fonnte, und gerade auf Arcis losgehend, hier die Aube paflırte, 
die gerade Richtung nad) Troyes verfolgend, Lie Hauptarmee, 
deren Corps getrennt in einer ſich vereinigenden Bewegung be: 
griffen waren, auseinander geworfen haben würde. 

Der Kaifer, von diefer Verwirrung, die fo groß war, daß 
Alerander den Chef des Generalftabes des Fürſten Schwarzen: 
berg fragte: „was ift in diefer bedenflichen Lage zu thun 2’ — 
ohne Anhnung, konnte feinen Nugen daraus ziehen. Es war 
ein wichtiger Tag diefer 19. März, wie faum ein zweiter 
der die größeften Refultate haben fonnte, wenn Napoleon 
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mit voller Kenntniß der Umftände in den Mittelpunft der Armee 
gedrungen wäre, zwifchen ihre getrennten Colonnen. 

Der Schred jeined Namens war fo groß, daß an einem 
eiligen Rüdzuge gar nicht zu zweifeln war, zu welchem die 
eventuellen Befehle ſchon erlaffen waren. 

Die fehlefifhe Armee war damals durch die fortwährende 
Kranfheit Blücherd fo vollftändig unthätig, Daß fie gar nicht 
wußte, wohin ſich Napoleon gewendet habe: fie erwartete 
bei Laon abermald angegriffen zu werben, und blieb, fi 
zu einer zweiten Schlacht vorbereitend, dort unbeweglih. Die 
perfönlihe Einwirfung Blüchers fehlte, und damit der Armee 
ihre Energie. Die Schlaht von Laon war feine legte That 
in diefem Feldzuge. Der Einfluß diefes Helden auf den Gang 
des Krieges, trat bei diefem Anlaß recht auffallend in's Licht. 
Blücher blieb fo ſchwach, dag er bis zum Schluß des Feldzuges, 
der Armee nur im Wagen folgen fonnte, 

Eine andere Geſchichte hätte ſich gemadt, wäre dieſer 
greife Held vor Eröffnung des Feldzuges franf geworden. 

Das Glück, fo lange Napoleon günftig, zeigte ihm nun fo 
fehr die Kehrfeite, daß felbft günftige Umftände fich gegen ihn 
wandten, und zu feinem Verderben umfdylugen. 

Seine größten Leiftungen blieben ohne Erfolg. 

Wie bemundernswerth erfeheint Napoleon nad der Schlacht 
von Laon. Diefe Operation gegen die Rüdzugslinie der fehle 
fifhen Armee, und um Blücher auf die Niederlande zu werfen, 
fih feibft aber mit dem General Maifon zu vereinigen, und 
eine Verbindung mit feinen Gränzfeftungen zu eröffnen, hatte 
feine Hoffnungen, die er von dem Zuge gegen Blücher erwar- 
tete, zertrimmert. Seine Armee, überhaupt nur 46,000 M., 
hatte über 16,000 M. verloren. Die höheren Generale ent« 
muthigt, die Truppen erfchöpft, die Kampfmittel progrefiiv fi 
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vermindernd, ohne Mittel, fie fo fchnell, als er fie beburfte, zu 
erfegen; Alles dieſes beugte dennoch feinen feften und flarfen 
Charakter nit. Sein Genie, fein fühner Geift war noch nicht 
erfhöpft: den Credit feiner Macht fand Napoleon in feiner 
Willenskraft, in der activen Potenz feines Seyne. 

Die Nachricht von dem Berluft von Rheims, wodurch bie 
fchlefifhe Armee ihre directe Verbindung über Nancy wieder 
eröffnet ſah, eine Nachricht, die ihn zu Soiſſons in den 
bringendften Arbeiten zur Reorganifation feined Heers über- 
rafchte, eine Nachricht, weldhe einen gewöhnlichen Feldherrn 
erichüttert haben würde, erfchien ihm als ein Lichtftrahl feines 
wiederfehrenden Glücks. 

Sein Entſchluß war fogleich gefaßt. Mortier erhält mit 
13,000 Mann den Auftrag, das Gebiet zwifchen Aisne und 
Marne zu behaupten. Er felbft eilt mit dem Reft feiner Trup- 
pen, faum 17,000 Dann betragend, nad Rheims, um durd 
einen glänzenden Aft den Credit feined Namend neu zu 
befeben. 

Unter den Organifationsarbeiten in Rheims, ſich eine mobile 
Operationscolonne neu zu fchaffen, erhält er von allen Seiten 
niederfchlagende Nachrichten. General Maifon meldet, daß 
bie gegen ihn auftretenden Kräfte der Feinde, zu einer unver: 
bältnigmäßigen Stärfe anwachſen. 

Soult hat fih nah dem Berlufte der Schlacht bei Orthez 
am 27. Februar auf Toulouje zurüdgezogen. 

Dei Lyon bat fih das Gleichgewicht gegen Augereau 
wieder bergeftellt. 

Aus Paris fprachen die Berichte der Regierung Hoffnunge- 
lofigfeit aus. 

Die Prinzen des Haufes Bourbon waren auf franzöfifchen 
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Boden. Der Graf von Artois in der Franche-Comtéè, der 
Herzog von Angouleme im füblihen Franfreih. Ihre An 
hänger in Paris in offener Thätigfeit. 

Unter diefen Verhältniffen rüdte Napoleon am 17. März 
von Rheims, wo er Beſatzung ließ, mit 16,000 M., 10,000M. 
Zußvolf und 6000 Pferde, gegen die Hauptarmee an die Aube. 
Die Marſchälle Macdonald und Dudinot wurden befehligt, fich 
mit ihm zu vereinigen. 

General Zanfens hatte ihm in Rheims aus den Ardennen- 
feftungen eine Berflärfung von 3600 M. zugeführt. Auf fo 
Weniged waren feine Mittel herabgefommen. 

Die homerifchen Helden haben mit verhältniginäßig fo ges 
ringen Mitteln nie fo Großes unternommen. Aber auch das 
Ende war fo hoch tragifch, wie bei den Helden des Sophokles 
und des Homerd, und der Freudenlärm feiner Feinde, über 
feinen Untergang wußte fein Ende zu finden. 

Der Marfhal Marmont erhielt Befehl, in Vereinigung 
mit dem in Soiſſons zurüdgelaffenen Marfhall Mortier, der 
fchlefifhen Armee gegenüber zu bleiben. Der Kaifer konnte 
ihm aber nur 10,000 Mann überweifen, jo daß beide Mar- 
ſchälle — die 2000 Mann Berftärfung, welche Mortier aus ben 
Depots erhalten hatte, mitgerechnet — 25,000 M. ſtark feyn 
mochten. Der Kaifer rechnete auf die unter ihnen bisher ge- 
berrichte Eintracht, und ernannte feinen zum Oberbefehlshaber. 
Er verlangte von ihnen nur: „ſie follten die Bewegungen des 
fchlefifhen Heeres bemacen, im Sal Blücher auf Paris mar- 
fchire, diefe Hauptftadt deden, und den innern Raum zwifchen 
Aisne und Marne, der zugleich das noch ihm gehörende Gebiet 
zwifchen beiden feindlichen Armeen war — erhalten.” 

Die Kriegslage des Kaifers hatte ſich feit feinem Abmarſche 
von Troyes am 27. Februar wefentlich verfchlimmert. 
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Als er am 15. Februar den Entſchluß faßte, gegen die 
Hauptarmee zu operiren, hatte er die fchlefiihe Armee gefchla= 
gen. est ließ er diefe, durch Berftärfungen 130,000 Manz 
ftarf, fchlagfertig auf feiner Flanke. 

Den Marfch diefer Armee auf Parid — wo die innern 
Berhältniffe völlig unterminirt waren — konnten die beiden 
Marfhälle, Marınont und Mortier, mit 25,000 Mann nicht 
aufhalten, wenn Blücher wirklich diefe Operation unternahm. 

Man erfiaunt über die Kühnheit, mit weldher Napoleon am 
17. Mär; von Rheims an der Spite von 16,000 Mann ji 
gegen die Hauptarmee, die ihre Entfendungen nad der Süd⸗ 
armee erfest hatte, wendete. Seine Größe trat niemals glän- 
zender hervor, ald in diefer Criſis; der endliche Sieg feiner 
Feinde bat ihren Ruhm nicht vergrößert, feine Heldengröße 
nicht vermindert. 

An demfelben Tage, den 17. März, ald Napoleon von 
Rheims über Fere- Champenoife gegen die Hauptarmee mar: 
fhirte, zog fih der Marſchall Macdonald, welher die Befehle 
bes Kaifers nicht erhalten hatte, mit den ihm untergeordneten 
Armeecorps, deren Stärke, durch Zuwachs aus den Depots, 
damals 30,000 Mann überflieg, von Provind in der Richtung 
auf Nangis zurück. Anftatt fi) mit dem Kaifer bei Arcissfurs 
Aube zu vereinigen, entfernte ihn dieſer Rüdzug von demfelben. 
Diefer Rüdzug ſchien ohnehin nicht motivirt. 

Macdonald wurde nur beobachtet durch die bei Meriot auf 
dem rechten Ufer der Seine zurüdgebliebene Avantgarde unter 
General Pahlen. Als der Marihall fih am 18. nicht verfolgt 
ſah, rüdte er am 19. wieder vor; allein damit war der Verluſt 
ber ‚Zeit nicht wieder gut gemacht. 

- Die Hauptarmee, damals ihre Corps noch weit augein- 
ander, von Provins bis Brienne — eine Linie 25 Stunden 
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lang — war im NRüdzuge gegen Troyes und hinter ‚die 
Aube. 

Wäre der Marſchall Macdonald, ftatt am 17. März zurück⸗ 
zugeben, zur Vereinigung mit dem Kaifer, vorgerüdt, fo fonnte 
Napoleon, wie es feine Abfiht war, geradezu auf Arcid mar⸗ 
fchiren, und wenn ihm bier, wie gar nicht zu bezweifeln ift, der 
Nebergang über die Aube, wo nur ein Theil des Corps von 
Wrede ftand, gelungen wäre, fo würde er durch dieſe einfache 
Bewegung mitten zwifchen die feindlichen Colonnen gefommen 
ſeyn und das Centrum, der im Sammeln und Rüdmarfche begrif« 
fenen Hauptarmee gefprengt haben. Der Oberbefehlshaber Fürft 
Schwarzenberg lag am Podagra frank in Arcis, 

Der Kaifer Alexander traf am 18. März Abende zu der- 
felben Zeit in Arcis ein, ald Napoleon in FeresChampenoife 
fein Nachtquartier nahm. In einem Kriegsrathe wurde unter 
fihwanfenden Anfichten endlich beichloffen, den Rückzug bis hinter 
Brienne in die Pofttion von Tranned — die von den Allüirs 
ten feit der Schlaht am 1. Februar, als ein Zufludhtsort be- 
tradhtet wurde — fortzufeßen. 

Dort angefommen, würden die weiteren Entichlüffe von den 
indeſſen eingetretenen Umftänden abhängen. 

Sp wirkte die bloße Nähe Napoleons auf feine Feinde. Die 
Borpoften und rufliihen Streifcorps unter Kaiſſarow, Sesla- 
win ıc., machten ängftlide Meldungen, und vergrößerten feine 
geringen Streitfräfte bis zu einem nicht zu ſchätzenden Heere. 

Alerander zeigte große Unruhe*) in Arcid und [äußerte 
wiederholt Beforgnifle wegen des Schidfald des General Pah⸗ 
Ien, der unangefocdhten bei Meriot ftand. 


*) „Berubigen Eie ung doch um Gottes Willen durd irgend was!” 
ſchrieb Wolkonsky an General Zoll, fagt Danilewsky. 
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Zu derfelben Zeit, als im großen Hauptquartier zu Arcıy 
über die bedenfliche Lage, worin die Hauptarmee fich Durch den 
Anmarfc Napoleons verjegt fehe, berathen wurde, und ein 
Entſchluß den andern wieder aufhob, fchlief Napoleon fanit 
in Sere- Champenoife. Die Ruhe feiner Seele verließ ihn nie. 

Man hat behauptet, daß Napoleon immer durch Uebermacht 
feine Gegner erdrüdt habe! Man bat aud behauptet, daß 
er feine Gegner gering geachtet habe. Für beide Behauptungen 
fehlen die Belege. 

Auch dieſes Mat konnte Napoleon nicht denfen, daß er mit 
16,000 Dann nur vorzurüden habe, um eine Armee vor 
100,000 Mann auseinander zu fprengen, oder zu trennen. 

Der Raifer wollte fidh, bevor er etwas Entfcheidendes un- 
ternahm, mit Macdonald vereinigen, wodurd fein Heer die 
Stärfe von 46,000 Mann erreihte.e Er nahm daher am 
19. März von Fere-Champencife die Richtung auf Plancy, 
ftatt die entfcheidendere auf Arcie. 

Hätte Napoleon die Unthätigfeit der ſchleſiſchen Armee in 
feine Conceptionen aufnehmen fünnen, und Marmont von 
Rheims mit fih nehmend, Macbonald in Fere- Champencik 
getroffen, fo fonnte diefe Operation gegen die alliirte Haupt: 
armee, zu Refultaten führen, deren Folgen den Frieden möglich 
machten. Sie würden feinem Kriegsgeſchick nicht den letzten 
unglüdlihen Umſchwung gegeben haben. 

Die fritiihen Tage waren ohne Vortheil für Napoleon 
vorübergegangen. 

Im Hauptquartiere der verbündeten Monarchen hatte man 
wieder Faffung gewonnen. 

Der linke Flügel der Hauptarmee aus dem dritten, vierten 
und fechsten Armeecorps beftehend, vereinigte fi) unter ben Be 
fehlen des Kronprinzen von Würtemberg am 19. März bei Troyes. 
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Wrede vereinigte feine Armeecorps bei Arcis, Barklay de 
Tolly die Neferven bei Brienne. 

Napoleon bewegte fih auf Mery in der Meinung, noch 
auf einige der fidh auf der Straße von Send nach Troyes zu: 
rüdziehenden Korps der Verbündeten zu flogen: allein er fam 
zu fpät. 

Schwarzenberg hatte nun feine Beforgniffe mehr wegen 
feiner rechten Flanfe. Nach wiederholten Berathungen und nach 
langen Echwanfungen faßte man den Entfchluß, flatt rüdwärts 
bei Bar⸗ſur⸗Aube, wie der erfte Beichluß lautete, und wozu die 
Befehle ertheilt waren, vorwärts gegen Arcis die Hauptarmee 
ju vereinigen. 

Diefer Entſchluß war das Kühnfte, wozu die Hauptarmee 
ch im Laufe dieſes Feldzuges erhob. 

Napoleon wurde dadurch völlig überrafcht. Diefer Ent- 
ſchluß entfchied den Krieg. 

In Mery entfchied fi der Kaifer Napoleon, den Plan, 
womit er von Rheims abmarfchirte, nämlich Schwarzenbergs 
rehten Flügel zu umgehen, und in feinem Rüden zu manövri⸗ 
ven, jest aufzunehmen. 

Daher wandte fih Napoleon am 20. März von Mery 
gegen Arcie. 

Der Kaiſer glaubte die Hauptarmee im Nüdzuge über 
Barsfur-Aube, und dachte, indem er die Aube aufwärts ginge, 
ihr bei Chaumont zuvorzufommen. Es war derfelde Plan, den 
er Ende Februar vorbereitet hatte, und der damals zu ent= 
ſcheidenden Erfolgen führen fonnte. 

Diefe Bewegung nad Arcis am 20. März traf mit der 
Vereinigungsbewegung der feindlichen Corps der Hauptarmee 
in berfelben Richtung zufammen. 

Die franzöfifche Armee marfchirte auf beiden Ufern ber 
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Aube, in Echellons, mit großen Zwifchenräumen. Es waren 
immer nur noch die Truppen, mit denen der Kaifer am 17. März 
von Rheims abmarfchirt war. 

Als die Avantgarde unter dem General Sebaftiani bei 
Arcis eintref, räumten die Verbündeten die Stadt. Die Anfiht 
bes Kaiſers, daß die Armee des Fürſten Schwarzenberg ſich 
im Rüdzuge die Aube hinauf befinde, ſchien dadurch eine Be⸗ 
ftätigung zu erhalten. Er befchloß, den Marfhall, Herzog von 
Tarent, der noch über einen Tagmarfch zurüd war, abzuwar⸗ 
ten, oder doch fich ihn nähern zu laſſen, und erſt am 21. die 
meditirte Operation gegen die rechte Flanke der, im Rüdzuge 
nnterftellten feindlichen Hauptarmee, fortzufegen. 

Die Truppen waren erfchöpft und follten, fo wie fie einträfen, 
Bivouafs beziehen und abfochen. 

Das Terrain verdedte die Stellungen der bereitd eingeirof- 
fenen Abtheilungen. Der Kaifer von Rußland und der König 
von Preußen langten von Troyes gegen Mittag auf die Höhen 
bei Mesnil-IasComteffe an, wo Barflay de Toly mit den 
Neferven angefommen war, vor fih das fünfte Armeecorps 
unter dem Feldmarfhal Wrede. Fürft Schwarzenberg beobady: 
tete von hieraus mit Ferngläfern die Bewegungen der Frans 
zofen. 

Alerander war übler Laune, die ein leichter Fieberanfall 
erhöhte. Er ging mit Barflay auf und ab, und machte fcharfe 
Bemerkungen über den Yürften Schwarzenberg und die Gene 
rale feined Stabes. 

„Man wird,” äußerte er fih, „in Unentſchloſſenheit die 
Zeit verlieren, bid Napoleon, durch eines feiner unerwarteten 
Manöver, unfere Verbindungen gewinnt.” 

Schwarzenberg hatte zu derfelben Zeit andere Sorgen. Der 
Kronprinz von Würtemberg hatte mit dem dritten, vierten und 
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fechsten Armeecorps von Troyes die Richtung über Charmont 
auf Plancy genommen, und war noch weit von dem Theil der 
Armee entfernt, welcher hinter den Höhen von Mesnil⸗-la⸗ 
Comteffe am 20. vereinigt war, nämlih Wrede und Barflay 
de Tolly. Die Armee war in einem rechten und linken Slügel 
getrennt von einander. 

Als die franzöfiihe Avantgarde von Arcis vorrüdte, um 
zur Sicherung der nod zu erwartenden Truppen, und um 
ihnen Raum zu verfchaffen, eine Stellung mehr vorwärts zu 
nehmen, hielt Schwarzenberg biefe Bewegung für eine Ein« 
leitung zum Angriff. Es entſtand nun bei ihm die Beforg- 
niß, vor der Vereinigung mit feinem linken Slügel gefchlagen 
zu werben. Die fchlimmen Folgen, welche ein ſolches Ereignif 
nad) ſich ziehen konnte, ftellten fi feinem Geiſt mit einer 
jolhen Lebhaftigfeit dar, daß er fich ſchnell entſchloß, dem 
Angriff des Kaifers zu begegnen, wo nicht zuvorzufommen, 
Wenn au ein Aft der fi verbergen wollenden Schwäche, fo 
war dieſer Entfhluß zum Angriff das Befte, was in biefer 
Lage zu thun war. 

Hätte Napoleon die Armee an diefem 20. März fchon 
vereinigt und die Abficht gehabt, eine Schlacht zu Liefern, fo 
würde der Ausgang wahrfcheinlich ‚gegen Schwarzenberg ge- 
weien feyn. 

Am 21. konnte dann Napoleon fi gegen den Kronprinzen 
von Würtemberg wenden. 

Die Operation, die Hauptarmee durch Bewegungen vor⸗ 
wärtd der getrennten Abtheilungen bei Arcis zu vereinigen, 
würde unter anderen Verhaͤltniſſen zu einer vollftändigen Nieder⸗ 
lage geführt haben. Die Zolgen einer Niederlage in jenem 
Augenblick, wo das Prineip der Energie in der fchlefifchen 
Armee frank war, wo Schwarzenberg vom Podagra geplagt, 
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faum fich aufrecht erhielt, Alexander einen Kieberanfall hatte, 
Kaifer Franz mit Metternich und fämmtlichen Miniftern, voll 
trüber Ahnungen, aber mit Friedensgedanfen in Bar-fur-Aube 
ſich bereit hielt, zur öfterreichifchen Südarmee abzugeben — ließen 
einen volligen Umfchlag der politiicden Berhältniffe erwarten. 

Napoleon, in Arcis auf den furzen Gefichtöfreis feiner 
Borpoften befchränft, hatte feine Ahnung von der Wichtigkeit 
des Augenblidd, auch bie Mittel nicht parat, davon Nutzen 
zu ziehen. _ 

Um 1 Uhr Mittags am 20. März gab Fürft Schwarzen= 
berg auf den Höhen von Mesnil⸗la⸗Comteſſe das Zeichen zum 
Angriff durch drei Signalſchüſſe aus einem zwölfpfündigen Ge» 
fhüge der rufliihen Garde. 

Alexander hatte fih, wegen zunehmenden Unmwohlfeyne, in 
feinen Mantel gehüllt, auf ausgebreitete Deden auf den Boden 
gelegt. Er ließ fih nah Pougy bringen, wo er bie Nacht 
im Fieberparoxismus zubrachte. 

Graf Wrede, von Barflay unterflüst, rüdte, die Aube 
hinunter gehend, gegen Arcis vor, 

Napoleon wollte anfangs der Meldung hiervon feinen 
Glauben ſchenken: er hielt es für eine Bewegung der Arrier⸗ 
garde, den Rückzug der feindlichen Armee zu deden. 

Als der Kaifer aus der. Stadt ritt, wurde bie franzöfifche 
Reiterei, von ber überlegenen feindlichen Cavallerie unter dem 
öfterreichifchen General Frimont, bis nah Arcis ſelbſt zurüd- 
gedrängt. Napoleon z0g fein Schwerdt, warf fi den Flücht⸗ 
lingen und zugleich ihren Verfolgern entgegen, ihnen zurufend: 
„Wer iſt ed, der hier zurüd über die Brüde will?" 

Der Kaifer focht hier perfönlih, wie eink Cäfar in der 
Schlacht von Munda in Spanien, für fein Leben. Eine 
Granate fällt zu feinen Füßen nieder; er bleibt ruhig halten 
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und erwartet ihr Plagen; eine Wolfe von Rauch hüllt ihn 
ein. Sein Pferd wird tödlih verwundet, und flürzt unter 
ihm zuſammen. Dod er felbft erhebt fih, und (mit der gleichen 
Nude, die ihn nie verläßt), wirft er fih auf ein anderes Pferd. 

Napoleon ritt hierauf vorwärts, warf einen Blid auf das 
Schlachtfeld, ordnete eine Batterie von 70 Gefchügen und 
brachte das Gefecht zum Steben. Er hatte an diefem Tage 
faum 10,000 Mann zur Verfügung, und 50,000 Mann gegen 
fih. Erſt Abends, bei bereits eingetretener Dunfelheit, traf 
der General Lefebvre⸗Desnouettes mit 2000 Pferde und 4000 M. 
Infanterie auf dem rechten Ufer der Aube ein. Napoleon ließ 
die Truppen die Brücke paſſiren, und unter Sebaftiani gegen 
9 Uhr Nachts einen Angriff auf die alliirte Reiterei aus⸗ 
führen, der jedoch, wie meiſtens Rachigefechte, ohne Kolgen 
blieb. 

Wrede zog fi in die vor dem Gefecht inne gehabte Stels 
lung von Chaudrey zurüd; ebenfo ging die Reſerve⸗Armee 
unter Barklay de Tolly vom Kampffelde zurüd, und nahm 
Bivouaks hinter Mesnil⸗la⸗-Comteſſe. 

Am 21. März 1814 vereinigte Schwarzenberg, nad dem 
Eintreffen des Kronprinzen von Würtemberg mit drei Armee- 
corps, feine Armee um 6 Uhr Morgens in einem großen Halb» 
jirfel von Chaudray bis Nofe. 

Die franzöfifhen Truppen auf dem linfen Ufer der Aube, 
bie nach dem Gefecht am 20. ihre Bivouafs nahe bei Arcis 
genommen hatten, fehienen ganz eingefchloffen. 

Napoleon erwartete von den Borpoften die Meldung, daß 
bie feindliche Armee ſich zurüdgezogen habe, eine Annahıne, die 
fih auf das Benehmen diefer Armee im Monat Februar fügte. 
Er glaubte, fie werde, fo wie Damals, auch jetzt feine Schlacht 
annehmen, eine Auficht, worin er Durch das Gefecht vom vorigen 
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Tage, und das Zurüdweichen des Feindes vom Schlachtfelte 
Nachts, beftärft wurde. 

Mit Ungeduld fah er dem Eintreffen des Marſchall Mac: 
donald entgegen, um auf dem redten Ufer der Aube auf 
Brienne feinem Gegner zu folgen, immer deſſen rechte Flanfe 
bedrobend. 

Um 9 Uhr Morgend machte der Kaifer eine Recognoscirung. 
nachdem endlih der Marfhall Oudinot, mit der Spiße der 
Armee Macdonalds eingetroffen war. Auf den Höhen ange 
fommen, welche beide Armeen trennten, fand er die ibm von 
Ney und Sebaftiani gemadte Meldung beftätigt. Er fah bie 
ganze allürte Hauptarmee vor fi in Schlachtorbnung. 

Napoleon fhägte fie 90,000 M.; fie betrug aber 98,000 M. 
Fechtende, darunter 24,500 Reiter Pferde. 

So fiher war fein Auge. Irrte er fih um einige taufend 
Mann, fo blieb feine Schägung immer unter der Wirflichfeit, 
während feine Gegner die Streitfräfte, womit er ihnen gegen 
über erfchien, ſtets fehr überſchätzten. 

Es war 10 Uhr Vormittags, und Macdonald mit zwei 
feiner Armeecorps nody immer nicht eingetroffen. 

Napoleon nunmehr entfchloffen, feinen ſchon in Rheims 
überlegten Seiteninarfc auszuführen, fügte, wie Schriftſteller 
fi übereinftimmend ausdrüden, feinen bisherigen Wagniffen 
noch ein neues hinzu. 

Anftatt den Abend in feiner Stellung abzuwarten, und feinen 
Abmarſch durch die Nacht zu verdeden, läßt er am hellen 
Mittag die vorgefhobenen Truppen gegen Arcid zurüdgehen, 
und den Uebergang auf das rechte Ufer der Aube beginnen. 

Marfhall Dubinot erhielt den Auftrag, Arcis zu befegen 
und diefe Bewegung zu beichügen. 

Fürſt Schwarzenberg beobachtete dies Manöver von den 
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Höhen von Mesnil⸗la⸗Comteſſe. Die alkiirte Armee blieb 
unbeweglich. Die Corps-Befehldhaber waren beim Oberbefehls⸗ 
baber verfammelt. 

Bevor man dad Manöver des franzöfifchen Kaifers völlig 
erfannte, glaubte man darin Vorbereitungen zu einer Schlacht 
zu erkennen, und ſchien einen Augenblid, wie Danilewefy be⸗ 
richtet, der Meinung, ibr auszuweichen, und fich zurüdzuziehen. 
Der Kaifer Alerander, welcher feines Fieberanfalld wegen in 
Pougy geblieben war, verlebte den Tag in. quälender Unge⸗ 
wißheit. 

Der Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg blieb ungewiß, ob 
dag Manöver der franzöfifhen Armee eine taftifche oder eine 
firategifhe Bewegung fey, ob nämlih Napoleon Einleitung 
treffe, die rechte Flanke der Hauptarmee unmittelbar anzugreifen, 
oder ob er mittelft eines Slanfenmarfches auf deren Berbindung 
gehen wolle, ober fid) von Neuem gegen Blücher wende. 

Um einer Umgehung des rechten Flügels der Armee zu be> 
gegnen, mußte der Feldmarſchall Graf Wrede, auf ber Straße 
nach Lesmont abmarjchiren, um jenfeits der Aube zwifchen 
Donnement und Dommartin Stellung zu nehmen, und die Vor⸗ 
poften bei Rameru, Dampierre und Gorbeil aufzuftellen. 

Barklay de Tolly ging mit den Garden und Referven hinter 
Lesmont zurüd. 

Der Feldmarfhall Kronprinz von Würtemberg rüdte, den 
Anordnungen des Dberfeldherrn zufolge, mit dem dritten, vier- 
ten und fechöten Armeecorps Nachmittags 3 Uhr gegen Arcis 
vor. Der Feind war bereits, bie auf die Reiterei der Vorhut, 
jenfeits der Aube. Die Diviiion Leval hielt die Eingänge ber 
Stadt befegt, und vertheidigte fie bis fpäl in der Nacht. Die 
franzöfifche Reiterei zog fich über eine bei Vilette gefchlagene 
Drüde. 
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Napoleon ging am 21. März mit einem Theil der Armee 
nod bis Sommepuis, eine Meile von Vitry. Macbonald er- 
hielt Befehl, gleichfalls feine Richtung dahin zu nehmen. Ob: 
gleih der Marſchall den Marfch feiner Truppen, als er ben 
Kanonendonner hörte, möglichft befchleunigte, fo traf er doch 
erft um 9 Uhr Abends bei Arcis ein. 

Fürft Schwarzenberg, der am 21. fein Hauptquartier nad 
Pougy verlegt hatte, blieb am 22, März in gänzlicher Unge⸗ 
wißbeit, welche Richtung Napoleon feinen Operationen jept 
geben würde. Dieſe Gefchidlichfeit des Kaifers, feine Gegner 
zu täufhen, fie immer in Spannung und Ungewißheit äber 
feine Plane und Operationen zu erhalten, ift ein lehrreiches 
Beifpiel. 

Napoleons herrihender Gedanke war jebt, fih auf bie 
Nüdzugslinie der Hauptarmee gegen den Rhein zu werfen. 
Diefer Entſchluß trägt den Stempel friegerifchen Genie’ und 
eines Charakters, der gewohnt ift, in dem Kühnften die Ent 
ſcheidung zu fuchen. *) 


*) Srollmann. 
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Napoleons legte Operation. 


Bom 21. bis 23. März dauerte die Ungewißheit über Na⸗ 
poleons Abfichten im großen Hauptquartier der Allüirten zu 
Pougy, und ebenſo lange bie Unthätigfeit der Hauptarmee. 
Bon der zahlreichen, gut berittenen, gewandten und durch Ans 
firengungen nicht erſchöpften Reiterei machte man feinen Ge⸗ 
brauch, weder um dem Feinde nahe zu bleiben, feine Bewegungen 
zu ſtören, oder mindeftens doc, jie zu erfunden. In der Woh⸗ 
nung des Kaiferd Alerander war der Kriegsrath gleichſam 
permanent: der König von Preußen, Fürſt Schwarzenberg und 
der große Generalftab, beriethen fih mit dem Haupte ber 
Eoalition, was in dieſer ganz neuen Tage zu thun fey. 

Man wagte nit mit 100,000 Mann Napoleon während 
feines fühnen Seitenmarfches gegen Vitry und St. Dizier — 
von dem man endlich durch aufgefangene Depefchen, namentlich 
einen Brief Napoleons an die Kaiferin Marie Louife unter: 
richtet wurde — nachzugehen und ihn anzugreifen. Der frans 
zöſiſche Kaiſer wäre dadurch gezwungen worden, eineSchlacht unter 
ungünftigen Umftänden zu liefern. Napoleon, befand fich zwifchen 
beiden feindlichen Heeren, und waram 22, nicht vereinigt: Dudinot 
hielt noch Arcis befegt, während er felbft ſchon von Vitry nad) 
St. Dizier weiter marfchirte, und Macdonald fih zwifchen 
beiden bei Dosnon befand. Mit Uebermadt fonnte man am 
22. Dudinot und Macdonald angreifen, und fie aufreiben. 

Wurde dieſer Sieg mit Energie benußt, fo ſah fih Napo- 
leon auf die von Laon über Rheims gegen Bitry im Anmarſch 
begriffene fchlefifche Armee geworfen, und in eine Lage verfegt, 
die nicht ſchlimmer feyn Fonnte. 

Allein man z0g Alliirter Seits feinen Bortheil von ben 
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dargebotenen günftigen Verhältniſſen, einen Feind, währen‘ 
eines kühnen Seitenmarfches in feinen getrennten Corps, mit 
überlegener Macht anzugreifen. 

Der in Pougy verfammelte Kriegsrath erwog dagegen bie 
Frage: ob man Durch einen fchnellen Rüdzug, mittelft Parallel: 
märfche mit dem franzöftifchen Hauptheer, noch über Vendoeuvres, 
Barsfur-Seine und Chatillon den Rhein gewinnen fünne, da 
bie große Straße über Chaumont und Rangres, durch den Bor- 
fprung, den Napoleon bereits gewonnen habe, und der ibm 
den Bortheil von zwei Märfchen gebe — nicht mehr ficher fey?*) 

Allein man glaubte diefen Rüdzug nicht mehr ausführen zu 
fönnen, ohne große Opfer an Mannſchaft, Gefhüs und Gepäd; 
eine Bereinigung mit ber öfterreichifihen Sübarmee, und auf 
ein ganz neues Kriegötheater verfegt zu werden, woburc man 
die Verbindung mit Blücher verlieren würde, ftand in Ausſicht. 
Man be,orgte dabei eine Demoralijirung der Armee, und bei 
der feindlihen Stimmung der Einwohner, großes Unglüd. 

Diefe Reflerion führte zu dem Entſchluß, die bisherige Ber: 
bindungsfinie mit dem Oberrhein aufzugeben im Rüden der 
franzöjifchen Armee, über Chalons ſich mit der fchlefifchen Ars 
mee zu vereinigen, und über Laon durch die Niederlande eine 
neue Berbindung zu eröffnen. Ä 

Wenn Chalons vom Feinde ſtark befegt jey, fo daß ein Au⸗ 
griff nicht räthlich wäre, fo wollte man auf einen andern Punft 
über die Marne zu kommen fuchen, um fi) mit Blücher zu 
vereinigen; died war ber Zmed der Operation, die aus ber 
Berlegenheit hervorging, in der man ſich befand. 

Man beforgte während des Rüdzugs auf der nächflen Rinie 


*), Plotho dritter Theil, S. 343, 344. 
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von Napoleon gefhlagen "zu werben, und wählte daher eine 
andere Rihtung, um ihm auszumweichen. 


Der Kaifer von Defterreich wurde von diefem Entfhluß in 


Kenntniß gefegt, weldyer darauf mit feinem Hoflager, gefolgt 
vom diplomatifhen Hauptquartier, wirklich nach Dijon abging. 


Diefe Trennung der beiden Kaifer, blieb Napoleon fiegreid, 


. eine Einleitung zur Auflöfung der Koalition, wurde für Na- 


poleon unheilbringend, da fie ihn bei den fpätern Ereigniffen 
in Paris einer Stäge beraubte, 


Alerander ſah fih dadurch von einem Täftigen Zwange be- 


freit, und Tieß von da an ohne Rüdhalt die Gewitter der Lei⸗ 
denfchaften gegen feinen Nebenbuhler los. 


Die Befehle zum Marſch nah Chalond wurden noch an 
diefem 23. März an bie verfehiedenen Corps der Hauptarmee 
durch den Feldmarfchall Fürft Schwarzenberg gegeben. Es ift 
hiſtoriſch, daß am 23. März andere Fragen weder aufgeworfen 
noch erörtert wurden. Alexander, feinen unveränderten Gebanfen 
jedoch immer verfolgend, feste den Abbruch aller weiteren Ver⸗ 
bandlungen mit Napoleon durch. 

Die noch in Ehatillon anwefenden Diplomaten fchloffen ſich 
dem Kaiſer von Oefterreih, auf feiner Durdreife an. „Der 
Friede,” fagt Danilewsky, „hatte ohnehin nie von ihnen abge: 
bangen, fondern von Alexander , und dieſer wollte feinen Frieden.“ 
Alſo war der Congreß eine Täufchung. 

Das große Hauptquartier verließ noch am 23. März 8 Uhr 
Abends Pougy. 

Als die Monarchen von Preußen und von Rußland, und 
Fürft Schwarzenberg mit Tagesanbruch des 24. in Sommepuis 
eintrafen, fanden fie officielle Berichte des Feldmarſchalls Blü- 
her, wonach das ſchleſiſche Heer bereits Chalons befegt hätte, 
und von bier bis Chateau-Thierry an der Marne ftehe. Oberft 
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Schwichow hielt Bitry befegt; Napofkon hatte ihn beim Borbei- 
marſch, wegen Mangel an Zeit, nicht zur Uebergabe bringen 
fönnen. Die Verbindung beider Armeen war ſchon vollendet. 
Diefe Nachrichten beruhigten. 

Es wurde daher in einem Kriegsrathe der Befchluß gefaßt: 
die Bewegung gegen Chalons, die nur defenfiv, eigentlich ein 
Rüdzug gegen Blücher war, weil man die Linie über Langres 
nicht mehr frei, und die über Dijon an den Rhein nicht mehr 
fiher glaubte — dahin zu Ändern, daß die Hauptarmee auf 
Vitry marfchiren folle. Die Bewegung wurbe nun wieder 
offenfiv. 

An Blücher wurde der Befehl gegeben, diefer Bewegung, 
ber Marne aufwärts, in einer Richtung zu folgen, daß bie 
fhlefifhe Armee die rechte Flügelcolonne der gefammten allüir- 
ten Streitfräfte bilde, die nun vereinigt Napoleon nachziehen 
follten. Beide Armeen follten zu einer Schlacht fich bereit halten. 
Man wollte der franzöfifchen Armee folgen und fie angreifen, 
wo man fie fände. 

Nachdem diefer Beichluß gefaßt und Die Befehle ausgefertigt 
waren, jegte fich der Oberbefehlshaber Fürſt Schwarzenberg zu 
Pferde und folgte den Eolonnen gegen Bitry. 

Der Kaifer Alerander blieb noch in Sommepuis. Nah Das 
nilewsky, damals Adfutant des Generals Wolkonsky, entwickelte 
jet diefer Fürft Molfonsfy dem Kaifer den Gedanfen, auf 
Paris zu marfchiren. Hierauf wurden die Generale Barflay de 
Tolly, Diebitſch und Toll, die gerade gegenwärtig waren, her⸗ 
beigerufen, ihre Meinung zu fagen. Barflay de Tolly, auf die 
Karte blidend, meinte, man müffe zuerft Napoleon befiegt haben, 
bevor man mit Aufgebung der Communicationen allen Kriegs 
regeln entgegen handle, alfo ihm nachziehen und angreifen. 
Unterbefien aber könne wohl, wenn man barauf Werth lege, 
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Bülow, der bei Soiſſons ſtehe, einen Verſuch gegen Paris 
machen. Diebitfh und Toll flimmten diefer Anficht bei. Da- 
gegen äußerte Wolfondky: In Paris befänden fi) 40,000 Na⸗ 
tionalgarden. Mit den dort fi) befindenden Depotd und ben 
beiden Corps von Marmont und Mortier, welche die Beitim- 
mung hätten, Paris zu deden, werde Bülow 90,000 Mann 
gegen fich finden, und alſo mit 30,000 Mann nihts Wichtiges 
unternehmen fönnen. Man habe nur die Wahl, mit ganzer 
Macht gegen Paris oder gegen Napoleon zu marfchiren. 

Der Kaifer theilte diefe Anficht und fügte bei: daß nad) 
einer aufgefangenen Depeſche des Polizeiminifters an Napoleon, 
und fonft ihm zugelommenen Nachrichten feiner geheimen Ver⸗ 
bindungen, Paris feinen Widerftand Leiften werde, wenn man 
mit beiden vereinigten Armeen vor der Hauptftabt erfcheine. 

„Wenn ed Ew. Majeftät gefällig tft,” fagte Diebitfch, „Die 
Bourbons wieder einzufegen, fo ift es freilich beffer, mit beiden 
Armeen auf Paris zu geben.” Alexander erwieberte heftig. 
„Hier iſt niht von ben Bourbong die Rede, fon- 
dernvon dem Sturze Napoleong.” 

Nach diefer Beſprechung feste fi der Kaifer zu Pferd und 
ritt mit feinem Gefolge auf dem Wege nach Vitry vor. Auf 
der Hälfte des Weges traf er den König von Preußen und ben 
Fürſten von Schwarzenberg unweit einer Anhöhe, von der man 
Vitry liegen fah. Auf diefer Anhöhe verfammelte man fich zu 
einem SKriegsrathe. Es war Mittag und ein fehöner Früh 
lingstag. 

Eine Karte wurde auf dem Boden ausgebreitet. Der Kaiſer 
Alexander trug hierauf die Idee ſeines Generaladjutanten, welche 
zugleich ſeine eigene geworden war, vor. 

Der Oberbefehlshaber hatte anfangs Bedenken gegen dieſes 
Unternehmen, welches er ohne Zuſtimmung ſeines Kaiſers nicht 
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wagen könne. „Auf ungewiſſe Berichte über zu erwartenden 
Beiſtand der Pariſer Bevoͤlkerung könne man ein fo großes 
Unternehmen nicht ſtützen. Bis jegt hätten fih alle Berichte 
über die Stimmung ded Volks eben fo unrichtig erwiefen, wie 
im Jahr 1792 der Herzog von Braunfchweig erfahren. Das 
Volk hange an Napoleon, und deffen Gefinnungen feyen frans 
zöfifch. Abfall Habe weder in der Armee nod im Volke ftatt ge: 
funden. Der Verrath herrſche nur in den obern Regionen: in 
wie weit er wirffam werben könne, babe man erſt noch zu er- 
fahren.” 

Diebitſch unterflügte jest den Fürften Wolfonsfy in Dar- 
legung der allgemeinen Kriegslage, die er für eine Operation 
auf Paris als fehr günftig Darftellte. Der Weg dahin fey gleic- 
fam offen oder werbe doch nur von geringen Streitfräften unter 
Marmont und Mortier vertheidigt. Napoleon entferne fidh, in 
der Abficht die Alliirten ebenfalld in die Richtung nach der 
Grenze zu ziehen. Solle man nun thbun, was er wünfcdhe, und 
die Hauptſtadt, den Sig feiner Macht, befreien? — Schlage 
aber auch das Unternehmen fehl, fo bleibe der Rüdzug auf die 
Niederlande frei und unbehindert, und man fey fo ftarf, dag 
man Punfte in der Richtung auf Laon befegt halten könne zur 
Sicherung diefes Rüdzuges, dem der Kronprinz von Schweden 
entgegen rüden werde. 

Das ganze Wagniß wäre nur ein politifhes, und erft vor 
den Thoren von Paris fönne man erfahren, in wie weit Ber: 
rath und Abfall dieſes Wagniß unterftügen würden. 

Nachdem hierauf das Haupt der Coalition noch erklärt hatte, 
die Verantwortung des Unternehmens allein zu tragen, zogen 
fih die dagegen erhobenen Bedenken zurüd und der Marſch 
nah Paris wurde Beſchluß. 

Beide Armeen festen fih am 25. März dahin in Bewegung. 
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Marmont und Mortier wurden am Morgen dieſes Tages bei 
Soude⸗St.⸗Croix vom Kronprinzen von Würtemberg überrafcht 
und gefchlagen, zogen fih jedoch mit Ordnung, wenn gleich 
nicht ohne Verluſt (bei Fere Champenoife) zuräd, und am 29. 
ftanden die Alliirten vor Parie. 

General von Winzingerode erhielt mit 10,000 Mann Rei- 
terei den Auftrag, Napoleon zu folgen, um die Bewegung nad) 
Paris dadurch vor ihm zu verbergen. 

Fürft Schwarzenberg rechifertigte feine Zuftimmung zu der 
Dperation nah Paris in einem Beriht an den Kaifer Franz 
aus Vitry vom 25. März Morgens befonders damit, „daß der 
franzöfifhe Kaifer bereitd am 22. März zwifhen St. Dizier 
und Soinville angelangt und die Communication der Haupt: 
armee damals ſchon wirklich abgefchnitten gewefen wäre. Die 
fchlefifche Armee wäre aber noch zu entfernt gewefen, um mit ihr 
vereinigt auf Napoleon zu fallen, bevor er aus den Feftungen 
Berftärfung erhalten haben würde. Daher habe es räthlich ge- 
fohienen, vorher die Gefammtfraft beider Heere in einer Bes 
wegung gegen Paris zu vereinigen und danı ſich eine neue 
Communication mit den Niederlanden zu fihern. Man würde 
Dabei vielleicht fo glüdlich feyn, die von Napoleon zurüdge- 
Iaffenen Corps zu fchlagen, und zugleidy einen Verſuch machen, 
ob die in Paris angefnüpften Verbindungen mit Talleyrand, 
zum Befig diefer Hauptftabt führen könnten.“ 

Ueberblidt man die Lage beider friegführenden Theile zu 
jener Zeitperiode, wie fie im großen Hauptquartier der Alliir⸗ 
ten damals zur Beurtheilung vorlag, fo hatte die Operation 
gegen Paris nichts, was fie ald gewagt erfiheinen läßt. Man 
fannte im Hauptquartier das fiegreihe Vorrüden bed Herzogs 
yon Wellington und die Einnahme von Borbeaur. Die öfter: 
reihifhe Südarmee unter dem Erbprinzen von Heflen = Homs 
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burg hatte, nahe an 80,000 Mann ftarf, Augereau zurüd: 
gedrängt und Lyon befegt. Aus den Niederlanden zogen ben 
Berbündeten bedeutende Streitfräfte nah, da, wie ſchon be: 
merft wurde, General Maifon nit mehr im Stande war, 
auf jenem Kriegstheater das Gleichgewicht zu erhalten. Man 
wußte ferner im großen Hauptquartier, durch Berbindungen 
in der Hauptftadt, dag Napoleon beinahe feine Testen orga⸗ 
nifirten Streitfräfte aus den Depots in und bei Paris con- 
fumirt hatte. Unter folchen Umftänden mit 200,000 Dann, 
deren Rüdzug durch hinlängliche Streitfräfte gefichert if, in 
einer günftigen Jahreszeit und in einem Lande, wo es an 
Subfiftenzmitteln nicht fehlt, eine Operation unternehmen, die 
in fünf Tagen ihr Objeft erreichte, erfcheint ganz einfad. 
Daß fie dennoch Denjenigen, die fie unternahmen, fühn er: 
fhien, beweist nur, wie hoch fie ihren Gegner ftellten. 

Aber diefer Gegner, der damald von der Lage ber Ber: 
hältniffe auf den entfernten Kriegstheatern weniger unterrichtet 
war als feine Feinde, entfernte fi) ja von ihnen, und ſchon 
am 23. März verihwanden die legten Abtheilungen feines 
Heered aus ihrem Gefichtöfreig. 

Wahrlich, der Entſchluß, auf Paris zu ziehen, hat nichts, 
was in Erftaunen fest, zumal wenn man babei die Ueber: 
rafhung der Gemüther und die Eigenfchaften der Franzofen be 
rüdfichtigt, die im Unglüd leicht Fleinmüthig werden. Auch 
durften die Berbündeten bei diefer Operation auf einen Allür: 
ten, den Verrath, fihere Rechnung machen, und dieſe Rech⸗ 
nung bat fie auch nicht getäufcht. 

AS Napoleon fih zu dem gewagten Stoß gegen Flanke 
und Rüden der feindlichen Hauptarmee entfchloß, eine Opera- 
tion, die, wenn feine Unterftellungen zutrafen, Die ganze Kriege- 
lage zu feinen Gunften wenden mußte, war ihm die entfihiebene 
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Wendung der Kriegslage im füblichen Frankreich, und der Ber- 
Tuft von &yon noch nicht befannt. Er glaubte im Gegentheil Au- 
gereau, nad deſſen legten Berichten, fiegreich in der Gegend 
von Dijon, und ſich auf ihn fügen zu können. Er fannte die 
entfchieden günftige Stimmung der Norbbepartements für ihn, 
und zählte auf die Verſtärkungen der Feftungen, deren Garni» 
fonen in der Vorausſicht eintretender Verhaͤltniſſe flarf waren, 
und mit dem Aufftand in den Vogeſen und in Lothringen fein 
Dperationdheer vermehren follten. Napoleon rechnete dabei 
allerdings, daß feine Gegner, durch die Operation gegen ihre 
Berbindungslinien überrafcht, fih zu einem eiligen Rüdzuge 
entfchliegen würden. Der Schauplatz des Krieges follte aus 
den Ebenen der Champagne in die durchfchnittenen Gebirgs⸗ 
länder der Arbennen, Bogefen und des Yura* verlegt und 
dadurch Paris, der Gentralpunft feiner Regierung, von der 
fortwährenden Bedrohung eines feindlichen Angriffs befreit 
werden. 

Die Gefchichte jener Tage zeigt Har, daß, wenn die Ber: 
bündeten nach dieſer Unterftelung des Kaiferd Napoleon nicht 
bandelten, nur die Betrachtung jie Davon abhielt, den Rüd- 
zug auf ihre Communication mit Bafel, dem Oberrhein und 
Deutichland nicht mehr frei zu haben. Die Hauptarmee wählte 
daher zu ihrem Rüdzuge eine entgegengefette Richtung, um fich 
auf eine nene Operationslinie mit den Niederlanden zu bafiren, 
eine Operation, die fie zugleich mit der fchlefifhen Armee ver- 
einigte. Daß diefe Bewegung ſich in einen Siegesmarfch nad 
Paris verwandelte, fam den Verbündeten eben fo unerwartet 
ald Napoleon und gibt der ruhig prüfenden Nachwelt einen 
Mapftab, mit welchen geiftigen Potenzen diefer Heros gegen 
die phyſiſche Ueberlegenheit feiner erbitterten Feinde dieſen 
Kampf führte, deflen Entfheidung von Augenbliden ab- 
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hing, und wo fo oft ein völliger Umſchlag der Kriegslage ıx 
wenigen Stunden eintrat. u 

Nach den Ereigniffen des erften Offenfivguges gegen Blücher 
in den Tagen vom 10. bis 15. Februar 1814 (XXXIL Auf- 
zeichnung) würde Napoleon alle bie Bortheile, welche ihm jetzt 
entgingen, gewonnen haben, wenn er die Verfolgung des ſchle⸗ 
ſiſchen Heeres fortfegte, es mit den anrüdenden Berftärfungen 
in die Ardennen warf, und fich hierauf gegen die Verbindungs⸗ 
Iinien der Hauptarmee nad) der oben Marne wandte. Was er 
iett, fünf Wochen fpäter, unternahm, war bamald ohne alle 
Gefahr für ihn auszuführen. Seine Kräfte waren noch nicht 
eonfumirt, und feine Gegner würden im Anftaunen einer fo ent- 
fheidenden Operation, die den Erfolg des ganzen Krieges bes 
drohte, zumm Frieden geneigt geworben feyn, eined Friedens, an 
bem, bei der damaligen Stimmung bes biplomatifhen Haupt- 
quartierd gar nicht zu zweifeln war; die Allüirten würben die 
Wahl gehabt haben, Frieden zu ſchließen oder fich hinter den 
Rhein in Winterquartiere zurüdzuziehen, fi von den Unfällen 
zu erholen und hierauf den Feldzug noch einmal von vorne zu 
beginnen. Zu einem zweiten Feldzug würden fidh die einem 
Frieden geneigten Mächte aber nicht verflanden haben; für 
biefe, deren politifchee Blick nicht durch Leibenfchaften geblendet 
war, hatte der Krieg nie einen andern Zwed, als Herftellung 
eines Gleichgewichts des europäifhen Staatenverbandes mit 
Sicherung der monardifhen Grundfäge. Nur für Alerander 
war der Zwed des Krieges der Sturz Napoleons, ohne Be 
rüdfichtigung der Folgen dieſes Weltaftes. 

Mehrere Schriftfteller, unter andern Danilewsfy, haben de 
Anficht aufgeftellt, dag Napoleon nach den Gefechten bei Arcı« 
fur-Aube, am 20. und 21. März, die Operation gegen bie 
Berbindungslinien mit dem Rhein hätte wählen müffen, weil 
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ihm nichts Anderes übrig geblieben. wäre, um dem Sriege 
eine andere Wendung zu geben, daß der Entſchluß mithin ein 
Akt der Verzweiflung gewefen wäre. Andere, 3. B. Groll- 
mann, fprecdhen Napoleon beim Entwurf diefes Rieſenplanes 
von einer gewiſſen Uebereilung nicht frei. Die Meiften aber 
find bemüht gewefen, die Weltgröße Napoleons zu verkleinern 
und ihn unter den Miniatur-Gefichtspunft der Parteiwuth zu 
bringen: fie beurtbeilten ihn ald Feind. 

Napoleon ift ein Meteor in der Geſchichte der Menfchheit, 
und gehört nicht einem Bolf, fondern dem Menfchengefchlecht, 
welches das Genie, gleihfam die übernatürlihe Willensfraft, 
die geiftige Größe eined Gleichen, eines Menfchen in ihm an⸗ 
flaunt, erfennt und bewundert. Die Urwelt erhob ſolche Men- 
fhen-Meteore, deren Thaten über gewöhnliche Menfchenkräfte 
binausgingen, zu Halbgöttern. 

Der Entſchluß, gegen die Verbindungslinien der Verbün- 
beten zu operiren, lag in Napoleons urfprünglichem Feldzugs⸗ 
plan. Für diefen Zwed ließ er in den Feflungen flarfe Gar- 
nifonen zurüd, und hielt feine Außenpunfte befegt. 

Jene Schriftfteller erfennen auch an, daß ed mehrere Mo- 
mente gegeben habe, wo eine folde Operation, nah ber 
Lage der Allürten, entſcheidende Erfolge gehabt haben würde. 
Napoleon konnte aber die inneren Armeeverhältniffe feiner 
Keinde an fevem Tage des Krieges unmöglich fennen. Wäre 
er in dieſer Allwiſſenheit geweſen, fo laßt ſich nicht bezwei⸗ 
fein, daß er jene Momente, wie fie nun dem Beurtheiler Har 
find, auch benutt haben würde, 

Napsleon war fein Mann, der Bortheile Leicht aus ve 
Hand gab. 

Auch im Feldzug von 1813 gab ed Momente, wo dem 
Kater Napoleon Operationen im Rüden feiner Gegner. gro: 
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fen Gewinn verfprachen, 3. B. im Mai in Schlefien und im 
Auguft bei Drespen. 

Wäre der Kaifer bei feiner zweiten Operation gegen bie 
Hauptarmee am 17. März von Rheims mit feinen 16,000 
Mann, ftatt zur beabfidhtigten Bereinigung mit Macdonald, 
die Richtung an die Aube über Fire Champenoife zu nehmen, 
nad Chalons und fo weiter die Marne aufwärtd gegen das 
Plateau von Langres marſchirt, fo würbe dieſer Marfch mit 
einer gleichzeitigen Borrüdung der Marfchälle an der Seine 
(Macdonald und Dubinst) hingereicht haben, die Hauptarmee 
zum Rüdzuge zu bringen, eined Rüdzuges, zu dem die Bes 
fehle fchon bei der erften Nachricht vom Anrüden des Kaifers 
gegeben wurben, und ben bie damals im Dauptquartier noch 
anmwefenden Diplomaten befchleunigt haben würden. Da eine 
firategifehe Operation weit aus dem Geſichtskreiſe, ſtets ſich 
vergrößert, und etwas Geheimnißvolles an fih trägt, fo 
fonnte dabei auf die höchfte Ueberrafhung und den Zauber 
gerechnet werben, ber feine Gegner fo oft blendete. 

Der Kaifer hatte in Rheims in den Tagen vom TA. bie 
zum 17. März ängſtliche Berichte von Machonald über das 
Borrüden der feindlihen Hauptarmee auf der Straße gegen 
Sontainebleau. Diefe Berichte beftimmten ihn zu dem Marſch 
über Fere Champenoife und zur Vereinigung mit feinen zurück⸗ 
weichenden Marfhällen, und hinberten feine ſchon längfi be 
fchloffene Operation gegen Flanke und Rüden des alliirten 
Hauptheers damals zu unternehmen. 

Napoleon hielt ſich während diefes ganzen Feldzuges, wie 
früher, auf der Höhe ber Initiative, und blieb feinem Syſtem 
getreu, bie Fehler, Schwächen und bargebotenen Blößen feiner 
Feinde zu benuten. 

Der Kaifer war auch noch am 21. März frei und unbe: 
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fchränft in feinen Bewegungen. Er machte feinen Verſuch, die 
Hauptarmee zu durchbrechen, was er auch am 21. März nicht 
unternehmen fonnte, weil Macdonald noch nicht eingetroffen 
war, aber er führte ein viel fühneres Wagniß aus, und 308 
am bellen Tage, feinem weit überlegenen Feind in Schlachtords 
nung gegenüber, durch Arcis, einen engen Paß, um fein lange 
beabfichtigtes Umgehungsmandver zu beginnen. 

Wäre Napoleon in der Nacht vom 21. auf den 22. März 
nad) Arcis zurüdgefehrt, fo hätte er am 22. nur noch den Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg dort gefunden, den er mit feiner nun 
vereinigten Macht Hoffnung hatte zu fohlagen. Dadurch hätte 
der Oberfeldherr die Freiheit gewonnen, ben Rüdzug anzus 
treten, welcher, nach der Meinung der Diplomaten, zum Frier 
den führen folte, und der ihm in geheimen Inftruftionen feines 
Hofes vorgefchrieben war. 

Napoleon hatte aber auch die Wahl frei, nach dem 21. März . 
zu temporificen, wie nad) ber Schlacht von Brienne im Februar, 
die weitere Entwidelung der Ereigniffe in lauernder defenfiver 
Haltung abzuwarten, und vorerft feine ſaͤmmtlichen Streitfräfte 
rüdwärts zwifchen Marne und Seine zum Schuge von Paris 
zufammenzuziehen. An der Spite von 100,000 Mann Liniens 
truppen, bie er rüdwärts zu vereinigen vermochte, blieben einem 
Kriegsgenie wie Napoleon noch viele günftige Chancen felbft 
gegen doppelt überlegene Armeen, von benen bie ſchleſiſche noch 
obendrein, wegen fortbauernder gefchwächter Gefunbheit des 
Fürften Blücher, ihrer früheren Energie entbehrte. 

Die franzöfifhe Armee marfchirte von Arcis während des 
21., 22. und 23. März in einer langen Marfchlinie auf einer 
einzigen Straße, ungeftört nahe um den rechten Flügel ber 
alliirten Hauptarmee herum und ging über die Marne, obgleich 
ihr der Punkt Bitry nicht zur Dispofition war, diefen Ueber: 
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beit ver Entſchlüſſe an. j 

Am 23. März, dem Tage, wo man bei dem Kaifer Aleran- 
ber in Pougy Rath hielt, war Napoleon mit einem Theil fei- 
nes Heeres bereits in St. Dizier, während der Reſt unter Ou- 
binot bei Vitry über Die Marne ging. Am 24., dem Tage, we 
die Alliirten auf einer Anhöhe ohnweit Vitry den Marfch nad 
Paris befchloffen, nahm er fein Hauptquartier in Doulement. 
Hätte er hier, wo fein Umgehungsmanöver vollendet war, 
den Befchluß feiner Feinde, nad der Hauptfladt zu mars 
fhiren, wiffen fönnen, fo hinderte den Kaifer nichts, über 
Lesmont und Nogent-fursSeine gleichzeitig mit ihnen bort au- 
zufommen. Die Hauptarmee der Verbündeten hatte während 
beider früheren Operationen des Kaiferd gegen Blücher, bie 
Straße nad Paris frei, ohne dieſe Freiheit zu benugen. Diefe 
Paffivität machte ihn jest fo ficher, felbft ruhig wegen feiner 
Hauptflabt, und fo ungläubig, ald gegentheilige Berichte ihm 
zufamen. Er traute dem großen Hauptquartier biefe Kühnheit 
nicht zu. 

Am 25. März war Napoleon in Bar-fur-Aube. Er konnte 
von bier über Troyes noch gleichzeitig mit feinen Feinden bei 
Paris eintreffen; aber ein heftiges Gefecht feiner Nachhut mit 
dem General Tettenborn, der die Vorwache des Generals 
Winzingerode befehligte, beflärfte ven Kaifer in der Meinung, 
die Hauptarmee der Verbündeten folge ihm. Dieſe Anficht 
erhielt noch dadurch Gewicht, daß der Maire von St. Dizier 
berichtete, wie für das große Hauptquartier und die verbün- 
beten Monarchen auf ben 26. Quartiere und Wohnungen an- 
gefagt worden wären, eine Lift des General Tettenborn. 

Während Winzingerobe auf dem rechten Ufer der Marne 
mit feiner zahlreichen Neiterei, reitender Artillerie und Fuß⸗ 





— 397 — 


jägern einen Schleier zog, welder die Operationen der Ber- 
bündeten bededte, folgte Tſchernitſcheff in gleicher Abfiht anf 
dem linken Ufer der Marne den Bewegungen der frangöfifchen 
Armee. 

Nichts defto weniger erfannten die Generale der Nachhut, 
Milhaud und P’Heritier, fo wie der Marfhall Macdonald, das 
ihnen die alliirte Armee nicht folge, und meldeten dies noch 
am 25. Abends, nahdem fie St. Dizier geräumt hatten, dem 
Kaifer nad Bar-fur-Aube. 

Napoleon fam biefe Meldung um fo unerwarteter, als fie 
mit dem furz vorher erhaltenen Bericht des Maire von St. 
Dizier nicht übereinftimmte. 

Statt nad diefen Meldungen feiner, im Erfennen bes 
Feindes geübten Generale, fogleic die Richtung nad) der 
Hauptftabt zunehmen, wo er, wie bemerkt, noch früh genug 
eingetroffen feyn würde, um eine Cataſtrophe zu verhindern, 
beſchloß er, ſich felbft von dem Thatbeftand durch eine Re⸗ 
cognoscirung zu überzeugen. 

Zwei Monate lang hatten beide Operationsheere der Ver: 
bündeten, an der Seine und Marne, bald vereinigt bald ge⸗ 
trennt auf demfelben Kriegstheater manövrirt, ohne vorwärts 
zu kommen: fie fehienen wie durch Zauber gelähmt. Napoleon 
zweifelte daher an ihrer ploͤtzlichen Erhebung zur Energie. 
Er wollte ſich Gewißheit verfchaffen. Seine Abfiht war zu- 
gleich, der feindlichen Armee, wenn er fie träfe, auf dem ihm 
günftigen Terrain an der Marne, eine Schlacht zu Tiefern. 
Am 26. März wendete die Armee, nach den Angaben 50,000 
Mann flark, gegen St. Dizier um. 

Der Kaifer blieb, obgleich die Ausfagen der Gefangenen 
mit den Meldungen feiner Generale übereinftimmten, bei ber 
vorgefaßten Anſicht, daß der Feind, nach feinen Wünfchen, 
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ihm folge. So gefährlih und oft folgenfhwer ift es, ſich in 
eine Idee mit feinen Wünfchen zu vertiefen. Ende Februar 
fam der Abmarſch Blüchers von der Aube an die Mars 
Napoleon eben fo unerwartet. Auch damals bradte ihn ein 
unrichtiger Entſchluß um große Refultate, die ihm nahe Tagen 
und ficher waren. 

Man findet in der Kriegsgefhichte der größten Felbherrn 
ähnlihe Momente, wo eine nicht ganz Klare Auffaffung ber 
Kriegslage ihnen die Früchte großer Anftrengungen entzog. 
Denn aud das größte Genie bleibt bei aller Klarheit und 
Teftigfeit des Geiſtes nicht frei von menfhlihden Schwächen, 
bie ſich mit ungewiffen Hoffnungen täufchen, wenn fie bem, 
was die Seele wünfcht, entiprechen. 

Gewiß ift ed, daß nicht feine Umgehungsmandver, fondern 
das Feſthalten an bie Idee feiner Wünfche ihm Berberben 
brachte. Hier liegt eine große Lehre. 

Die Recognosrirung am 26. März — wobei dad Corps 
von Winzingerode geworfen wurde — gab dem Kaifer die ges 
fürdtete Gewißheit über den Marfch feiner Feinde nach Paris. Er 
ritt auf dem Schladhtfelde bei St. Dizier Abende in Schweigen 
verfunfen noch einige Zeit umher, ohne einen Entfchluß zu faflen. 

In St Dizier, wo Napoleon fein Hauptquartier nahm, 
entſchied er fich für den Marſch nad Vitry. Es war nod) Zeit, 
links abzumarfchiren und in Eilmärfchen Paris in der Richtung 
längs der Seine zu gewinnen; aber Napoleon fonnte fi, die 
Karte des Kriegefchauplages vor ſich, noch immer nicht über 
zeugen, daß bie Verbündeten auf einmal zu einer jo großen 
Kraftäußerung fich gefteigert hätten. Sp hatte er fie bisher 
nicht gefannt. Die fchlefifche Armee verhielt fich feit der Schlacht 
von Laon pafliv. Die Hauptarmee, feit feinem Abmarſch von 
Troyes am 27. Februar, d. h. während feines zweiten Zuges 
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gegen Blücher unthätig, hatte ed am 21. März nicht gewagt, 
ihn anzugreifen, obgleih alle Chancen des Erfolgs für fie 
waren. Sn Bar-fursAube hatte er die Trennung des Kaifers 
von Defterreih von dem großen Hauptquartier, und daß das 
diplomatifhe Corps ihm gefolgt war, erfahren. Diefe That- 
fachen führten zu Reflerionen, die fein Unglück ahnen Tießen. 
Denn was fonnte fo plöglich geſchehen feyn, um bie Alliitten 
von ihrem bisherigen Syftem einer bedächtig-langſamen, vor- 
fihtigen Kriegführung mit Preisgebung ihrer Communicationen 
abzubringen? — Waren fie indeffen auch auf einmal fo gewaltig 
fühn geworden, fo lag Bitry auf der Straße, welde die 
Feinde genommen hatten. Und auf ihre Schwerfälligfeit, die 
der franzöfifchen Armee bis dahin immer erlaubt hatte, Märfche 
zu gewinnen, rechnend, hoffte Napoleon fie noch einzuholen, 
und um fo fiherer ald Marmont und Mortier den VBerbüns 
beten auf der Straße nach Paris Hinberniffe legen würben. 
Diefe Betrachtung gab dem Kaifer Ausficht, feine Gegner zwi- 
fen zwei Angriffe zu bringen, wobei fein Angriff in ihren 
Rüden entfcheidend wirken konnte. 

Während Dudinot von BarslesDuc aus die Bogefen öff- 
nete, und Schreden bid an den Rhein verbreitete, marſchirte 
der Kaifer am 27. März gegen Vitry. Oudinot follte zugleich 
in Bar-le-Duc darüber Gewißheit bringen, ob bie Verbün⸗ 
beiten, ihre Operationslinie ändernd, fih etwa auf dem Rüd; 
zuge gegen die Niederlande befänden. | 

Die überrafchende Kühnheit, Die in dem Marfche nad) Paris 
lag, ſchien ihm nicht Folge ihrer Combinationen, fondern Folge 
ber Nothbwendigfeit, in welde bie verbündete Haupt⸗ 
armee durch ihn verfegt worben war. Darin urtheilte ber 
Kaiſer ganz richtig; darin aber nicht, daß die Verbündeten fo 
juverfüchtfich fühn geworben waren. Die Reife des Kaifers 
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Franz und der Diplomaten nad Dijon widerfprach dem. Dies 
Factum machte ihn irre. 

Nachmittags am 27. März traf die franzöfifhe Armee vor 
Vitry ein, defien Commandant, Oberft von Schwihow, aud 
diesmal entfchloffenen Widerfland zeigte Napoleon erhielt 
zugleich zuverläffige Berichte, daß die Marſchälle Marmont und 
Mortier, fo wie bie Generale Parthod und Amey Niederlagen 
erlitten, und den Marſch der beiden vereinten Armeen ber 
Alliirten auf Paris nicht hatten aufhalten können. Napoleon 
ergriff jebt eine trübe Ahnung. In diefer Stimmung berief der 
Kaifer ganz gegen feine Gewohnheit die Marfchälle Berthier, 
Ney und Machonald nah Marolled, wo er fein Hauptquartier 
genommen hatte, zu einer Conferenz. 

Die Marfchälle zeigten mißvergnügte Gefichter, Napoleon 
fonnte das von feinen Waffengefährten niemals ertragen. Er 
hoffte ihr Zutrauen zurüdzuführen, und fie wieder heiter zu 
ſtimmen. Aber der Zauber, den er im Glück über fie ausübte, 
war mit biefem zugleich entwichen. : 

Der Kaifer wollte den Alliirten auf dem kürzeſten Wege 
über Sezanne und Coulomnierd folgen, oder auch mit ber 
Armee fi in die Bogefen werfen, wenn man etwa der Ans 
fit wäre, die feindlichen Armeen nicht mehr einholen zu 
fönnen. 

Berthier und Ney beftritten beides mit einer Lebhaftigkeit, 
die Napoleon zu erfennen gab, daß er auf fie nicht mehr redy- 
nen fonnte, er feinen Einfluß über fie mehr habe. Die Erge- 
benheit feiner Unterfelbherren war nicht mehr die frühere 
Degeifterung. Mit feinem Unglüd ſchwand ihr Vertrauen, ver: 
mehrten ſich ihre Beforgniffe wegen ihrer Fünftigen Exiſtenz. 
Ney, defien Geiftesfraft nicht gleichen Schritt mit feinem per: 
fönligen Muth hielt, machte feine Mißſtimmung in barfchen 
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Worten fund. Der Anblid feiner unzufriedenen Generale machte 
den Kaifer niedergefchlagen, brach feine Willendfraft: da er 
unglücklich geworden, mochte er nicht mehr gebieten, nicht weiter 
auf feine beſſere Anficht beharren: er gab bie geiftige Größe, 
die ihn über feine Marjchälle erhob, auf. 

Auch der zweite Weg über Arcid-fur-Aube und Mery nad) 
Nogent-fur-Seine, wurde verworfen. Die Streifcorps von 
Tſchernitſcheff und Seslawin, die in dieſen Richtungen fich be- 
wegten, gaben zu der Befürchtung Anlaß, zu fehr in die Nähe 
ber allüirten Heere zu gelangen. Dean fah den Zeind überall. 

Unbegreifliher Weife beitanden die Marfchälle darauf, zurüd 
über St. Dizier zu gehen und von bier in einen Bogen über 
Vaſſy, Bar-fur-Aube, Troyed und Send nad Fontainebleau 
zu marfchiren. Man hoffte, auf diefem Umwege dem Heere 
mehr Ruhe und eine befiere Verpflegung geben zu Fönnen. 
Welche Gründe bei diefer Wahl fonjt noch mitgewirkt haben, 
ift bis jegt nicht aufgeflärt worden. Da Berthier und Ney 
unter dem Vorwand gegen des Kaiſers Plane ſich auflehnten, 
daß auf eine Bertheidigung von Paris nur zu rechnen fey, 
wenn er felbft mit. der Armee früher als die Alfiirten dort 
einträfe, fo ruht der Verdacht auf ihnen, daß fie dieſes, früher 
dort anfommen, erſchweren wollten; denn die gewählte Marfch- 
richtung hieß geradezu den vorhabenden Zweck aufgeben. 

Der Marfhall Dudinot, Herzog von Reggio, hatte fi in 
Barsle-Duc überzeugt, daß die Norbbepartements Napoleon 
fehr ergeben und die Maſſe des Volks zu einem allgemeinen 
Aufftand reif war. Nur mit Ueberwindung gebordhte er den 
Befehlen des Major» General des Kaiſers (Berthier) und trat 
am Abend des 27. März feinen Rüdmarfh auf St. Dizier an. 

Marſchall Macdonald war der Anfiht, daß ed überhaupt 
zu fpät fey, Paris zu retten, wenigftend auf bem Wege, welchen 
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man wählte. Seiner Meinung nach, ſollte ſich der Kaiſer auf 
die Südarmee unter dem Marfchall Augereau zurüdziehen, und 
durch fie, und alle fonft noch verfügbaren Streitfräfte verfärft, 
den Verbündeten wieder entgegenrüden. Aber er äußerte diek 
Meinung nicht während der Berathung, fondern erſt fpäter anf 
dem Marfh am 30. Mär. 

Am 28. erhielt der Kaifer in Doulevent, von dem General- 
Doftdirector, Graf Ta Balette aus Paris einen Bertrauten, 
mit einem diffrirten Zettel folgenden Inhalts: „Die Anhänger 
der Fremden, aufgemuntert dur den Abfall von Bordeam, 
heben das Haupt empor. Berrath unterflügt fie. Napoleons 
Gegenwart ift nothwendig, wenn er verhindern will, dag die 
Hauptftabt dem Feinde übergeben wird. Es ift fein Augenblid 
zu verlieren.” 


Gleichzeitig erhielt er auch die Nachricht von der Uebergabe 


von Lyon. 

Obgleich dieſe Nachrichten Napoleon tief erfehüiterten, fo 
bemerfte man bod feine Veränderung in feiner äußern immer 
gleichen Ruhe. 

Er ſandte fogleich feinen Adfutanten, den General Dejean, 
bem bald darauf der General Girardin folgte, nad Paris 
voraus, feine nahe Anfunft zu melden. Die Marichälle Mar- 
mont und Mortier erhielten Befehl, die Vertheidigung bie zu 
feinem Eintreffen fortzufegen. Dem Fürften Schwarzenberg 
follte Marmont die Mittheilung machen, Napoleon Babe dem 
Kaifer von Defterreih nach Dijon gefchrieben, daß er die Bor: 
fhläge der Verbündeten ohne Einfchränfung annehme Dies 
war wirklich durch den Herren von Weſſenberg geſchehen, der 
in Doulevent zufällig ald Gefangener eingebracht worden war. 
Ein diplomatifher Beamte, Galbois, begleitete ihn von Seiten 
des Kaiſers. 
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Napoleon feste feinen Marſch fort, wobei die ihn beglei- 
tende leichte Reiterei 15 Lieues in einem Tage machte. 

Wäre Napoleon von Bitry am 27. März links abmarfchirt 
auf Nogent:fur-Seine, fo fonnte er nod) am 30. bei Paris ein- 
treffen. Mittelft eines Nachtmarſches fonnte er dieſen 27. noch 
bis Sommepuis fommen, und von dort in drei flarfen Mär- 
fen mit der ganzen Armee in Fontainebleau feyn. 

Der Kaifer aber würde vorausgeeilt feyn, wie es auch 
wirklich gefchehen ift, aber freilich zu fpät, und die Allürten 
hätten mithin bei ihrer Anfunft vor Paris, am 29. März 
Abends auh Napoleon dort gefunden, und beffen Armee im 
Anmarfd. 

Daß fih Paris unter den Augen feines Kaiſers nicht er- 
geben haben würde, wenn er felbft die Vertheibigung leitete, 
ift gar nicht zu bezweifeln. 

Seine Gegenwart hätte unbedingt die Nationalgarden in das 
Gefecht geführt, Die Borftäbte bewaffnet, was bei der Damaligen 
Stimmung des Volks, ganz Frankreich electrifirt, und zu einem 
Allgemeinen Wiberftande erhoben und unter die Waffen gebracht 
baben würde. 

Noch entiheidender würde feine Operation gewirft haben, 
wenn Napoleon, wie er wirflih wollte (aber ohne mit feinen 


Marfhällen in Berathung zu treten, die ihn daran verhinder- 


ten), den Verbündeten auf dem fürzeften Wege über Sezanne 
und Coulomniers gefolgt wäre. 

Betrachtet man die damalige Kriegslage, fo hatten die Ver⸗ 
bündeten ihre Heereömaffen am 28. März bei Meaur zufam- 
mengedrängt, weil feine Vorbereitungen getroffen waren, bei 
Lagny über die Marne zu geben. Die franzöfifche Armee fonnte 
an diefem Tage bei Sezanne eintreffen. Im großen Haupt- 
quartier würde man die Nachricht von dem Marfche Napoleons 
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erhalten haben, als man durch fehlerhafte Dispofitionen fich 
in dem Winfel der Marne bei Meaur zufammengebrängt be: 
fand, und darüber einen ganzen Tag verlor. 

Nah der Kenntniß dieſes Hauptquartiers ift anzunehmen, 
dag der Marſch nach Paris gar nicht fortgefegt worden wäre. 
Entweder würde man fich zu einer Schlacht gerüftet, oder gegen 
die Aisne zurücdgezogen haben. Für diefe legtere Anficht würde 
Fürft Schwarzenberg, immer beforgt für feine Communication, 
um fo mehr, und mit Recht geftimmt haben, als Soiffong von 
den Franzoſen befegt, und fo hartnädig vertheidigt wurde, daß 
General Bülow erfolglos die Laufgraben eröffnete. Die einzige 
Rückzugslinie, welche die vereinigten Heere nad) den Nieder: 
landen hatten, war dadurch gefährdet. 

Jedenfalls ift ald gewiß anzunehmen, daß Napoleons Un⸗ 
glück dadurch allein herbeigeführt wurde, daß er am 27. März 
bei der Anfunft vor Vitry, feine Marfchälle zur Berathung bei 
fih verfammelte, und, von einem Augenblid der Schwäde 
befallen, feine Herrfcherrofle aufgebend oder vergeflend, ihren 
unweifen, wenn nicht tüdifchen Rathichlägen nachgebend , nicht 
feiner eigenen befferen Idee folgte. 


.x« 


ZXXVIL 
Napoleons Abdanfung. 


Auf die Nachricht, daß die Alliirten in Meaur feyen, wurde 
am 28. März Abende in Paris der Negentfchaftsrath ver- 
fammelt. Graf Boulay de Ta Meurthe erinnerte die Kaiferin 
an ihre Großmutter Maria Therefia, und fchlug ihr vor, mit 
dem König von Rom durch die Straßen zu gehen und ihre 
Wohnung anf dem Stadthaufe zu nehmen. Maria Louiſe er« 
bob fich nicht über das Alltäglihe, was, wie ein geiftreicher 
Mann fagte, niemals Ruhm gibt. 

Napoleon hatte für den Fall, der nun eintrat, dem König 
Joſeph, feinem Bruder, Snftructionen hinterlaffen, die Kaiferin, 
den König von Rom, fo wie den Schag und Allem, was die 
Regierung ausmachte, hinter die Loire in Sicherheit zu brin- 
gen, damit der Feind nicht in Paris die Hauptftadt finde. 

Der Stellvertreter des Kaiferd feste diefe Weifung in 
Bollzug, und blieb nur für feine Perſon noch zurüd. 

Talleyrand wurde feder, und verfammelte die verfchworenen 
Senatoren, etwa breißig ander Zahl, bei ſich: ınan vereinigte 
ih dahin, in Paris zu bleiben. 

Die Bevölferung war fortwährend in der beften Stim⸗ 
mung: in den Straßen wurben patriotifche Lieder gefungen. 

Man rief: „Waffen! Waffen! Wir wollen und nicht 
plündern laſſen, wir wollen uns vertheidigen! Barrikaden! 
Mit einem Kreuzfeuer von den Häufern wollen wir bie Feinde 
empfangen! Sie follen nicht bis an das Ende einer Borftabt 
fommen.” 

Die Nationalgarde, obgleich empfindlich, daß ſich die Kaiſerin 
ihr, der fie doch vom Kaifer übergeben worden, nicht anver: 
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traut hatte, bezog alle innere Poften der Stadt, während bie 
‚geringen Streitfräfte von der Linie und der Garde, nach der 
bedrohten Seite ausmarfcdirten. Unter dem Marfhall Moncer 
hatte die Nationalgarde eine gute militairifhe Haltung ge 
wonnen: fie zeigte fih auch bereit, außer den Mauern zur 
Bertheidung der Hauptftabt mitzuwirken und war überhaupt in 
der beften Stimmung. 

Nichts, weder die moralifhen noch die phyſiſchen Kräfte 
wurden benust. 

Es fehlten hierüber die ausdrüdlichen Befehle des Kaiſers 
Niemand, weder der Marihal Moncey, nod der Kriege: 
minifter, felbft der Bruder des Kaifers als fein Stellvertreter, 
wollten eine Berantwortung irgend einer Art auf fih nehmen. 
Man feste alle Hoffnung auf den Kaifer, traf aber, indem 
man feine Anfunft erwartete, ungenügende Anftalten, und 
vernadhläffigte Alles, was ber Bertheidigung Energie und 
einen beftimmten Charakter hätte geben können. Prüfte man 
aud die legten Nachrichten, und berechnete, daß er, wenigftens 
allein, am 30. März eintreffen konnte, fo mußte er doch Ele 
mente vorfinden, mit denen er handeln konnte. Die Pflicht der 
Regierung war ed, dieſe Elemente die vorhanden waren, in 
Bereitſchaft zu fegen, damit Napoleon bei feiner Ankunft 
darüber verfügen konnte. Gedanfens und gewiſſenloſer hat 
eine Regierungsgewalt wohl felten gehandelt: fie zog ſich 
hinter eine völlige Paſſivität zurüd. 

Auch ald Nachmittags am 29, März die Marſchälle Mar- 
mont und Mortier mit ihren Truppen bei Charenton anger 
langt waren, wurden feine außerordentlihe Maßregeln er 
griffen. Der König Joſeph ritt hin, fie zu befichtigen, worauf 
ihnen die Stellungen angewiefen wurden, in denen fie zur 
Bertheidigung mitwirfen follten. Der Herzog von Ragufa, 
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ein Mann, in welden Napoleon ein großes Bertrauen fette, 
beſchraͤnkte fih auf die Rolle, die Weifungen des Königs, dem 
er gar nicht unterworfen war, zu befolgen. Er hatte fomit feine 
Ahnung, weder von der Widtigfeit des Moments, noch daß 
er, die Initiative ergreifend, fih zur heroiſchen Höhe erheben 
konnte. Ueber gewöhnliche Mittelmäßigfeit ging Niemand 
hinaus. " 

Man war in Unflarheit befangen, und führte eine Comödie 
auf, mo wegen Unentfchiebenheit, jeder ſich felbft, feine Ehre, 
wwanzigfährigen Ruhm, zugleid die herrſchende Rolle des 
Baterlandes Preis gab. 

Der Berrath begriff und benugte den Augenblid befler, 
zur Herabwürdigung Frankreichs. Talleyrand ward der Ver- 
einigungspunft, aller Unzufriedenen in den höhern Regionen, 
befonders der Royaliften. Auch die Schwachen und Furdt- 
famen wußte er für feine Zwecke zu benugen. Mit Montesquion, 
Dalberg 2c. bildete er ein- ComitdsDirecteur. 

Dabei fuchte er das Bertrauen der erften Beamten der 
Stadt, und verficherte ſich des entfheidenden Schauplages. Un- 
terdeffen gingen Vertraute ununterbrochen in das Hoflager des 
ruſſiſchen Selbftherrfchers, und als das große Hauptquartier der 
Verbündeten am 29. März Abends in Bondy vor Paris ans 
gelommen war, gingen dahin nicht nur genaue Berichte über 
die Lage der Dinge, fondern der fchlaue Diplomat conftituirte 
ih als eine Macht, und eröffnete Unterhandlungen, um eine 
Regierungsveränderung mit Ausfchliegung ber faiferlichen Dy⸗ 
naftie einzuleiten. Er wollte fi) an Napoleon rächen, und für 
Ludwig XVIN. ein nothwendiger Mann werden, welcher ihm 
den Thron verbanfen follte. 

Ohngeachtet diefer Eröffnungen, war man in Bondy un- 
ruhig, beforgt, und man befprach beim Kaiſer Alerander bie 
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möglichen Fälle, die eintreten könnten, wenn Napoleon in Paris 
einträfe, bevor die angefnüpften Unterbandlungen zum Befge 
der Hauptſtadt geführt haben würden. 

Wrede und Saden waren bei Meaur aufgeftellt, um, wenn 
die franzöfifche Armee über Sezanne nadhrüdte, durch Beſetz⸗ 
haltung der MarnesUebergänge den Rüden zu deden. 

Auf den Straßen nad Soiffond und Compiegne wurden 
Entfendungen gemacht, und, um eine Verbindung auf diefer 
Linie über la Fere mit den Niederlanden zu haben, verficherte 
man ſich der Uebergänge der Dife. Kurz, man nahm auf folde 
Fälle Bedacht, die bei einer nachtheiligen Wendung der Kriege: 
lage vor Paris von größter Wichtigfeit werden mußten. 

Die Nachrichten über Die von Napoleon gefaßten Entfchlüfle 
waren mangelhaft. Man fchloß nur aus der Kenntnig feines 
Charakters, dag er handeln würde, fobald er die wahre Lage 
der Dinge erführe. Man unterftellte au, daß er für feine 
Perſon fih beeilen würde, in Paris anzufommen. Es er: 
hielten daher die Streifparteien erneuerte Befehle in dieſer 
Beziehung, die ruffifhen Kofafen» Chefs directe vom Kaifer 
Alerander, in ähnlicher Art, wie 1813 nach der Schlacht von 
leipzig, auf den Kaifer Napoleon Jagd zu machen, und es 
ward eine halbe Million Rubel auf deflen Einfangung ver: 
ſprochen. 

An die commandirenden Generale in den Niederlanden 
ergingen Befehle, vorzurücken. „Da,“ hieß es in dieſen Bes 
fehlen, „die Chauffee von Paris über Compiegne und Soiflend 
unfere einzigen Berbindungslinien jegt find, fo if ed vonder 
höchſten Wichtigfeit, diefe Straßen frei zu haben und ihrer 
verfichert zu ſeyn.“ 

Allein ohngeachtet der nicht ungünftigen firategifchen Lage 
der Verbündeten, und ihres entfchiedenen numerifchen Ueber 
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gewichts, blieb man im Hauptquartier zu Bondy in beforglicher 
Unrube. 

Die Allüirten erfhienen am 30. März mit 180,000 Dann, 
von denen 130,000 Mann zum Angriff verwendet wurden — 
auf dem Schlachtfelde vor Paris, denen die Kranzofen, zur 
Bertheidigung ihrer Hauptftadt nur 40,000 Mann Linientruppen 
entgegenzuftellen hatten. Zur eigentlichen Kührung der Schlacht 
außerhalb der Stadt, blieben nur 24,000 Mann unter Mars 
mont und Mortier. Daß diefe Zahl nicht größer war, bie 
20000 Mann in den Depots, die 3000 Mann Wade ber 
KRaiferin, die Nationalgarde, die Bürger und die Eonföderirten 
der äußern Borftädte, die Nationalgarden des Departements 
der Seine ıc. nicht verwendet und benugt wurden, fällt dem 
Gouvernement zur Taf. Man dachte nur noch an Rettung 
durh Flucht nah Rambouillet, niht an Rettung durch Ders 
theidigung. Jeder zog feine Perfon, nicht das Vaterland in 
Betracht, nur feine eigene Sicherheit, nicht den Ruhm Franfreiche. 
Selbft der König Zofeph beobachtete nichts weiter ald den äußern 
Anftand und folgte der Kaiferin bald nach, indem er die Sache, 
für die er kämpfen follte, ohne hinlänglichen Grund aufgab. 

Die zu Königen erhobenen Brüder des Kaiſers bewiefen, 
dag ihnen der innere Beruf zu einer fo hoben Würde abging: 
fie haben weder Frankreich noch Napoleon genügt. 

Die Truppen unter den Marfchällen Marmont und Mortier 
ſchlugen fi) gegen die früh Morgens am 30. März zum An- 
griff vorrückenden Coalifirten, unerachtet des großen Mißvers 
bältniffes der Zahl, mit einer Stanbhaftigfeit, daß der Ober: 
befehlshaber der beiden verbündeten Heere die Hoffnung aufgab, 
an diefem Tage in Bejig der Hauptfladt zu fommen. Es 
wurde daher im großen Hauptquartier Mittags ein Sriegsrath 
zufammenberufen. 
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Man nahm darin an, daß Napoleon noch am Abend dieſes 
30. März für feine Perfon in Paris eintreffen könne, und daß 
der Einfluß feiner Gegenwart einen Umſchlag ber ganzen 
gegenwärtigen Kriegslage herbeiführen werde, 

Ohngeachtet der vom Öberfeldherrn erlaffenen Proflamation, 
hatte bis Mittag noch fein Abfall, fein Uebergang der Ratio- 
nalgarden, feine Defertion ꝛc. ftattgehabt. 

Man ſchloß, daß Talleyrand mit feinem Anhang noch nicht 
mächtig genug fey, einen Aufftand zu organifiren, die Macht 
des Kaiſers alfo noch im Takt fich befinde. War dies die Lage 
der Dinge in der Abwefenheit des Herrſchers, was erft war 
bei feiner Rüdfehr zu erwarten! 

Die Anwendung politifher Mittel, auf die Stimmung der 
Truppen und dic Bevölferung der Hauptftabt einzumwirfen, 
blieben ohne Erfolg. 

Dfficiere, unter andern der Flügelabfjutant Orloff, welche 
der Kaifer Alerander mit Trompeter gegen die feindliche Flan- 
queurlinie vorjhidte, mit dem Auftrag, zu erflären: „daß bie 
Altiirten ald Freunde Frankreichs und der franzöfifchen Armee 
vor Paris ftehen, um die Nation von dem Joch eines Tyrannen 
zu befreien!” wurden mit Gewehrfeuer zurüdgewiefen. Man 
überzeugte fi von dem Irrthum, in Dem man durch die Mit 
theifungen Talleyrands gerathen war, und der darin befland, 
daß man geglaubt hatte, ohne ernftlichen Widerftand in die 
Hauptftadt einziehen zu können. 

Wie thätig aud der Kaifer Alerander in diefem entfcheis 
denden Moment war, feinen Nebenbuhler von der Nation zu 
trennen, bie Eröffnungen, welde Graf Neflelrode in verfcies 
denen Richtungen machte, blieben unbeantwortet: der Augenblich 
war für den Erfolg des Verraths noch nicht reif. 

Der Oberfeldberr hob im Kriegsrath den, allerdings wichtigen 
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Umftand bervor, dag die Armee, zum größeren Theil wenig- 
ftend, wegen der Unterbrechung mit ihren Communicationen, 
nur noch mit einer Chargirung verfehen fey, dag man 
baber durch eine hartnädige VBertheidigung der Hauptſtadt in 
eine ſchlimme Lage verfegt werden könne. Napoleon werde nicht 
unterlaflen , beiden vereinigten Armeen, im Fall des Rüdzuges 
auf dem Fuße zu folgen, wo der Mangel an Munition 
große Berlufte beforgen laſſe. 

Man fapte in Erwägung aller diefer Umftände den Be- 
ſchluß, den Angriff wirkfam fortzufegen, Barflay de Tolly mit 
ben Garden und Referven im Centrum, in’d Gefecht zu führen, 
und wenn biefer legte Verſuch ohne Erfolg bliebe, in der Nacht 
vom 30. auf den 31. März mit dem Heer auf der Straße nad) 
Compiegne den Rüdzug anzutreten. 

Der Kronprinz von Würtemberg empfing diefen Beſchluß 
durch einen Dfficier des großen Generalftabs, den Oberften 
von Barnbühler, Nachmittags im Park von Bincennes, befchäf- 
tigt, fih der Marneübergänge zu verfihern. Der Verfaſſer 
diefer Aufzeihnungen war gegenwärtig. Oberſt Varnbühler 
fügte mündlich hinzu, daß man im großen Hauptquartier voller 
Beforgniß fey, von dem in Maffe ſich erhbebenden Volk auf dem 
Rüdzuge beläftigt zu werden, weshalb der Oberbefehlshaber 
große militärifche Vorſicht empfahl. An eine Einnahme ber 
Stadt glaubte man nicht mehr. 

Der Kronprinz ertheilte biernady feine Befehle, und ließ 
die Reiterei rückwärts Bincennes Bivouacs beziehen, damit die 
erihöpften Pferde abgefüttert würden. 

Der Mangel an genauen Karten zeigte ſich auch bei den 
Gefechtsanordnungen vor Paris, 

Zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags unternahm Graf Bar- 
Hay de Toy feinen Angriff gegen die Höhen, vorwärts No- 
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mainville, während gleichzeitig der rechte Flügel, den die fehle: 
fifche Armee bildete, und der Kronprinz von Würtemberg mit 
den Armeecorps des linfen Flügels norrüdten. 

Die Franzofen fochten mit einer claffiihen Tapferfeit, wär: 
dig der heroifchen Zeit des Kaiferd Napoleon. 

„Es ift auch nicht zu leugnen,” fagt ein preußifher Be 
fchichtfchreiber in der Gefcichte des Feldzuged von 1814, 
welche eine genaue Darftellung der Schlacht giebt, „daß, wenn 
zwifhen 3 und 4 Uhr Nachmittags der Marſchall Marmont 
die Eavalleriebivifionen Bordefoulle und Chaftel, welche er auf 
feinem rechten Flügel nicht gebrauchen konnte, zur Unterftügung 
feiner tapfern Infanterie nad) ber Fleinen Ebene von Pantın 
fendete, das Gefecht der Allüirten eine nacdhtheilige Wendung 
nehmen fonnte.” Diefer Fritifhe Moment ging, von Seiten der 
franzöftfehen Führung der Schlacht, unbenugt vorüber. 

Es war 4 Uhr vorbei, als der Marfchall Marmont feinen 
Adfutanten in die Gefechtslinie der Allüirten ſchickte, um einen 
Waffenſtillſtand nachzufuchen. 

Die Monarchen und der Fürft von Schwarzenberg befanden 
fih in diefem Augenblid auf einer Höhe vor Belleville. Sie 
nahmen den Antrag, der fie freudig überrafchte, bereitwillig an. 
Der Flügelapiutant des Kaifers von Rußland, Graf Orloff, 
begleitete den franzöſiſchen Offizier zum Herzog von Ragufa, 
um die vorläufigen Bedingungen von ihm felbft zu hören. 

Der Marfhall fiherte das Zurüdziehen der franzöfifchen 
Truppen hinter die Barrieren und die Uebergabe des Mont- 
martre zu. Auch wolle er wegen der Lebergabe von Paris bei 
der Barriere Pantin unterhandeln. 

Sobald die Monarchen hiervon benachrichtigt waren, wur- 
den Offiziere nad allen Richtungen entjendet, um das Feuer 
einzuftellen. 
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Als der Marſchall Marmont den Entſchluß faßte, mit den 
Verbündeten in Unterhandlung zu treten, und zu dem Zweck 
feinen Adjutanten vorſchickte, war der Generaladjutant des 
Kaifers der Franzofen, General Dejean, bereits auf dem 
Schlachtfelde, mit beftimmten Befehlen und der Anzeige, daß 
Rapoleon ſelbſt ihm auf dem Fuße folge, eingetroffen. General, 
Dejean ſuchte mündlich zur Fortjegung des Gefechte, bis zur 
Ankunft des Kaifers, anzufeuern. 

Die Bevölferung zeigte die beſte Stimmung. Da man fie 
feinen Theil an der Bertheidigung nehmen Tieß, fo führten die 
Bürger den Soldaten Lebensmittel zu. Auch hieran verhindert, 
fhrie man über Berrath. Das furchtbare Gefühl, nichts thun 
zu dürfen in dieſen Entſcheidungsſtunden, machte ſſch durch 
Fluchen Luft: es war, als lähmte eine unſichtbare Hand jede 
Energie. Von der Nationalgarde zogen Compagnien ohne Be⸗ 
fehl in den Kampf. 

Allein eine zuſammenhängende Leitung des Gefechts war 
nicht wahrzunehmen: die vorhandenen Elemente wurden nicht 
in Wirkſamkeit geſetzt. 

Bei der Barriere Pantin erwartete der Marſchall Mar⸗ 
mont die Abgeſandten der Verbündeten, um wegen ber lleber- 
gabe der Hauptfladt zu unterhandeln. Es erfihienen der Graf 
Neſſelrode, Minifter Staatsfefretair des ruffifchen Kaiſers, Oberft 
Orloff, Adjutant des Kaifers, Oberſt Graf Paar, Adjutant 
des Fürften Schwarzenberg und der englifche Oberft Stewart. 

Der Herzog von Ragufa hatte den Marfhall Mortier ein- 
laden laſſen; da er aber nicht erichien, Marmont jedoch ohne ihn 
nicht unterhandeln wollte, fo ritt man, ihn aufzufuhen. Man 
traf ihn in la Bilette. Beide Marfchälle fprachen einige Worte 
geheim mit einander, worauf fi fämmtliche Anwefende in ein 
Hans, nahe vor der Barriere St. Denis begaben. 
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Graf Neflelrode verlangte 1) die Uebergabe der Stabt und 
2) dag die Marſchälle mit fämmtlihen Truppen ſich Friegöge: 
fangen ergeben follten. Der erfte Punft wurde zugeflanden, der 
zweite aber entfchieden abgelehnt. Mortier antwortete verlegt, 
„Daß die Alliirten noch nit in Paris wären!“ 

Graf Neflelrode Fehrte zu feinem Kaifer zurüd, neue In 
firuftionen zu holen. Bei feiner Zurüdfunft geftand er zwar ben 
freien Rüdzug der Truppen zu, verlangte aber, daß dies nur 
auf dem Wege nach der Bretagne gefchehen folle, um zu ver 
hindern, daß fie die Armee des Kaiſers verftärkten. 

Auch diefe Bedingung wurde verworfen. „Paris wäre nit 
eingeichlofien, und die Richtung ihres Abmarfıhes flehe in ihrer 
Wahl.“ 

Mortier entfernte ſich. Der Abend nahte. Neſſelrode ritt, 
nachdem er ſich vergebens bemüht hatte, feine Bedingungen 
zur Annahme zu bringen, endlich zurüd zum Kaifer Alexan⸗ 
der, der bereitd in fein Hauptquartier Bondy zurüdgefebrt 
war. Hierdurch entftand eine Zögerung, die der Herzog vor 
Nagufa benugen konnte, um bie Anfunft des Kaiferd Napo⸗ 
leon abzuwarten, die durch den indeflen eingetroffenen General 
Girardin ald ganz nahe verfündigt wurde. Es war Nat 
geworben, und noch feine Webereinfunft abgefchloffen. Die 
Unterhandlung felbft zeigt, wie frei Marmont noch war. Aber 
er ritt nach Paris, wo er ſich der Erniedrigungstaftif anſchloß, 
welhe, um den Haß gegen Napoleon zu befriedigen, ben 
Nationalruhm opferte. Bourrienne war dabei, im Auftrage 
Zalleyrands, thätig, den Marfhall zum Abfall zu bringen. 
Graf Neflelrode fuhr noch in derfelben Nacht zu Talleyrand. 

Graf Drloff, der den Marſchall Marmont nad Paris bes 
gleitet hatte, erhielt erfi nad Mitternaht durch Neffelrode 
vom Kaifer Alerander aud Bondy die Ermächtigung, den Ber 
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trag auf die von dem Marfchall geftellten Bedingungen zu 
unterzeichnen. 

Hiernad zogen die legten franzöfifchen Truppen um 7 Uhr 
Morgens am 31. März 1814, mit allem Zubehör auf ber 
Straße nad) Fontainebleau aus Paris, die Stadt der Dis- 
eretion der Feinde überlaflend. 

Napoleon traf zu der Zeit, ald Marmont den Vertrag 
unterhandelte, in dem Poſthauſe bei Zurifiy, Ta Cour de 
France genannt, nur noch 4 Stunden von Paris entfernt, ein. 

Der Marfhall durfte nur zögern bis zur Ankunft des Kai- 
ſers, nur nicht unterzeichnen, fondern Alles feiner Entſcheidung 
unterwerfen, und ein völliger Umfchlag der Kriegslage war 
fiher. | 

Das Erjcheinen des Kaifers in feiner Hauptſtadt hätte un- 
zweifelhaft fogar den Enthufiasmus der alten Republikaner, die 
am 30. nur mit Mühe durch royaliftifche reactionaire Einwir⸗ 
fungen zurüdgehalten wurden, neu belebt. Man würde, ftatt 
am 31. die Stadt zu verlaffen, zu ihrer Vertheidigung unter 
des Kaifers Leitung um fo gewifler die Mittel gefunden haben, 
als bei den Allüürten ber Mangel an Munition nah der Schlacht 
am 30. März geftiegen und zu ben größten Beforgniffen Anlaß 
war. Und es ift mehr ald wahrſcheinlich, ja ed darf gar nicht 
bezweifelt werden, daß, wenn feine Uebereinfunft zu Stande 
fam, die Coalifirten, bei der Nachricht von Napoleons Ankunft 
in Paris, feinen Angriff auf die Stadt unternommen, fondern 
ihren bereits befohlenen Rüdzug fogleid angetreten haben wür- 
den. „Die Erftürmung,” heißt es in der Geſchichte des Feld» 
zuged von 1814, herausgegeben von Damig unter dem Eins 
flug vom General Grolmann, S. 376 der zweiten Abtheis 
lung des dritten Theile, „einer fo koloſſalen Stadt wie Paris, 
bei einem durch Napoleon erregten allgemeinen Aufftand der 
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Bürger, hätte zu den mißlichften und zweifelbafteften Unter⸗ 
nehmungen des Kriegs gehört, zu dem fih das Armee-Eom- 
manbo nicht entichloffen haben würde.” 

„Die Geſchichte urtheilt, fobald die Reidenfchaften der Ge- 
genwart ſchweigen, nad den Sachlagen felbft und deren in⸗ 
nerer Wahrheit. Diefe aber kann den Einfluß nicht ableugnen, 
ben Napoleons perfönliches Erfcheinen in Paris haben mußte, 
und wie dadurch eine neue Folge von Ereigniffen gegeben wor- 
ben feyn würde, deren Schlußpunft ınan nicht mit Beſtimmtheit 
vorauszuſehen vermochte.“ 

Der Umſtand, daß einzelne Truppentheile ſchon die letzte 
Chargirung verbraucht hatten, war von ſchlimmer — 
deutung. 

Schwere Schuld laſtet auf dem Marſchall Marmont vor den 
Schranken des Weltgerichts. Nimmt man auch an, daß er die 
ganze Lage der gegenſeitigen Verhältniſſe damals nicht klar zu 
überſehen vermochte, insbeſondere die Verlegenheiten der vor 
der Stadt gelagerten Feinde nicht kennen konnte, ſo mußte der 
Gedanke, daß die Ueberlieferungen der Größe feines Vater⸗ 
landes von feinem Entfchluffe abbingen, ihm das eingeben, was 
zu thun war, zumal bei den pofitiven, ihm wiederholt zugefom- 
menen Befehlen des Kaiferd. Die Weltgefhichte, die fein Ent- 
ſchluß zur Folge hatte, fteht richtend da. 

Napoleon befand fid) am 30. März noch in Troyes. Die 
erfte Colonne feiner Armee marfdirte, nachdem fie beim Durd- 
marſche in der Stadt mit Wein, Brod zc. erquidt worden war, 
noch bis Villeneuvesl’Archeveque. Um 10 Uhr Vormittags ritt 
der Kaifer, begleitet von dem Marſchall Lefebre, den Generalen 
Gaulaincourt, Flahault, Gourgaud, Drouot, zwei Adjutanten 
und zwei Ordonnanz= Offiziere bis Billeneuve- fur- Banned im 
Galopp. Hier fegte er fih mit Caulaincourt und Flahault in 
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einen Wagen und eilte über Send nad) Fontainebleau. Auf 
dieſer Fahrt hörte er den Kanonendonner der Schlacht von 
Paris. Auf mehreren Stationen famen ihm Depefchen aus der 
Hauptſtadt entgegen‘, die ihm meldeten was am 29. vorgefallen 
war. | 

Im Wagen berechnete er den möglichen Umſchwung bes 
Kriegs, indem die bedenflihen Verhältniſſe feiner Gegner, die 
feinem Geift ſich richtig darftellten, ihm die günftigften Chancen 
in Ausficht ftellten. Seine im Marſch nad) Bontainebleau begriffene 
Armee betrug noch 50,000 Mann. Beim Rüdzug der Alliirten 
fonnte dieſe Armee, gegen deren Verbindungen gerichtet, große 
Thaten vollbringen. Seine Hoffnungen fliegen, je Harer fich 
Alles vor feinem Geift entfaltete. | 

General Maifon hatte in den Niederlanden einen günftigen 
Augenblick benugt, um in die Offenfive überzugehen. Marſchall 
Sudet führte 15,000 Mann alter fiegreicher Truppen aus Las 
talonien zurüd. Marſchall Soult ftand mit 50,000 Mann bei 
Toulouſe. Marfhall Augereau mit 20,000 Mann bei Lyon. 
Hierzu die beiden Corps von Marmont und Mortier, die zahl: 
reihen Garnifonen in den feften Plägen, die Nationalgarben ıc. 
Diefe Berechnung der Streitkräfte, welche noch zu feiner Ver⸗ 
fügung waren, verbunden mit einem Aufſtand ber nördlichen 
Departements, der eben in That überging, belebte feine Er- 
wartungen auf eine günflige Wendung des Kriegs. 

Bon Fontainebleau eilte der Kaifer fogleih weiter, und 
erreihte um 11 Uhr Nachts an diefem 30. März das Pofts 
haus la Eour de France bei Juviſſy, wie bereits gefagt wurde. 
Bon bier wieder abfahrend, traf er bei Sromenteau den Ger 
neral Belliard mit der Neiterei bes Corps von Mortier im 
Mari, von Billefuif fommend, welcher ihm über die Ereig« 
niſſe des Tages Aufflärung gab. 

27 
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Napoleon hoffte nach diefem Bericht, daß noch feine Leber: 
einkunft abgeihloflen, und er die Allüirten am 31. mit Tages: 
anbrudy angreifen könne, wenn fie fi deſſen am wenigſten 
verfehen würden. Er rechnete dabei auf die Nationalgarden 
und Bürger, denen er fogleih Waffen geben laſſen wollte. 

General Belliarb follte ihn mit feiner Colonne nach Paris 
begleiten. Der General aber verweigerte den Gehorfam. Auch 
andere nach und nach hinzufommende Generale, fo wie ber 
Commandant von Parts, Hulin, traten Belliard bei. 

Der Kaifer mußte fih fügen. Nah dem Poſthauſe la Eour 
be France zurüdgefehrt, fuchte er, feine Karten auf einem Tiſch 
ansbreitend, die anweſenden Generale zu überzeugen, wie 
gewiß und groß die Erfolge eines unerwarteten Angriffs ber 
Feinde, die ihre Colonnen zum Einzuge in Paris nicht zum 
Widerftande in Bereitfhaft fegen würden, feyn müßten. Das. 
erbitterte Landvolk werde die fihere Niederlage der Fremden 
vollſtaͤndig machen. 

Die Generale blieben kalt, und ſtimmten in der Erflärung 
überein, daß ein Angriff unmöglich fey. 

Napoleon war noch vorhanden, aber der Zauber feiner 
Macht lebte nicht mehr. 

Der Kaiſer fendete Caulaincourt nach Paris, um, wenn 
es noch möglich wäre, den Abfchluß der Kapitulation zu bin- 
bern. Wäre dieß zu ſpät, fo folle er zum SKaifer Alexander 
eilen, und mit ihm über den Frieden unterhandeln. Gaulain- 
court fam nad Mitternacht in Paris an. Die Uebereinkunft 
war noch nicht unterzeichnet, aber Marmont verleugnete feinen 
Kaiſer und erkannte defien Autorität nicht mehr an. 

Caulainevurt . ging gleich weiter in's Hauptquartier der 
Berbündeten. Er traf dort gegen Morgen am 31. März ein, 
als eben die Präfeften mit ber Parifer Deputation, welde 
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die Hauptfiadt der Großmuth des Kaiferd Alerander empfohlen 
hatten, aus Bondy zuͤrucktehrten. 

Alexander empfing den General Caulaincourt zwar, ant⸗ 
wortete aber mit der ihm eigenen Kunft der Ausweichung, ba 
Napoleon noch an ber Spige einer Armee fich befand, und 
das Teste Wort auszuſprechen, ihm zur Zeit noch gefährlich 
ſchien. 

Unterdeſſen hatte Napoleon um 4 Uhr Morgens in dem 
Pofthaufe la Cour de France die officielle Nachricht erhalten, 
daß die Gapitulation am 31. März Morgens 2 Uhr von 
Marmont unterzeichnet worden fey, der damit das Geſchick 
Napoleons und Frankreichs zugleich entfchieden hatte. 

So hatte der Herzog von Ragufa ed auf fi genommen, 
die Ehre der Nationalflagge, die Würde feined Vaterlandes 
mit einem Federſtrich zu vernichten: Frankreichs berrfchende 
Rolle hatte geendet, und damit das Rollen der großen Be⸗ 
gebenheiten des Kaiferreihe unter Napoleon. 

Der Kaifer, überzeugt, daß er auch auf die Generale 
unter dem Marfhall Marmont nicht mehr rechnen Fünne, ent- 
ſchloß fih nad Fontainebleau umzukehren. 

Hier beſchäftigte er ſich mit kriegeriſchen Entwürfen, ſchwankte 
aber noch zwiſchen zwei Entichlüffen, entweder ſich hinter bie 
Loire zurüdzuziehen, oder Paris anzugreifen. Ein folcher Ans 
griff, jagt Beauchamps, hatte Chancen des Erfolgs für fih. Die 
Stadt (mit Ausnahme des Quartier vom Plage Ludwig XV., 
woran das Hotel Talleyrands Tag), welde zwiſchen Duai 
und Boulevarde bis zur Straße Montmartre reicht, hielt fich 
zwar ruhig, aber erfüllt von Ingrimm gegen die Fremden, und 
gegen die Royaliften. Die Republifaner, in denen Bürgertugend 
immer lebendig und zum Wollen bereit ift, erbittert über 


die Schmach Frankreichs, unterhielten im Bolfe den Glauben, 
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daß der Kaiſer urploͤtzlich erſcheinen werde, weshalb man ſich 
auf einen Kampf im Stillen vorbereitete. 

Der Kaiſer hielt indeſſen Muſterung über die Truppen, fo 
wie fie bei Kontainebleau eintrafen. Die Soldaten waren fort 
während für ihn, und begrüßten ihn, wie bie Officiere mit 
Sreudengefchrei. Die jüngeren Generale, voller. Enthuftagmus 
und Ergebenbeit, verlangten Kampf. Nur die hoͤchſten Dig- 
nitäten,, die Marfchälle, zeigten dem Kaifer eine feindliche 
Stimmung. 

„Les premiers ingrats à Bonaparte, “ fagt Ludwig XVII. 
in feinen Aufzeichnungen, „furent ses compagnons de gloire: 
des hommes combles de ses bienfaits, enrichis de ses tresors, 
anoblis par sa prudence. M.M. les mar&chaux saerifiörent towt 
a un seul but, celui de conserver leur position; ils oubliörent 
toute mesure, toute dignitè personnelle. La masse du peuple, 
les fonctionnaires oivils, les souslieutenants, c’est & dire 
l’armde, dans une independance röelle restaient fidöles a 
l’empereur: mais la fortune de la France n'est pas attachee 
a eux.“ 

Die Alliirten hielten am 31. März 1814 10 Uhr Morgens 
ihren Einzug in Paris. | 

Berfaffer diefer Aufzeichnungen befand fich in dem Gefolge 
der Monarchen. 

Welch ein Wechſel! am 14. September 1812 beim Einzug 
in Moskau! 

Zwiſchen beiden Weltereigniffen lag nur ein Zeitraum von 
achtzehn und einem halben Monat. 

Moskau war beim Einzuge entvölfert — Paris zeigte fehene, 
zum Theil ängftlihe, von tiefem Schmerz ergriffene Menſche⸗ | 
den Siegern. 

Der Kaifer Alerander nahm feine Wohnung bei Talleprant, 
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wie ed in der Nacht zwifchen biefem und Neffelrode verabredet 
worden war. 

Es wurde fogleich die Berfammlung zufammenberufen, welche 
Zalleyrand vorbereitet hatte. Der König von Preußen und 
Türft Schwarzenberg waren zugegen. Alexander, weder durch 
den Kaifer Franz noch durch die Diplomaten beengt, benahm 
fih, ald ob er allein der Sieger fey,. ale ob er felbft den Com⸗ 
manboftab geführt, und Europa’s Heere auf den Schlacdhtfels 
dern befehligt habe. 

Der ruffifche Raifer erklärte fih zum Protector Sranfreiche: 
„er habe in Frankreich nur Einen Feind; würbe dieſer nun be- 
fiegte Feind verftoßen, fo nenne er fih mit Freude und Stolz 
den Freund der großen Nation.” 

So war die Entfcheivung bes Gefchides zu feinen Gunften 
gefallen. Danilewsfy erinnert bei diefer Kataftrophe an die, 
Aleranders unwandelbaren Gedanken bezeichnende Worte, welche 
er 1812 bei der Nachricht von Moskau's Fall ſprach: „Ich 
oder Napoleon, er oder id — zu gleicher Zeit 
fönnen wir nidht herrſchen.“ 

Cäfar’d und Pompejus' rivalifirender Kampf um die Herr- 
haft hatte fich erneuert. Alerander hatte mit fchlauer Politik 
die organifirten Militärfräfte von ganz Europa gegen feinen 
Nebenbuhler zu vereinigen gewußt. 

Die Berfammlung bei Talleyrand erklärte ſich für die Ab- 
fegung des Kaiferd Napoleon, eine Erklärung, welche Talley- 
rand durch den Senat beftätigen ließ, welcher unvollſtändig 
und geſetzwidrig ſich verfammelte. 

Wenn Rom in Gefahr war, fo ernannte der Senat einen 
Dietator, um das Baterland zu retten, Hier wurde der einzige 
Mann, welcher das Reich wieder befreien, die Nationalfarben, 
die Würde des Landes, bie eroberte Herrſcherrolle, die Inte: 
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grität wieder gewinnen und erhalten fonnte, feiner Herrſcher⸗ 
würde entfegt, von einer illegalen Behörde entſetzt. Der Senat, 
eine Schöpfung Napoleons, ufurpirte diefe Macht. Napoleon 
war vom Volke gewählt. Aber deſſen Rechte, wie die Ueber: 
lieferungen ber Größe Frankreichs wurden nicht beachtet. 

Die in Paris anweſenden Senatoren gingen noch weiter; 
fie decretirten die Zurüdberufung der Bourbons. Ein Biertel- 
jahrhundert mit feiner fhweren Schuld, aber aud mit feinem 
großen Gewinn, mit feinem Ruhm und feiner Größe wurde 
wie ein eitler Raub, wie ein Spiel (une vaine fumee, un 
jouet, fagt Ludwig XVII) von einer Heinen Zahl Verräther 
veräußert. 

Bis zur Zurüdkunft des Königs ernannte der Senat eine 
proviforifche Regierung unter dem Praſidium des Fürſten 
Talleyrand. 

Sn der Nacht vom 2. zum 3. April fam Caulaincourt bei 
Napoleon wieder an. 

Alexander, beunruhigt, dag der royalififche Lärın, den 
immer nur dieſelben wenigen ‘Perfonen unterhielten, fich über 
das ſchon benannte Duartier von Zalleyrands Hotel nicht 
fortpflanzte, daß vielmehr die große Maſſe der Bevölkerung 
in erwartender Haltung der Anfunft Napoleons mit Zuverſicht 
entgegen harrte, hatte diefen, feinem Kaifer treu ergebenen 
Saulaineourt, nad) Fontainebleau gefendet, und ihm Hoffnung 
gemacht, daß die Krone dem Sohne des Kaifers noch erhalten 
werden fönne, wenn er zu deflen Gunften entfage. 

Napoleon durchblickte diefen Akt der Kalfchheit, und lieg, 
zum Angriff auf Paris entichlofien, den am 2. April einge 
teoffenen Theil feiner Armee noch am 3. April Abends gegen 
Effonne vorrüden, zugleich hoffend, daß die dort eine Stel 
lung genommenen Truppen der Marihälle Marmont und 
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Mortier dadurch für ihn erhalten werden könnten. Diefer erften 
Colonne rüdte am 4. April der Marihall Macdonald mit dem 
Reſt der Armee nach. Napoleon felbft wollte fein Hauptquartier 
an diefem A. April aufdem Bivouaf feiner alten Garde nehmen. 

Napoleon hatte Marmont in Fontainebleau, wo er vers 
legen und mißtrauiſch vor ihm erichien, wegen ber Schlacht 
von Paris gelobt: er war für jede Heldenthat zu Franfreiche 
Ehre erfenntlih. Der Kaifer entwidelte Dem Marſchall feinen 
Entwurf zur Schlacht, welche die Alürten, Paris im Rüden, 
nicht wagen könnten. Welche NRefultate mußte ein Angriff nicht 
haben, wenn die Feinde, in die große Stadt gebrängt, für fie 
ein Labyrinth, von der Benölferung zugleich angefallen, den 
Rüdzug anträten? 

Nach diefer Unterredung und zurüdgelommen in fein Haupt⸗ 
quartier, fehidte der Marſchall der proviforifhen Regierung 
feine Unterwerfung ein, und zeigte Dem Yürften Schwarzenberg 
an, baß er die Armee des Kaiferd verlaffen werde, und um 
freien Durchmarſch dur die Truppen der Verbündeten nad» 
fuhe. Es fey fein Augenblid zu verlieren, da Napoleon mit 
Angriffsentwürfen fich befchäftige. 

Napoleon trug einen tiefen Schmerz um Franfreich in feiner 
Bruft, bei immer gleicher äußerer Ruhe, | 

Bei den Mufterungen in Sontainebleau redete er die Sol⸗ 
daten an: „Unmwürdige Sranzofen haben die weiße Cocarde aufs 
geſteckt, die Revolution verleugnet, fich zu unfern Feinden ges 
fhlagen. Ich werde den Feind angreifen, und rechne dabei auf 
euch, babe ich recht?” „Sal ja! Es lebe der Kaiſer!“ riefen Alle. 

Dagegen befchloffen die Marfchälle, vom Kaiſer bie Abdans 
fung zu fordern, und Ney, in der Schlacht der Kühnfte, follte 
das Wort führen. 

Dieß geſchah im großen Saale zu Fontainebleau am A. April 
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Nachmittags, als der Kaifer im Begriff war, den Truppen zu 
folgen. 

Ney war ſchonungslos, feine Sprache derb, ohne Zartheit, 
ohne Rüdfiht, den Gehorſam auffündigend. 

„Iſt das die Meinung aller Generale?” fragte Napoleon. 
Er las fie auf den Gefihtern und entfagte der Krone zu Gun: 
ften feines Sohnes. 

Nachdem die Urkunde gefchrieben, zog ſich Rapoleon in das 
fleine Zimmer zurüd, was er von jeher in Fontainebleau bes 
wohnte. 

Sp vollendeten die Marfchälle, was der Berrath Tallep: 
rands eingeleitet hatte. 

Ludwig XVII. fagt in feinen Aufzeihnungen: „Pas un d’en- 
tre eux n’a une parole digne pour Bonaparte. Ils l’accusent; 
en veritö, pour peu que je le veuille, ils le jugeront, le con- 
damneront, et, si je suis exigeant, se chargeront de supplice. 
Ces messieurs me tranquillisent; ils ne renouvelleront pas la 
ligue,, ni la fronde. Bonaparte seul est à craindre; les autres 
le seraient avec lui; mais sans lui, ils ne sont rien. Mon Dies, 
je les croyais feroces, et ces bons hommes manquent d’ongles 
et de dents.“ 

Caulaincourt follte bie gefchriebene Abdanfung nad Paris 
bringen, und Ney und Macdonald ihn begleiten. Der Kaifer 
wünfchte auch feinen älteften Waffengefährten, Darmont, defien 
Uebergang ihm noch unbefannt war, mit bei der Deputation, 
auf deſſen Eifer er befonders zählte. 

Macdonald, weniger in der Gunft des Kaifers, rebete beim 
Kaifer Alexander am nachdrücllichſten für Napoleon. 

Es war Alles umfonf. 

Alexander, nicht befriedigt mit Napoleons Sturz, verfolgte 
ihn noch in feinem Sohn, und wollte das feiner Familie ge: 
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ficherte Erbrecht aufgehoben wiflen. Berlaffen von Allen fhrieb 
Napoleon am 7. April eine unbebingte Entfagungsafte. 

Ein Schriftftieller und Philofoph fagt bei dieſer Gelegenheit: 
‚Que peut la force d’Hercule contre celle des choses ?“ 

Napoleon, das größte Genie feiner Zeit, unterlag nicht 
den vereinten Kräften Europa’s, fondern dem Wetteifer der 
Niederträctigfeit von unwürdigen Franzofen, die einzeln gegen 
den Nationalwillen auf eigene Berantwortlichkeit handelten, 
ihre Ehre und den Ruhm Frankreichs verfennend, die fi) for 
gar bei Ludwig XVII, wie er felbft hinterlaflen, wegen des 
Ruhme entfchuldigten, den Franfreich unter dem Kaifer gewon⸗ 
nen. Selbft für die Sieger hatte diefe Erniedrigung etwas Un⸗ 
heimlihes: man nahm den Erfolg des Verraths, aber ver- 
achtete die Berräther. 


IIIVII. 
Napoleons Verbannung. 


Frankreich erlitt ein Nationalunglück, einen unerſetzlichen 
Berluft: es flieg von der Höhe, auf welche Napoleon es er 
hoben hatte, herab. Denjenigen, der Franfreich verherrlicht, ihm 
Ordnung, Religion ıc. gegeben hatte, fuchte man zu ſchaͤnden. 

„Les grandes ämes, fagt ein Philofoph, qui se manifestent 
de temps en temps parmi les hommes sont des ouvrages de 
la providence; ce sont des germes qui poussent dans l’öter- 
nite.“ 
Den Ruhm des Helden, der die Waffen der Franzoſen fieg- 
reich durch fo viele Ränder geführt hatte, wollte man verbun- 
feln. Selbſt das Andenken an diefe Heldentage war man bes 
müht, zu vernichten. 


— 46 — 


Ein junger Mann, Soſthene de la Rochefoucauld, beſchimpfte, 
von einem Haufen des gemeinen Pöbels unterftügt, Das zu 
Ehren Napoleons errichtete Denfmal auf dem Vendomeplatz. 

Chateaubriand befubelte feinen eigenen Namen und ließ 
eine Schrift erfheinen: „von Bonaparte und den Bourbonen,” 
worin er mit dem Talent feiner Feder den „Berurtheilten‘ wie 
an einer Schandfäule ausftellte. Chateaubriand war fo verbien- 
bet, zu glauben, er könne mit Worten Napoleon den Ruhm 
der Thaten nehmen. „Wie aber redeten erft die von dem Kaifer 
— den fie furzweg Bonaparte nannten — die von Natur nie- 
berträchtig waren!!!” — fagt ein Schrififteller. 

Alerander wurde dagegen der Heros des Tags, und eine 
Deputation der Royaliften, die aber nicht Föniglich dachten, 
wenigftens nicht franzöfifh, nannte ihn den Befreier Frank⸗ 
reiche. 

Die Ränfe der royaliftifchen Partei, in der fein Gefühl des 
Stolzes, fein Nationalfinn lebte, Fein franzöfifches Herz fıhlug, 
befirebten fi), Alles, was noch von der Revolution übrig war, 
fo wie Napoleons Eroberungen und feine Dynaftie zu zer 
ſtören. 

So fiel Napoleon, hervorgegangen aus der Dunkelheit zur 
höchſten Höhe irdiſcher Macht, von einem Artillerieoffizier zum 
Herrſcher eines weiten Reichs, deſſen Grenzen er von den 
Säulen des Herkules bis zum baltiſchen Meer ausgedehnt hatte. 

Sein organiſirendes Genie, ſein Unternehmungsgeiſt, ſeine 
Lebens⸗ und Willenskraft, ſeine Energie, ſeine Liebe zum Ruhme 
und zum Vaterlande hatte die Macht und das Erbe der Revo⸗ 
lution in feine Hand gegeben. Vierzehn Jahre lang leitete er 
das Geſchick der Welt. Die franzöfiiche Nation gewann Kriege» 
ruhm wie nur je ein anderes Volk alter oder neuerer Zeitz Die 
franzöfifhen Armeen vollbrachten wundberähnliche Thaten. 
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Napoleon war das riefenhaftefte Wefen ber neueren Zeit. 
Aber alles, was er vollbradte, ftellte er Frankreich in Rech⸗ 
nung. Seine Schöpfungen, die von ihm gegründeten Einrich- 
tungen gingen nicht aus perfönlichem Calcul hervor. Er dachte 
Dabei immer an Franfreich, das er mit dem Zauber der Größe 
umgab. Er unterwarf fi) die Fürften und Bölfer, um Franf- 
reich zu verherrlichen. 

Und diefer Mann, deffen Name achtzehn Jahre die Welt 
erfüllte, wurde nach der Inſel Elba verbannt. 

Rührend war fein Abfchied von der Garde. Alle wollten 
ihn begleiten: er wählte nur eine Feine Zahl aus, der neuen 
Lage, der er entgegen ging, entfprechend. 

Es gab Männer, welche auszuſprechen wagten, man follte 
Napoleon, auf dem Wege von Fontainebleau nach der Inſel 
Elba, meuchelmörderifh tödten; man nannte das der ganzen 
Welt einen großen Dienft leiften, wenn man fie von dem größ« 
ten Geift der Zeit befreite. Kin Publicift fagt: „lordre eüt 
et6 illegitime,, et l’ex&cuteur aurait commis un grand crime, 
outre que c’eüt &t6 l’acte d’une insigne lächete.‘ 

Indeffen hatte man auf der Reife an verfchiedenen Orten 
Anftalten getroffen, den Kaifer zu befchimpfen, was bei ber 
fetlihen Begrüßung der Bevölferung, welche dem fortrollen- 
den Wagen mit Schmerz nachſah, fehr auffiel, und den Ber: 
dacht beftätigte, daß es von Paris aus angeorbnet war. 

In dem Verhältniß, ald einem großen Mann die Bevöl⸗ 
ferung zujauchzt, wendet bie höhere Claſſe der Geſellſchaft den 
feindfichen Pol gegen ihn. Hatten Cäſar, Hannibal und Ans 
dere nicht dieß Geſchick? 

Während Napoleon nah der Infel Elba reiste, genoß 
Alerander des Triumphes, womit die Leidenfchaften in Paris 
ihn feierten, ohne zu bemerken, daß er Monarchenrechte für 
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alle Fürſten veräußerte, jene Erbreihte, welche Napoleon des 
Souverainen zurüderobert hatte. Bis Ludwig XVM. fam, 
war er gleihfam der Nachfolger Napoleons und benahm fi 
auch als Herrfcher, nur daß er ganz liberal fi) zeigte, über: 
all die Ideen des Zeitalters als Aushängefchild vor fich ber 
tragenb. 

Alexander war ganz Freude, überließ fi der Gegenwart, 
und ſchien in der That zu glauben, daß feines Lebens höd- 
fer Beruf darin beftehbe, den Kiberalismus über bie ganze 
Erde zu verbreiten. Dan fah ihn nur in Geſellſchaft feines 
alten Lehrers Laharpe, den er mit dem Andreas = Orden 
fhmüdte. 

Der Monarch und Selbfibeherrfcher eines weiten Reiches 
bewegte bad Fundament ber Ordnung, die monardhifchen 
Grundfäge, die Napoleon aus der Anardie der Revolution 
wieder aufgebaut hatte, 

Alexander glaubte, nachdem fein Rival befeitigt, der Heros 
bes Jahrhunderts zu feyn. 

Einige Weiber, die fih mit Kartenfchlagen und Wahrfagen 
abgaben, ihn Titus, Troſt der Menfchheit fehmeichelten, ge 
wannen Einfluß über feinen Geift. 

Alerander hatte fein Ziel: Napoleon zu flürzen, der Größe 
den Abgrund des Unglüds geöffnet zu haben, erreicht. Hierin 
war er unerfchütterlih und feſt gewefen. Ueber dieſes Ziel 
hinaus ging die Seherfraft feines Geiftes nicht. 

„Die Weltgefchichte ,” fagt ein preußifcher Gefchichtfchreiber, 
ber General Grollmann, „hat fein Beifpiel aufzuweifen, wo 
ein großer, auf Tod und Leben geführter Kampf eine milbere 
Beendigung fand.” 

„Man forderte weder Contributionen, noch frühere unred- 
lihe Eroberungen, wie 3. B. Straßburg, noch bie in Paris 
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aufgehäuften und aus Europa’s Hauptftäbten hinüber geführ- 
ten Kunftfchäße zurüd.” 

„Abgefehen davon, daß Franfreih mit den Grenzen von 
1792 größer blieb, als jeber einzelne der drei verbündeten 
Continental-Haupiftanten, mußten alle Mitverbündeten ,‚ vom 
Größten bis zum Kleinflen, bie Genugthuung für den gelei- 
feten Beiftand in der Entthronung Napoleons finden.” 

Und dieß war des Kaifers Alexander Werk. Er war nur 
noch für die Stimme der franzöfifhen Schmeichelei empfäng- 
Id, und die größten Weltinterefien wurden um den Preis 
ber Popularität geopfert. 

Als der Kaifer Franz mit dem diplomatiſchen Gefolge in 
Paris eintraf, war Alles vollbracht, und man hatte nur noch 
au genehmigen, was nicht mehr zu ändern war. 

Defterreih, deſſen Aufgabe ed war, Rußland Schranfen 
zu ſetzen, Europa gegen deſſen Uebergriffe zu fhügen, hatte 
mit allen Mitteln deſſen Macht und Einfluß gehoben. 

Eine Berftimmung herrſchte insbefondere unter den Diplo- 
maten über einen Erfolg, der Niemand befriedigte, und ber 
feine Bürgſchaft der Dauer erfennen ließ. Lord Caſtlereagh 
war untröftlih über den Ausgang eines Krieges, der Ruß⸗ 
lands Macht vergrößerte. Er fah den Angriffen des Parla- 
ments mit Unruhe entgegen. 

Dem politifhen Ungefchid der Diplomaten der enropäifchen 
Mächte, verdankt Rußland feit den Kriegen Carls XII. aller- 
dings mehr, ald je es durch eigene Kräfte zu erreichen im 
Stande gewefen wäre. 

Die deutfchen Offiziere höheren Ranges gaben fich nicht 
einmal die Mühe, ihre ſcharfen Beobachtungen und Urtheile, 
Werkzeuge eines ſolchen Zwecks (eines fremden Ehrgeizes) 
geweſen zu ſeyn, zurüdguhalten. 
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Zwiſchen den Ruſſen und Franzoſen entſpann ſich gleich ım 
den erſten Tagen ein geſellig freundliches Verhältniß, wie 
Danilewsky ſagt, während die Offiziere der übrigen Berbün: 
beten abgeſchloſſen blieben. 

Am 4 Mai hielt Ludwig XVIH. feinen Einzug in Paris, 
nahdem er am 2. Mai zu St. Duen jene Charte gegeben 
hatte, bie in fo allgemeinen Ausbrüden abgefaßt war, daß 
er felbft ein Jahr fpäter, nach der zweiten Reflauration, dem 
Kaifer Alexander fagte: „moi, de qui cette charte est Tœuvre, 
je suis encore à l’expliquer.“ 

Nachdem hierauf ein Triedenstraftat unterzeichnet, vers 
ließen die verbündeten Monarchen Paris und gingen nad 
London, wo Alerander fi in einer Bolfspopularität fpiegelte, - 
bie um fo ungetheilter war, ald der Prinz Regent, nachma⸗ 
liger Georg IV., damals gerade fehr unpopulär war, und 
ſich deßßalb auch beim Kaifer entfchuldigte, ihn bei feinen 
Ausfahrten nicht begleiten zu können. 

Alerander, an feiner Seite den König von Preußen, um- 
geben von föniglichen Prinzen, Feldherrn und Diplomaten 
von ganz Europa, hatte auf englifhem Boden einen wahrs 
haft römifchen Triumph; fo glänzend war der Empfang, fo 
feftlich die Bewirthung, fo voll Jubel das Boll, Dichter des 
Tages verglichen diefen Beſuch auf der meerbeberrichenden 
Inſel jenem, den Alcives dem Evander machte. 


Sic olim Alcides, immania membra leonis, 
Instratus spoliis, vasta se mole ferebat, 

Evandri amplexus, dextramque adjungere dextrae 
Cum peteret, tectisque ingens succederet hospes. 


(Das heißt: So fam Alcides einft, die Glieder mit der 
Haut des erfchlagenen Löwen bededt, in riefiger Formen Wucht, 
Evander’n zu umarmen und trauten Handſchlag mit ihm zu 
wechſeln, der mächtige Fremde unter das gaflfreie Dad.) 
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Allein mitten unter den Huldigungen vergaß John Bull 
nicht, Daß ſich die Coalition nur an England angelehnt hatte, 
und Alerander verließ abgefühlt England, ald im Parlament 
die Wiederherftellung des Königreichs Polen befprochen wurde. 

Die, allirten Heere zogen fih aus Frankreich zurüd. 

Der Sturz Napoleons follte alle Leidenfchaften beſchwich⸗ 
tigen, und Europa in denjenigen Zuftand zurüdführen, den 
e8 vor der franzöfiihen Revolution gehabt, alfo ein ruhiges 
Stabilitätsprinzip begründen. Und unter welchen Schuß ftellte 
man diefes Prinzip, dem man die Erläuterung des monar- 
chiſchen Prinzips gab, ganz überfehend, dag man die Prinzip 
in Napoleon entthront hatte? Unter denfelben Schuß der Lei⸗ 
denfchaften, der Reaction, mit deren Hülfe man Napoleon 
geftürzt hatte. 

Selten wohl bat weniger Weisheit bei großen Weltanorbs 
nungen den Borfis geführt. 

Die Männer, denen dieſe Umwälzungen die Gefchichte in 
Rechnung ftellt, handelten unter dem Einfluß der Leidenfihaften, 
und feinen anderen Titel gibt ihnen bie reine Hiflorie vor dem 
Beltgeriht, als: „bie Sargeträger eines großen 
Unglüds gewefen zu feyn! eines Weltunglüds, 
welches fibrirendb fortwirfte, und wovon Alex 
ander ſelbſt noch getroffen wurde!“ 


= 1 


KXXIX, 


Heflerionen. Folgen. 


Sp rief Alerander die Leidenfehaften wieder in’d Leben, 
welche Napoleon theild beruhigt, theils erftidt hatte. Zu 
neuen Renolutionen führten diefe Teidenfchaften, und flatt der 
Ruhe und Stabilität, welche man zu gründen wünſchte, legte 
man die Elemente zu flurmvollen und bewegten Jahren. 

Dephalb auch fagte Napoleon: „fie wiflen nicht, was fie 
thun, dieſe Herriher. Der Haß gegen mid hat fie geblenbet, 
fo daß fie den Abgrund nicht erfennen, den fie fi) felb bes 
reiten.” 

Es ift behauptet worden, daß Fürft Metternich die Folgen, 
welche der Sturz Napoleons beforgen ließ, ſchon damals ges 
ahnt, und daß er mit Kummer Kenntniß von den Thatfachen 
genommen babe, bie vor jeiner Anfunft in Paris beendigt 
wurden. Es war allerdings immer der Gedanke dieſes Mir 
niſters, einmal befreit von den Beforgniffen für Deutichland 
und Italien, den Kaifer Napoleon auf dem Thron zu erhal- 
ten. Seine Macht follte‘ gebrochen, aber fein Genie der Welt 
erhalten werben. 

Deutfchland, deſſen activer Beiftand dem Kaifer Alexander 
zum Siege und zur Erreichung feines Ziele geholfen hatte, 
wurde von ihm unbeachtet gelafien. Das Elfaß, durch einen 
verrätherifchen Ueberfall Deutfchland entriffen, Lothringen nebſt 
den andern altdeutfchen Provinzen, die durch Vertragsbrüche 
an Frankreich kamen, wurden nicht zurüd gegeben. 

Alexander nahm das Erbtheil der fiegreichen Erfolge die 
ſes Wettfampfes in Anfpruch und verfügte darüber, ohne das 
beutiche Nationalgefühl zu berüdfichtigen. Mit großmüthiger 
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Liebe bedachte er Franfreich, ohne für eine Garantie des Frie- 
dene und der neuen Weltzuftände zu forgen. In myflifchen 
Ideen verfunfen, Ideen, welche Frau von Krübenge zu nähren 
wußte, indem fie ihn den weißen Engel nannte, den Erretter 
der Menſchheit vom böfen Zeinde (Napoleon) — glaubte 
er mit deſſen Beſiegung feine Weltbefiimmung erreicht zu 
haben. 

Ging auch fein Seherblid nicht weit über die Gegenwart 
hinaus, fo vernadläffigte er jedoch den ererbten politifchen 
Gedanken Peter I. und Catharinend nicht, und war bemüht, 
fih die Leitung der europäifchen Politif zu erhalten. Indem er 
fih zum “Protector der franzöfifhen Intereſſen aufwarf, hatte 
er die Plane feiner Vorfahren im Gedächtnig, und die natürs 
liche Rivalität gegen England und Oeſterreich. 

Die Staatsmänner dieſer beiden Länder hatten ihm gedient, 
und was faum glaublich feheint, mit Bewußtjegn. Haben fie 
es fpäter auch bereut, fo fam die Reue zu fpät: bie günftige 
Zeit zum Hindern war unbenugt gelaffen. 

Alerander, fo geneigt er audy einer engeren Berbindung mit 
Frankreich war, fließ indeffen auf Hinderniffe. Talleyrand, 
nad) dem Sturze Napoleons, des ruffifchen Kaiſers nicht mehr 
bebürfend, folgte feiner alten Vorliebe einer Allianz mit Eng⸗ 
land, die wahre Differenz feiner Politit mit derjenigen Napo⸗ 
leons. Talleyrand, ein großer Intriguant, aber Feiner Staate- 
mann, von tiefer politifhen Gleichgültigkeit, moralifcher Ver⸗ 
dorbenheit — vermochte ſich zur politifchen Höhe Napoleons 
nie zu erheben und fah die Differenzen der Intereſſen beider 
Länder nicht. Zuwachs an Macht und Bedeutung kann Frank⸗ 
reich in einer Allianz mit England nicht erhalten. 

Ludwig XVII. bewahrte England, das ihm fo lange gaft- 
freundliche Aufnahme bewiefen hatte, banfbare Empfindungen. 

28 
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Auch vergaß er ed nicht, daß Rußland Bernadotte mit Aue 
fichten auf den frangöfifchen Thron anzuziehen geſucht hatte. 

Alerandex, welcher aus perfönlicher Eiferfuht, alle An- 
träge Napoleons eined Weltarrangementd abgewiefen hatte, 
fuchte nun vergebens die Mitwirfung Frankreichs, feinen ge- 
wonnenen Einfluß zu kraͤftigen und auszubehnen. 

Auch die innern Zuftände der Staaten und insbefondere ber 
Öffentliche Geift in Frankreich unmittelbar nach der Reftauration, 
entfprach den gehegten Erwartungen und Borausfegungen bes 
ruffifhen Herrichers keineswegs. 

Dem Enthufiasnus und der Bewunderung folgte die Nüd: 
wirfung. 

Die Völker hatten den dargereichten Finger genommen, for- 
derten mit Recht, und mit Ungeffüm nun aud die Hand, 
Gemadte liberale Zugeftändniffe riefen radicale Anmaßumgen 
hervor. 

In dem Maße wie ber öffentliche Geiſt ſich änderte, wurde 
bie Freude am Siege herabgeftimmt. 

Alexander, ſchon von den Royaliften Jacobiner genannt, er 
kannte nur zu bald daß bie alten Grundlagen des Königreichs, 
mit den Bourbous, der Staatsorbnung nicht wieder untere 
legen waren. Durch die Entſetzung Napoleons war Alles 
bewegt, Alles verfchoben, Alles zerrüttet worden. Die monarchiſche 
Ordnung bed Kaiſerreichs zerftört, enibrannte der Meinungs 
fampf mit neuer Heftigfeit unb Erbitterung. Die Revolution, 
nachdem man Denjenigen entfernt hatte, ber über fie Meiſter 
geworden war, trat nun wieder in Function. 

Die Wirkungen der Ummwälzung aller Lebensverhältniſſe, 
erreichten alle Bürger auf dem Lande wie in den Städten. 
Man hatte feit vielen Jahren nicht mehr in offenen Parteien 
gelebt. Durch die Reflauration wurde man in folche geirenst. 


— 435 — 


Zur Beftürzung einer Menge von Grundbefigern fingen die 
Geiftlihen an, von der Rüdgabe der Nationalgüter zu prebigen. 

Die Emigrirten waren felbft durch ein Gefeg, welches der 
Minifter Terrand zu ihren Gunften einbrachte, nicht zufrieden 
zu ftellen. Das Gefühl der Unficherheit wurde allgemein. 

Napoleon hatte alle Rechte geſchützt, die Erziehung nad 
Grundfägen geordnet um einen gefellichaftlihen Zuftand zu 
gründen. Er fand eine Ioggebundene Nation, Revolutiond- 
männer in Parteien geipalten. Es war ihm gelungen, aus ber 
jungen Generation eine wahre Geſellſchaft zu bilden, eine Ge» 
fellfchaft, begeiftert von den gefunden Ideen des Jahrhunderts, 
von den Geſinnungen der ächten Vaterlandsliebe; ohne falfche 
Begriffe von dem Bergangenen, frei von dem Hafle der Ges 
genwart, reifte fie der Würbdigfeit entgegen, die geprüfte Frei- 
heit, verbunden mit Sicherheit, zu verwirffihen. Den Geif- 
lichen waren ihre Altäre zurüdgegeben, die wohlthätigen Einflüffe 
des Glaubens wieder über ganz Frankreich verbreitet. Nach 
ber Lehre Chriſti erkannte das Volk die Obrigkeit als eine 
göttliche Ordnung, ber man gehorchte. Herrlide Werfe waren 
aufgeführt, vielfältiger Fortſchritt in moralifcher wie in materieller 
Beziehung bemerfbar. Die Kriege hatten die Entwidelung 
nicht aufgehalten, denn aud im Felblager war der Kaifer mit 
dem-Wohl und der Größe Frankreichs beſchaͤftigt. Diefe Kriege 
hatten nicht erfchöpft, weber bie Bevölferung noch bie Finanzen. 
Ein Budget von 750 Millionen Francs genügte allen Be⸗ 
bürfniffen. 

Die Reftauration wollte dreißig Jahre zurüdgehen, Seiten 
ans der Gefchichte diefes Zeitraums reifen und eine Gegen- 
revolution ausführen. Dies war die Gabe die man für Nas 
poleon bot, die Babe des Friedens, Die Gabe welche Alexander 
anerkannt wiſſen wollte. 

29° 
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Der Minifter Montesquiou bielt am 12. Juli 1814 ber 
Deputirtenfammer einen Bortrag über die Lage des König: 
reiche, der, gewiß ohne Abficht, eine glänzende Rechtfertigung 
der faiferlihen Regierung war, und auf weldhe die Anhänger 
derfelben fich berufen fonnten. 

„Ohngeachtek der Kriege habe die Bevölkerung nicht abge: 
nommen. Großartige Bauwerke feyen theild zum Prunke, theild 
zu Nugen unternommen; fchöne Kunſtſtraßen an die Gränzen 
geführtic. Die königlihe Regierung,” fagt der Abbe, „werde 
ihre Thätigkeit auf das Innere wenden und zu vollenden fuchen, 
was unausgeführt geblieben fey.” 

Und diefer Zuftand war durch Napoleons Entthronung un 
terbrochen. 

Es gehörte keine große Borherfagungsgabe dazu, das Er- 
wachen der Repolutionsparteien anzufündigen. 

Wie blind und kurzfihtig machen doch Leidenfchaften. Die 
verbundenen Monarchen, umgeben von fo vielen Rathgebern, 
batten feinen Blid in die Zufunft! Dod ed war ber Kaifer 
Alexander, der die Entſcheidung gab! — 

Die Revolution, d. h. der Grundgedanke der Männer, die 
den erſten Anſtoß zu Reformen gaben, wollte die Freiheit. Diele 
Zreiheit wurde in gewiflem Sinne gewonnen, aber ohne Sider- 
heit, unter Blut und Verbrechen und unter Mitwirkung einer 
radicalen Despotie. Eine Revolution fann vermöge ihres Ur⸗ 
fprungs und ihrer Natur feine Mäßigung haben. Jede Re 
volution ift radicale Tyrannei, die dem niedrigen Drange bed 
Egoismus folgt, und mit dem Fauftrecht alle Rechte, bed 
Einzelnen wie der Gefammtheit niederfchlägt. Die Revolution, 
wie rein auch ihr erfied Motiv erfcheinen mag, wird ent- 
feffelter Dämonismus, ohne hiftorifhen Sinn, ohne Achtung 
für das Recht, nur bemüht die Welt in zitterndem Gehorſam 
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zu bannen. Die Geſchichte aller Revolutionen, und fpeziel 
die Histoire pittoresque de la Convention nationale *) be- 
fätigt diefe Wahrheit. Die Revolution hatte die Welt bes 
wegt und erfchüttert, vermochte aber keine Orbnung wieder 
berzuftellen. Die Folge aber war eine andere, als die Er- 
wartung, bie Bevölferung in Spannung feßen und dann be- 
herrichen. 

Napoleon hatte mit mächtigem Geift, mit ftarfem Charafter, 
wie ein antiter Herrſcher Ordnung in die Anarchie gebradt, 
aus dem Chaos die Freiheit gerettet und ihr Sicherheit 
gegeben. Er hatte aus deu Trümmern der Gefellihaft ein 
neues Staatsgebäude aufgeführt, ihm eine moralifhe Baſis 
gegeben und er fteht wie ein feltened Meteor in der politifchen 
Weltgeſchichte. 

Dieſe von Napoleon geſchaffene Ordnung wurde zerſtört, 
und da kein organiſirendes Genie ihn erſetzte, ſo fielen die 
geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde wieder in die alte Unſicherheit und 
Ungewißheit zurüd. 

Die Reftauration überging fogar den Zeitraum der Ord⸗ 
nung und der Herrfchaft der Geſetze unter dem Kaifer, und 
Ludwig XVII. behauptete im 19. Jahr feiner Regierung zu 
ſtehen. 

Der König lebte in den Tuillerien mit den Gewohnheiten 
bes Exils. 

Seine Stellung zum Lande glaubte er dadurch gelöfet zu 
haben, daß er die Eharte gegeben. 

Die Öffentlihe Ordnung, die Sicherheit der Familien, die 
Ruhe jedes Einzelnen wurde baburch nicht befeftigt. 

Eine ftürmifche Schaar der ausgerwanderten mit dem König 





*) Paris, chez Menard 1833. 
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zurückgekehrter Royaliften, bildete die Hofpartei, eıfaunte jedoch 
nicht den König, fondern den Grafen Artois, den Regierungs- 
nachfolger als ihr Haupt. 

Parteien, die lange gefehlummert, erhoben fi aufs Neue! — 

Napoleon hatte bei feiner Ankunft auf Elba den Könige- 
thron in Frankreich für feit gehalten. Seit er aber das wilde 
Treiben der Royaliften hörte, urtheilte er, daß dieſe Politik 
der Reftauration fich nicht erhalten fünne. In Frankreich dachte 
man an ihn. War er nicht immer der Fürſt des Volke ge- 
weſen, welcher demfelben die aus der Revolution gewonnenen 
Güter fiherte? Den Eonful Bonaparte begrüßte die Nation 
als ihren Erretter aus der Anarchie. 

Der Kaifer Napoleon aber erft gab Sicherheit gegen die 
Tyrannei der Parteien: er war der Stolz der Nation, die er zur 
herrſchenden Rolle erhoben hatte. 

„Die Stanzofen, bie ſich,“ fagt ein Geſchichtsſchreiber,“) 
„zur Jeit der erften Nationalverfammlung nad Popularität 
gefehnt, zur Schredengzeit um die Macht geftritten, und unter 
dem Directorium in Lafter verfunfen, nad) Gelb und Genuß 
geftrebt hatten, Fannten unter dem Kaiſerreich Feine andere 
Leidenfchaft als Ehre und Ruhm, die mächtigen moralifchen 
Hebel des befleren Menfchen.” Die Ehrenlegion war eine 
Drganifation bed Volkes, und ein Denfmal der Gleichheit. 

Man muß in die antife Vorzeit zurüdgehen, um ein 
Seitenftüd zu der organifirenden Größe zu finden, wie fie ſich 
in Napoleon darftellt. Durch feine Offenheit und Eutfchieven- 
beit des Characters, die Lift und Verſtellung verfchmähte, 
wurde er ber Fürft des Volls, welches eine unbeftrittene Ge⸗ 
walt in feine Hände legte und ihn mit einer unermeßlichen 
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Macht umgab. Mit Sicherheit fonnte er fih feinen Ent- 
würfen überlaflen: weder im Feldlager noch im Innern feines 
weiten Reiches bedurfte er einer Wache zu feiner Sicherheit. 
Er reifete ohne Eskorte, und bie Faiferlihe Garde war ein 
Elitencorps in Schladhten. 

Sich auf das Volk flügend, das jeden Schritt feiner Er- 
bebung mit Beifall nicht nur begleitete, fondern immer voraus: 
fagte, war fein Streben ſtets dahin gerichtet, in den ges 
ſellſchaftlichen Verhältniſſen moralifche Verbeſſerung, materielle 
Wohlfahrt zu gründen, und der Regierung politiſche Freiheit 
zu ſichern. 

Seine Dictatur erkannte er nur als vorübergehend — wie 
es ihrer Natur nach nicht anders ſeyn kann, denn das Genie 
vererbt ſich nicht — aber er wollte Frankreich Inſtitutionen 
ſichern, aus denen die Entwickelung einer unabläffig vervoll⸗ 
fommneten moralifchen und materiellen Eivilifation hervorgehen 
follte. Die heiligen Rechte Aller follten nicht mehr von Laune 
oder Zufall abhängen; Niemand follte fie mehr anzutaften 
wagen dürfen. Die liberalen Elemente in feinem Eharafter find 
jelbft von feinen entfchiebenften Feinden anerkannt worben. 

Der Gedanke Iaftete ſchwer auf ihm, fein Werf nicht voll- 
endet zu haben, in der beften Periode feiner Arbeit unterbrochen 
worden zu feyn. Bei folhem Denfen mußte ihm der herrfchende 
Geiſt in Franfreih, der fih nach feiner Rückkehr fehnte, will 
kommen feyn. 

Sein Entfchluß reifte, ald er die fihere Nachricht erhielt, 
daß Talleyrand in Wien dem verfammelten Congrefle den An- 
trag gemacht hatte, ihn von Elba nah St. Helena zu ver- 
ſetzen. 

So brachte ihn das unvermeidliche Geſchick wieder auf die 
Weltbühne. 
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Da er aber bei ganz veränderten Berhältnifien Europa 
feine Beforgniffe mehr geben fonnte, fo rechnete er auf Neu 
tralität der alliirten Mächte, 

Sein Widerwillen gegen innere Auflöfung der Staaten war 
den Mächten befannt. Er zweifelte fonach nicht, dag man ihn 
in Frankreich nicht nur im Frieden eine dauerhafte Ordnung 
begründen laſſen werde, fondern daß fie (die Monarchen) ;a 
der Haren Einfiht gefommen feyn müßten, wie davon bie 
Ruhe der Welt und die Sicherheit der Throne abhingen. 

Selbſt mitten in den Kriegen hatte er eine Friebengzeit im 
Rechnung behalten, um dauernde Ynftitutionen der politifchen 
und religiöfen Freiheit, der bürgerliden Gleichheit und der 
Sicherheit Aller mit angemeffenem Spielraum für die Regierung 
und für den Fortfchritt der Civilifation zu gründen. 

Es wäre für die Weltgefhidhte von hohem Intereſſe ge- 
wefen, wenn feinem Riefengeift vergönnt geworden feyn würde, 
ein folhes Problem zu löfen, ein Problem, woran noch Ge 
nerationen ſich erfolglos abarbeiten dürften. 


4 
Der Wiener Congreß. 


In Wien verfammelten fi) im Herbft 1814 alle Souveraine 
des Nordens; der Weften und Süden Europas fendeten ihre 
bedeutendften Notabilitäten. Auch die Kaiferin Eliſabeth, die 
Gemahlin Aleranders, nebft einer Anzahl vornehmer Damen 
fanden ſich ein. Hinter ihnen gruppirte fich eine Menge von 
Fürften, Miniftern, Generälen. Man ſchätzte die zum Congreß 
gefommenen Sremden auf hunderttaufend. 
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Die Eonferenzen hatten am 1. November 1814 ihren Anfang. 

Gentz, der Protofollführer biefer Konferenzen, fagt: „Der 
Congreß in feiner Gefammtbeit ift eigentlich nie zur Wirklich⸗ 
feit gefommen. Die wichtigften Angelegenheiten wurden durch 
Rotenwechfel, in Separatbefprehungen ıc. verhandelt und in 
Conferenzen protofollirt. Der Congreß als folcher ift nur durch 
jeine Schlußarte Wirflichfeit und hiftorifh geworben.” 

Man wollte das aus feinen Fugen geriffene Europa wieder 
reflauriren, die durch die franzöfifche Revolution aufgelösten 
Berhältniffe der Staaten, wieder auf ihre früheren Grundlagen 
zurüdführen. in breißigjähriger Zeitraum mit feinen Wir- 
tungen follte aus der Gefchichte vertilgt werben. Insbeſondere 
aber galt ed, die vierzehnjährige Periode der Herrihaft Na- 
poleons aus der Welthiftorie auszulöfchen. 

Wichtigere und verwideltere Arbeiten wurden von Menſchen 
niemals unternommen. Sonft machte man ſich die Aufgabe, die 
durch Kriege herbeigeführten Berhältniffe durch Sriebensverträge 
zu fichern. Selbfl ber weftphälifche Frieden, der feinen Congreß 
in Münfter hielt, erfannte das proteftantifche Element an, und 
wurde zu einem öffentlichen Recht. 

Der Congreß in Wien follte über Europa’d Zufunft ent⸗ 
fheiden. Den Mangel eines leitenden organifirenden Genie, 

glaubten die Monarchen Durch punifche Treue und durch einen 
jwanglofen Umgang unter ſich zu erfegen. Allein die Vertrau⸗ 
lichkeit war nur oftenfibel. Selbft im Wirbel der Bergnügungen 
blieb man gegen einander verſchloſſen. 

Der Eongreß bat feine. Geſchichtsſchreiber gehabt, welche 
die auf demfelben in Vorlage geweſenen diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen in ihrer Entwidelung, in ihrem Fortgang, in ihren 
Refultaten und in ihrer politifhen Weltbebeutung betrachtet 
haben. 
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„Der Congreß,“ fagt der Graf de la Garde, „hatte ben 
Charakter einer großen Feſtlichkeit.“ „Den Riefen des Ruhms 
befiegt zu haben, wie ftch die Drbner der Weltreiche, im eigenen 
Dünfel ſelbſt anrechneten, fehien fie ganz in den Taumel ber 
Freude zu verfenfen.” Der Fürft von Ligne fagte: „ber Cor 
greß tanzet, vollendet aber feine Arbeit!“ 

Dem £ £ Hof foftete der Congreß während der fünf Mo 
nate, die in Feftlichkeiten zugebradht wurden, zwanzig Millionen 
Gulden. 

Die Ausgaben für die Faiferlihe Küche betrugen täglich 
fünfzig Taufend Gulden. 

Diefe fröhliche Verſchwendung, unmittelbar nad einem 
Kriege, der die Duellen der Einnahmen erfchöpft hatte, geſchah 
zur Unterhaltung des Kaiſers Alerander, der noch im beſten 
Alter, den Glanz und das Vergnügen liebte. 

Hatte er doch aud eine viel ernftere Zeit, den Krieg 1812 
mit Bällen in Wilna eröffnet und befchloflen. 

Der Graf de Ia Garde beichreibt dieſe Feftlichfeiten, und 
wie die ernfteften Fragen in Mitte derfelben verhandelt wurden. 
„Auf einem Balle,“ fagt er, „wurden Königreiche vergrößert 
ober zerftüdelt, bei einem Mittagemahl eine Schabloshaltung 
bewilligt, eine Berfaffung auf der Jagd entworfen, und bie 
weilen brachte ein Bonmot, ein wisiger Einfall eine Verhand⸗ 
lung zu Ende, einen Tractat zu Stande, den weber Conferenzen 
nody Noten zum Abfchluß geführt hatten.” 

Fürft Meiternih, damals 41 Jahr alt, mußte in ber 
Hauptftabt feines Kaiſers einen gewiffen Einflug ausüben. Er 
ſelbſt ſah diefen Zeitpunkt als den glaͤnzendſten feines Lebens 
und fpiegelte fih noch in feinem Alter gern in der Erinnerung 
deffelben. Aber wie er während ber friegerifchen Operationen 
bie Entſcheidung gebende Rolle fih hatte entwinden laſſen, fo 
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ſah er fich auch auf dem Congreß in den Hauptfragen auf Zu⸗ 
ftimmung befchränft. Seine Nachgiebigfeit, felbft gegen beflere 
Ueberzeugung und hellere Anficht, brachte weder in Deutſchland 
noch in Stalien Pofitives zu Stande, und den Anmaßungen 
des ruffifhen Kaifers fonnte er nur Durch eine geheime Ver⸗ 
bindung mit Frankreich, der auch England beitrat, ein Gegen- 
gewicht geben. Warum hatte er denn die kaiſerliche Krone, 
auf dem Haupte der Tochter feines Kaifers, zertrümmern laf- 
fen, wenn er der Hülfe Frankreichs gegen Rußland bedurfte? 
Warum hat er aus den Eroberungen des Krieges weder für 
Deutjchland noch für Defterreich reihen Gewinn gezogen? 

Nah dem Sturze Napoleons nahmen die Mächte wieder 
ihre natürlichen Intereſſen zur Richtſchnur ihrer Politi Die 
Berirrung, fih auf ein politifhes Ariome zu fügen, woburd 
dem monardifchen Princip fo große Gefahren bereitet wurben, 
börte auf; die Cabinette trennten fi, die falfhe Bahn ver- 
laſſend, und firebten wieder ihre wahren Intereſſen zu gewinnen 
und zu vertreten. 

Deiterreich hatte Rußland gedient. Diefes Rußland ver: 
ſprach Preußen das Königreih Sachſen, und trennte dadurch 
es von Defterreih, um defto ficherer die Souverainetät über 
Polen zu behaupten. Nachdem fo die polnifche Frage auf ein 
anderes Gebiet verlegt worden war, näherte Rußland fid 
wieder Defterreich, und gab in der fächfifchen Frage zum Nach⸗ 
theil Preußens nah. Polen hatte fih der Ezar in den Ber- 
trägen mit Schweden und Preußen garantiren laffen, und ver- 
fangte jetzt diefe Garantie von ganz Europa. Eine Mißgeburt 
war dabei Die Schöpfung der Stadt Krafau ale Republif zwifchen 
brei abfoluten Reichen. Ruhige Beobarhter fragten nad) dem 
feitenden politifchen Gedanken dieſer launenhaften Schöpfung 
und nach der Bürgfchaft ihrer Dauer!?! 
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Oeſterreich verband fich zur gegenfeitigen Hülfe für Fraui⸗ 
reich, der alten Dynaftie der Bourbons von GSieilien, die 
neapolitanifche Krone wieder zu verfchaffen, obgleich e8 Murat, 
das Königreich Neapel 1813, als Lohn feines Abfalls von 
Napoleon garantirt hatte. Murat, ein Held auf dem Schlacht⸗ 
felde, aber fchwacher politifcher Kopf, ging leicht in eine diplo⸗ 
matifhe Schlinge, und glaubte in Ernft an den Beſtand feines 
Königthums auch ohne Napoleon. 

Frankreich, wieder in den europäifchen Verband aufgenom: 
men, fing an diefelbe Politif zu üben, die ed unter Lubwig XIV, 
und allen nadfolgenden Regierungen befolgt hatte: durch 
Theilen, die Staaten ſchwächen, um fi zu ſtärken. 

Sranfreih nahm fi) des Königs von Sachſen an, und fand 
ed ungerecht, daß man ihn für feine Anhänglichfeit an Napo— 
leon beftrafen wollte. Frankreich behauptete: Könige könnten 
nicht gerichtet werben. 

Ob man Königen fagen müffe, dag ihres Gleichen feinen 
andern Richter hätten, als den, ber die Richter richte? Dieſe 
Sprache der Bourbond war naiv gegen Diejenigen, Die mit 
Napoleon, als ihres Gleichen an einer Tafel (in Tilfit, Erfurt, 
Dresden ıc.) gefeflen, und hierauf ihn gerichtet hatten. 

Frankreich erflärte: es nehme wieber die Stellung ein, die 
es unter den Bourbons fih erobert habe. Der Beiftandb ber 
Schwachen, der Bertheidiger der Unterbrüdten, werde es fein 
Familienſyſtem als ein Princip feftbalten. 

Damit ftellte Sranfreic fein auswärtiges Syſtem offen vor 
Europa auf, und zeigte, daß es das Princip der Eroberungen 
bei günfliger Gelegenheit wieder aufnehmen werde. Das linfe 
Rheinufer, Belgien ıc. bleiben in der Schwebe. 

Was war alfo durch die Entthronung Napoleons ges 
wonnen ? 
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Jedoch man wollte, daß die Revolution feine Fürftenhäufer 
erbauen, feine neuen Dynaftien gründen follte. Dan unterfchied 
revolutionaire Dynaftien und legitime, war aber auch hierin 
nicht confequent, indem man die Dynaftie Bernabotte befiehen 
ließ. 

Die diplomatiſche Wichtigkeit, den politiſchen Druck Frank⸗ 
reichs ließ man ſich gefallen, da er von einer alten Herrſcher⸗ 
dynaſtie kam. 

In Italien nahmen, mit Ausnahme Neapels und des für 
die Kaiferin Marie Louife beflimmten Parmas, die früheren 
Kürften wieder Befis von ihren Erbfiaaten, und führten bie 
alten Gefege, die vor den Umwälzungen beflanden, zurüd. 
Ebenſo hatte fih in Spanien die volle Reftauration verwirklicht. 

Der Pabft, Pius VII. nicht zufrieden mit der vollftändigen 
Zurüdgabe des Kirchenflaates, wollte wieder der Mittelpunft 
der chriſtlichen Welt ſeyn. Auch die katholiſche Kirche im 
Deutſchland follte ihre Güter wieder erhalten. Der Cardinal 
Eonfalvi bemühte fih in dieſem Sinne beim Eongreß. Pius VII. 
widerrief das Breve Clemens XIV., und ftellte die Jeſuiten 
wieder ber. 

Wie mit neuem Muthe an dem Werke der Reftauration in 
ganz Europa gearbeitet wurde, fo trat indeſſen dieſen Rüd- 
jhrittsbeftrebungen eine Partei bes Fortſchritts mit gleichem 
Muthe entgegen. 

In Stalien bildete fich diefe Partei unter dem Namen 
Carbonari, alfo ſich nennend nad) den Köhlern der kalabriſchen 
Berge, wohin die verfolgten Republifaner Neapels fih ges 
flüchtet hatten. ; 

Murat glaubte mit ihrer Hülfe die ganze Halbinfel unter 
feinen Scepter vereinigen zu fönnen, allein Falfchheit und Ber- 
rätherei Tauern immer in geheimen Geſellſchaften. 
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Auch in Deutichland begünftigten Fürften die Verſchwörungen 
des Tugendbundes, aber verbanden ſich gegen ihn, als er feine 
Zeichen auf eine Einheit richtete, Die den ererbten Souveraine- 
tätsrechten den feindlichen Pol fehen ließ. 

Die Secten, oder fi fo nennenden Patrioten, fowohl in 
Jtalien wie in Deutichland, hörten nach dem Sturze Rapoleond 
auf, die Stüßen der Regierungen zu feyn. Sie hatten der 
Königen geſchmeichelt, fo lange ald fie ihrer beburften: der 
- gegenfeitige ftillfhweigende Bertrag zwifchen ben Herrfchern und 
den geheimen Geſellſchaften zerriß, ald man die gegenfeitige 
Hülfe entbehren konnte. 

Auch in Spanien entiprady Ferdinand VII. den Erwartungen 
der Patrioten nidt. 

Sn fühnem. Gedanfengange verlangte man überall freifin- 
nige Einrichtungen, und Deutſchlands und Ftaliend Einigung 
mit Gfeichheit der Gefege. Der Kampf zwifchen den Herrfchern 
und geheimen Gefellfhaften nahm feinen Anfang zunähft um 
gegenfeitige Vorrechte. Die leitenden Comité's ergriff eime 
tiefe Bitterfeit bei Vergleichung der Gegenwart mit den ihnen 
1813 gemachten Berfprechungen. Die Herrfcher hatten, als fie 
die VBerfprechungen machten, nicht vorhergefehen, daß die Zu⸗ 
fagen zu offenem Zwiefpalt führen würden. Die Aufrufe und 
Zufagen waren 1813 allerdings unnöthig geweien, da ed an 
Begeifterung nicht fehlte. Die wefentlichfte Erfüllung der in 
dem Aufrufen gemachten Berfprechen, d. h. fo weit fie fich mit 
den Rechten der Souverainetät vertrug, genügte ben Bolfe- 
ſprechern nid. 

Der Congreß, welcher nur das fogenannte Gleichgewicht des 
weitphälifhen Friedens wieder einzurichten, als feine Aufgabe 
anfah, erhielt eine Ausdehnung ber Arbeit, die weit über feine 
Kräfte ging. 
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Frankreich war in das leitende Comite eingeführt, das wäh⸗ 
rend bes Krieges aus Defterreich, Preußen, England und Ruß⸗ 
land beitanden hatte. Der Vertrag von Chaumont war dadurch 
von felbft aufgehoben. 

Im Ausfchufle der fünf deutfchen Mächte, waren Defterreich 
und Preußen, gegen Baiern, Hannover und Würtemberg einig. 
Außer dem Comité traten 29 unabhängige Fürften und freien 
Städte zum Schuße ihrer Rechte zuſammen. Sie glaubten in der 
Errichtung des deutſchen Bundes ihre politiſche Exiſtenz geſichert. 

So gruppirten ſich die einzelnen Anſprüche, gegenüber der 
allgemeinen Angelegenheiten. Die Störungen nahmen zu, je 
länger der Congreß dauerte, und er ſah ſogar Truppenbewe⸗ 
gungen unter ſeinen Augen. Oeſterreicher marſchirten gegen die 
ruſſiſche Gränze. Polen war die Differenz. 

Der Kaiſer Alexander zeigte übele Laune, daß man ſeinem 
Einfluß, den er zwei Jahre lang ausgeübt hatte, ſich entzog. 
Sein Haß zog fih auf Talleyrand, in beflen Salon in Paris 
im März, und unter deflen Einfluß er die Reflauration der 
Bourbons entfchieden hatte. 

Aber der Mann der großen Kataſtrophen machte den Scenen 
des Wonnetaumeld, wie den diplomatifchen Sntriguen ein Ende, 

Die Entzweiung der Mächte war auf dem Punkte, eine 
Thatſache zu werden, ale der Eongreß die Meldung von ber 
Landung Napoleons in Frankreich erhielt. 

Napoleon, ald er den franzöfifchen Boden betrat, fagte: 
„Der Kongreß ift aufgelöst.” 

As ob Napoleon eine perfönlihe Verbindlichfeit gegen 
Alerander verlegt habe, nahm diefer davon Anlaß, feinen Haß 
mit neuen Anfchuldigungen zu nähren. Nie wird ein Feind zum 
Sreunde, felbft im Tode nit. Die Politik, die höchſten In⸗ 
tereflen weichen der Feindſchaft, weichen dem Haffe. 
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Alexander vergaß die Talleyrand, Metternich, Caſtlereaghb 
zugedachte Bergeltung wegen bed, gegen ihn gerichteten Ber- 
trage. Man vereinigte fi) wieder in dem Beichluffe, Napoleon 
zu vertreiben. 

Die übrigen Zwede des Congrefles wurden nur als unter: 
geordnete Gegenftände angefehen und mit Uebereilung erledigt 
So auch wurde die deutihe Bundesacte in ungewiffen Aus⸗ 
brüden rebigirt, 3.3. die Artifel über Landflände, Unterthanen- 
Rechte ꝛc., und der fünftigen Bundesverfammlung die Erlaffung 
der Grundgefege des Bundes anheimgegeben. 

Nachdem die Haupt und Schlußacte des Congreſſes, Deren 
widhtigfter Theil die Bertheilung ber 1814 eroberten Pre 
vinzen war, von ‚den Bevollmächtigten derjenigen Mächte, 
welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, anerfannt 
worden, reisten die beiden Kaiſer von Deiterreich und von Ruß: 
fand im Monat Mai nad Heidelberg, wo die Monarchen ihr 
Hoflager nahmen. Der König von Preußen machte noch vorher 
einen kurzen Beſuch in Berlin. 

Man war froh, durd die Zurüdfunft des Kaiſers Napoleon 
aus den Berwidelungen zu fommen, bie einen Charakter ange 
nommen hatten, dag man nicht wußte, wie man den gorbifchen 
Knoten ohne Krieg Idfen würde. Man rüftete fi, weil weder, 
fagt Gens, Lord Caſtlereagh's Noten, noch Talleprand’s Des 
Harationen und Sarfasmen, noch Metternich’ Borftelungen 
fruchteten, und der Kaifer Alexander mit dem König von Preußen 
verbunden, zum Kriege entfchloflen war, um feine Anſprüche 
zu behaupten. 
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ILIIII. 
Napoleons Rückkehr. 


Murat rüftete ſich, mit 80,000 Mann gegen Frankreich zu 
ziehen, welches feine Entthronung wollte. Dad Zufammens 
ziehen eines franzdfiichen Corps zwifchen Lyon und Grenoble 
fam dem Kaifer auf Elba fehr erwünfcht. Die Truppen dachten 
nur an ihn und fprachen nur von ihm. 

Napoleon kannte diefe Stimmung feiner alten Armee, die 
man auf diefe Art ihm entgegenführte. 

Sein Entfhlug war reife Aber auch der Vorwand fehlte 
nicht. Die Bourbond unterliegen die Bezahlung der ihm aus: 
bedungenen Gelder und unterhandelten über feine gewaltiame 
Berfegung. Als Spuverain von Elba war er nach dem Voͤlker⸗ 
‚recht zum Kriege berechtigt. Seine Anſprüche ruheten auf 
Derträgen und hatten die Madıt der Wahrheit für fih. Sein 
thatfräftiger Wille unterwarf die Entſcheidung der Kühnheit. 

Napoleon hatte von der Freiheit eine großartige Vorſtel⸗ 
lung; politifche Freiheit, bürgerlihe Gleichheit, kirchliche Duls 
dung. Er wollte keine bevorrechtete Claſſen: die Freiheit follte 
für alle Bürger, dem Niebrigften wie dem Höchften gleich, 


und Allen gefihert feyn. Diefe, feine frühere, aber auf der - 


einfamen Inſel zur Klarheit durchdachte und ausgebildete Auf: 
gabe beburfte zur Verwirklichung des Friedens, auch ſchon 
deshalb, um den Unterfchied feiner neuen Regierung mit feiner 
- früheren zu zeigen. 

Die Zwede, für welche er die abfolute Gewalt als Mittel 
beburft hatte, exiftirten nicht mehr. Er wollte an die Ver⸗ 
wirflihung feines letzten Gedankens gehen, eine Regierung 
für feine Nachfolger zu conftituiren, welche den Rechten ber 
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bürgerlichen Gleichheit, der politiichen Freiheit und der fird- 
lichen Duldung Garantien der Sicherheit gründen follten, ohne 
die Macht des Throns innerhalb beftimmter Befchränfungen zu 
beeinträchtigen. Allein dieſes Verlangen, eine neue Zeitred» 
nung zu beginnen, bevor er des Friedens mit Europa ficher 
war, wurbe bie Urſache feines zweiten Sturzes. 

Da er den Bertrag von Paris beobachten wollte, und allen 
andern Anſprüchen (auf Stalien ze.) entfagte, fo rechnete er 
bei feinem Vorhaben auf die Neutralität der fremden Mächte. 
Er fehrte mit gemeinfamer Zuflimmung der franzöſiſchen 
Nation zurüd. Zu einer Intervention der europäifchen Mächte 
war nad völferrechilichen Begriffen fein Grund vorhanden. 
Selbft das mouarchiſche Princip, welches in feiner Perfon ſich 
zum Ariom erhob, gab feinen Vorwand zu einer Einmifchung. 

Die Erfahrungen eines Jahres mußte die Fürften umd 
Staatsmänner überzeugt haben, daß Revolutionen nur durd 
ihn verhindert werben fonnten. 

Die Zntereffen der Monarchen waren die feinigen. Die 
Feſſeln, welche fie fi in blinder Leidenſchaft durch Zufagen 
angelegt, nahm feine Rüdfehr auf den Thron ab, wenn fe 
feinem Beifpiel folgten, und den Weg zum Ziele eines Gleich⸗ 
gewichts zwifchen der moralifchen und materiellen Civilifation 
betraten. 

Ein rechiöverlegendes Princip zu einer thatfächlichen Ein 
mifhung in die Staatsangelegenheiten Frankreichs ſah ber 
Kaifer nit. Gefahr drohte feinem Staate, vielmehr erfchien 
Er auf Frankreichs Thron ald ein Vorbeugungs⸗ und Schu 
mittel gegen aufrührerifche Grundfäge und den Ausbrud von 
Revolutionen, wozu die Elemente ſich in bebenklicher Weiſe 
während bes Testen Winters von 1814 auf 1815 angehäuft 
hatten. 
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Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtete Napoleon die politifche 
Tage, und fein Berhältnig zu den europäifchen Mächten. Daß 
er dieſe Klarheit auch bei den Machthabern unterftellte, war 
fein Irrthum und wurde fein Berberben. 

In der Proflamation an das franzöfifche Volk fagte der Kaifer 
unter andern: „Dur Eure Wahl bin ich auf den Thron ges 
„boben worden, und Alles, was ohne Eudy geſchehen, hat Feine 
„Sültigfeit. Seit fünfundzwanzig Jahren hat Frankreich neue 
„Sutereflen, neue Einrichtungen, einen neuen Ruhm, die nur 
„son einer nationalen Regierung und einer aus diefer neuen 
„Lage hervorgegangenen Dynaftie geſchützt werben können. 
„Wenig hülfe es einem Fürften, der fich auf meinem Throne 
„durch die Gewalt derfelben Armeen halten wollte, die unfer 
„Gebiet verheert haben, fid, mit dem Lehenrecht zu brüften. 
„Riemanden könnte er Ehre und Rechte verbürgen, als einem 
„keinen Häufchen Feinde des Volks, welches fie in allen unfern 

„Rationalverfammlungen feit fünfundzwanzig Jahren verworfen 
„bat. Auf immer wären Euer Friede zu Haufe und Euer 
„Anfehen bei der Welt verfcherzt.“ 

In der Proffamation an die Armee hieß es: „Soldaten! 
„Euer General, zum Throne durch die Wahl des Volls ges. 
„rufen und gehoben auf Euern Schildern, ift wieder da! Kommt 
„unter bie Fahnen Eures Führers. Seine Rechte find diejenigen 
„des Volks und die Euern; fein Vortheil, feine Ehre, fein 
„Ruhm find zugleich Euer Bortheil, Eure Ehre, Euer Ruhm. 
„Der Sieg wird, mit Eurer Hülfe Schnellfehritte nehmen; ber 
„Adler mit den Nationalfarben wird von Kirchthurm zu Kirch 
„thurm fliegen bis auf die Kirche zu Notre Dame.” 

Mit 1100 Mann, worunter 400 M. von ber alten Garde, 
unternahm der Kaifer die Eroberung Frankreichs. 

Am 26. Februar 1815 fihiffte fich diefe Meine Macht auf 
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Elba ein; am 1. März landete Napoleon in einer Bucht zw: 
ſchen Antibes und Cannes auf franzöfiihem Boden, bemfelben 
Yunfte, wo er 15 Jahre früher, aus Egypten zurückkehrend, 
ausftieg, das antinationale Directorium zu flürzgen. Mit dem 
Ruf: es Iebe Frankreich! flieg man auf einer mit Dlivenbäumen 
eingefaßten Wiefe an's Land. 

Durch den Telegrapben erbielt man am 5. März in Parts 
die Anzeige von biefem Vorgang. Der König war leiden. 
Dennoch nahm er die ihm durch den Minifter, Herzog von 
Blacas, lachend gebrachte Nachricht Tachend auf. 

Im erfien Minifterrath nannte man das Unternehmen die 
That eined Tollkopfs. Der Kriegsminifter, Marfhall Soult, 
Herzog von Dalmatien, welcher feinen in Iangen Kriegen er: 
worbenen Ruhm durch ein niedriged Benehmen, fih die Gunſt 
des Hofes zu erfchleihen, getrübt hatte, erließ einen Armee 
befehl, worin er Bonaparte einen Abentheurer nannte. 

Die Royaliften wurden ganz ausgelaffen vor Freude. Daß 
einige hundert Mann ed mit der legitimen Macht ihres Könige 
aufnehmen wollten, fehien ihnen ein Ereigniß, weldes enblid 
erlauben werde, mit dem verwegenen Rebellen zu enden, zu- 
glei) auch mit Allem, was noch aus ber Revolution übrig fey, 
aufzuräumen. | 

Ludwig XVII. machte ruhige Ueberlegung ſchnell ernſt: er 
erhob fi, mit dem Muthe des Beiftes, die Krone zu behaup⸗ 
ten. &r erließ eine Ordonnanz, die Napoleon Bonaparte für 
einen Rebellen und vogelfrei erflärte. 

Monfieur wurde mit dem Herzog von Orleans nad) Lyon 
gefendet, den Befehl der Truppen gegen den Rebellen zu über- 
nehmen. Die Verlegenheit des Königs flieg, als Fouché ihm 
binterbradhte, daß für den Fall, dag Bonaparte nicht reuffirte, 
biefer Herzog von Orleans, von der republifanifchen Partei 
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unterftügt, ſich an feiner Stelle als Ufurpator erheben werde. 
Benjamin Conſtant mit denjenigen Conſtitutionellen, die im 
Kampfe gegen die Föniglichen Prärogative am Weiteften ges 
gangen, zeigten ſich bereit, das Ereigniß zur Erweiterung ber 
Macht der Caparitäten zu benugen. 

Am Congreß zu Wien erfuhr man am 7. März, daß Nas 
poleon von Elba abgefahren ſey. Talleyrand war beftürzt. 
Pozzo Di Borgo fah feine Gefahr: in Sranfreich werde Bona⸗ 
parte, an einen Baum aufgehängt, fein Ende finden. Wilde 
Leidenschaften überliegen fich wieder der Frivolität. 

Der Kaifer Alerander vergaß die von ben Bourbons ers 
fahrne Undanfbarfeit, erlittenen Beleidigungen, die von Talley- 
rand gegen ihn eingeleiteten Intriguen, und gab dieſem wieder 
Zuverfiht. Die Verlegung der perfönliden Verbindlichkeiten, 
fogar der gegen ihn gerichtete Vertrag der drei Mächte Eng: 
land, Frankreich und Defterreih, wovon er durch Napoleons 
Bertraute Kenntniß erhielt, wurden verziehen. Alerander folgte 
nicht der Potitit — wie Napoleon immer gethan — fonbern 
nur feinem Haffe, der zur Unverföhnlichfeit geftiegen war. 
Alexander dachte nicht wie, nad Sophofles, Odyſſeus, welcher 
den Haß Agamemnond gegen Aias glüdtich befämpfte: 

„Rie, Agamemnon, laß durch die Macht dich bewältigen 

„zum Dafle, daß du kühn das Recht zu Boden tritifi! 

PROBE NA Frevel ift’s, den großen Mann 

„Zu ſchmähn im Unglück, wenn er uns auch widrig if. 

„Auch ich haßte ihn, als ver Haß no ſchicklich war. 

„Doch nur die Klugen bleiben im Gewinn.” 


Es wurde Talleyrand leicht, alle Spannung mit Alerander 
zu befeitigen, und die Mächte, bie den Parifer Frieden unter 
zeichnet hatten, zu einer Achterflärung Europa’s gegen Bona⸗ 
parte zu bereben. 
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Bon Napoleon waren die friedlichften Eröffnungen und die 
Erklärung , daß er den Frieden von Paris beftätige und halten 
werde, bereitd eingegangen, als die formulirte Deflaratim 
13. März 1815 (man fehe Beilage A) in Wien unterzeichne 
wurde. 

Man fucht in den Gefhichtöbüchern der civilifirten Zeit 
rechnung umfonft nad) einem Vorgang, wo der Haß Grau 
fameres biftirte. Unter dem Borwand, Europa gegen Revo⸗ 
Intionen und Kriege zu bewahren, zog man in den Krieg, und 
bafirte die Elemente zu den Revolutionen, welche die gefels 
ſchaftlichen Ordnungen feither erſchüttert haben. 

Daß in der neuen Lage, worin Napoleon nad) feiner Rüd- 
fehr fic) befinden würde, er weder ein Feind noch Rubheftörer 
ber Welt mehr werben wollte noch werben fonnte; daß er, um 
ſich felbft zu behaupten, die heiligen Rechte der Fürften wie 
ber Bölfer zu achten und zu vertheidigen hatte, dag mithin 
von feiner Seite eine Gefahr nicht zu beforgen war; mußte 
den die Declaration Unterzeichnenden doc Far feyn. Hätten 
fie diefe Klarheit nicht gehabt, fo ift man gendthigt, fehr 
gering von den intellectuellen Kräften der bamaligen Leufer 
ber europäifchen Staaten zu urtheilen. 

Daß DOefterreih fi diefer Declaration des niedrigften 
Haſſes anſchloß, ftatt fie zu verhindern, fann nur in der da 
maligen Zufammenfegung des Cabinets feine Auflöfung finden, 
dem die Energie fehlte, fih, zur endlichen Beruhigung der 
Weltorbnung, der Teidenfchaftlichen Aufregung, die immer ver: 
biendet und Furzfichtig macht, entſchieden entgegen zu ftellen. 

Bei Cannes hatte Napoleon noch in der Nacht des 1. Mär; 
beim Mondfhein den Marfch in das Innere Frankreichs an 
getreten. Die Ulanen der Garde (Polen) ’ trugen die Pferde: 
rüftung, bis ſich Gelegenheit zeigen werde, Pferde zu Faufen. 
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General Cambronne führte ben Bortrab der Heinen furdt- 
Iofen Scaar. 

Der Kaifer war heiter und voller PEN bei jeder 
Unternehmung von Jugend auf. Das Zutrauen zu feinem 
Gluck und feinem Schidjal war ein Charafterzug. 

Bei Grenoble wurden dem Kaifer die erfien Truppen ent» 
gegen geführt. An der Brüde, außerhalb der Stabt, ſtand 
ein Bataillon und zeigte, von feinem Commandanten in hefs 
tigen Ausdrüden aufgefordert, eine Haltung , den Uebergang 
zu vertheidigen. 

Napoleon ging dem Bataillon zu Fuß und allein entgegen, 
von den Grenadieren der Garde mit gefeuftem Gewehre in 
einiger Entfernung gefolgt. „Nun!“ vief er, „kennt Ihr mid 
nicht mehr? ich bin der Kaifer. Wollt ihr euern General, 
euern Kaifer tödten, fo bin ich hier.” Er hatte feinen bes 
fannten grauen Oberrod zurüdgefchlagen, und zeigte den Stern 
der Ehrenlegion und feine Bruft. 

Vergebens eommandirte der Commandant euer: „Es 
lebe der Kaifer!“ riefen die Soldaten, liefen der alten Garde 

entgegen und umarmten fi) gegenfeitig. Aus ihren Tſchako's 
zogen fie bie dreifarbige Cocarde hervor, und vertauſchten fie 
mit der weißen, bem verhaßten Zeudalzeihen. Das Bataillon 
ordnete fi zum Bormarfch auf Grenoble ald Spige. Es war 
der 7. März. 

Auf dem Walle ftand ber aus Chambery herbeigerufene 
junge Oberft Labedoyere mit feinem Regiment, und beobachtete 
was ſich zutrug. Als die Colonne ſich der Stabt näherte, rüdte 
er zum nahen Thore hinaus ihr. entgegen. Aus einer Trommel 
wurde der feit einem Jahre verborgene Adler des Regiments 
bervorgeholt, die Cocarbe gewechjelt, und fo empfing er mit 
militärifcher Begrüßung den Kaifer ber Franzoſen. 
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Es war Abend. General Marchand befehligte in der Feftung- 
Die Truppen flanden an ihren often, die Kanonen zeigten den 
Anrüdenden ihre Mündungen. Jedoch ftatt der Kugeln wed- 
felten die Soldaten den lange gewohnten Ruf: „Es Iebe der 
Kaiſer!“ 

Napoleon ſah von jetzt an fein Unternehmen gefichert. 
Der Befig einer Feſtung, mit Kriegsvorräthen reichlich ver- 
feben, gab ihm eine Baſis. Seine beiden Proflamationen 
wurden gedrudt und nah allen Richtungen colportirt, ihre 
Wirfung auf Die Gemüther gli) einer electrifchen Mittheilung. 

Der Kaifer wiederholte den Behörden: er wolle weniger 
der Herrfcher Frankreichs feyn, ald der erfle und befte feiner 
Bürger. Sein Herz, feste er hinzu, habe viel gelitten, bie 
Seele aber fey unerfchüttert geblieben. Er ließ mehrere De: 
crete befannt machen, zur Organifirung der Nationalgarden, 
daß vom 15. März an die Gerichte in feinem Namen fpre: 
hen follten u. ſ. w. 

Der Graf Artois, Monfteur, traf mit dem Herzog vor 
Orleaus am 8. März in Lyon ein. Aber er fand fchneidende 
Kälte, fo daß feine Begleiter für deſſen Sicherheit beforgt 
wurden. Die Ankunft des Marfhalle Macdonald änderte 
nichts in der dumpfen Stimmung weder ber Soldaten nod 
bes Bolfe. 

Unterdeſſen rüdte der Kaifer, mitten unter großen Zügen 
fingender Bauern, heran, fo daß er ausrief: „Das ift nod 
immer das Volk, welches ich vor zwanzig Jahren mit dem 
Namen der großen Nation begrüßt habe.” 

Am 10. März Vormittags veranftaltete Marfhall Mac 
bonald dem Prinzen noch eine Mufterung. Als die Vorhut 
bes Kaiſers in den Nachmittagsftunden in der Vorftabt bes 
Iinfen Rhoneuferd mit Begeifterung empfangen wurde, ge 
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rieth ganz Lyon in Bewegung. Die Prinzen reisten ab, und 
der Marſchall, von den Truppen verlaffen, mußte folgen. 

In der Dämmerung. hielt Napoleon, umgeben von einer 
jubelnden Bevölferung, feinen Einzug. Im erzbifchöflichen 
Palaft empfing er vom Maire die Schlüffel der Stadt und 
die Aufwartung der Autoritäten. 

Ein Manıı der Nationalgarde zu Pferd, der Einzige, wel- 
her Monfteur begleitet, wurde von Napoleon in die Ehren- 
legion aufgenommen: der Kaifer habe nie eine ehrenwerthe 
Handlung unbelohnt gelaflen. 

Die Freude der Lyoner war allgemein, hob allen Abftand 
der Claſſen auf. 

Inmitten dieſes Enthufiasmug hielt der Kaifer am 11. März 
eine Mufterung, nad deren Beendigung General Brayer mit 
feiner in Lyon geftandenen Divifion den Marſch auf Paris an- 
trat. 

Den Behörden der Stadt fagte Napoleon: „Ich will bie 
Intereſſen fhügen, die unfere Revolution geftiftet hat; ich will 
gemeinjam mit ben Stellvertretern der Nation einen Familien- 
pakt auffiellen, der die Freiheit und die Rechte aller Franzofen 
auf immer bewahren fol; ich will nicht wie Ludwig XVIII. eine 
Charte geben, die Derfenige zurüdnehmen fann, der fie gege- 
ben, fondern die Berfaffung fol das Werk des. Volks und das 
Meinige feyn. Ich entfage allen Angrifföfriegen, und will nur 
für die Franzoſen noch leben. Die Freiheit zu fihern um 
einen ftarfen Thron, fol fortan mein Ruhm ſeyn.“ 

Er fchrieb an die Kaiferin, und beauftragte feinen Bruber 
Joſeph in der Schweiz, mit den Eröffnungen feines neuen Res 
gierungsfoftems an die dortigen Minifter der fremden Mächte, 

Der Kaifer blieb mehrere Tage in Lyon und entwidelte in 
verſchiedenen Decreten feine Grundfäge der Regierung. Ale 
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Feudalrechte, alle Lehenstitel 2c. follten abgeſchafft ſeyn, und 
bie Gefege der eonftituirenden Berfammlung wieder in Wirk 
famfeit treten. Die durch die Nationalverfammlung erworbenen 
Güter und Rechte folten zur Wahrheit werben durch Ga: 
rantien. 

Das Bolf jubelte: immer ja war er der Kaifer des Bolfe 
und der Soldaten, immer populär gewefen. Sein Geift, er: 
frifcht und jugendlich, wurde durch diefe Liebe des Volks und 
der Soldaten, die Alles für ihn thaten, zu den Ideen einer 
Bolfsbeglüdung emporgehoben, die bis jegt noch Durch Feine 
Regierung gelöst wurden. Es follte fein Ruhm werben, das—⸗ 
fenige zu verwirklichen, was noc feiner Regierung gelungen 
war. 

Dod während Napoleon fi in Lyon mit der Ausführung 
feines in der Einfamfeit auf Elba entworfenen volfsthümlichen 
Regierungsſyſtems befchäftigte, ein Syftem, woran fein Genie 
klar und feffellog fich übte, arbeitete der Präfident der Depus 
tirtenfammer in Paris, Advokat Laine mit feinem Anhang, um 
diefe Ausführung unmöglich zu machen. Den Conftitutionellen 
fonnte ein Syſtem nicht zufagen, worin das Loſungswort war: 
„Alles für das Volk und durch das Bolt!" Die 
Regierung follte fi in ihnen concentriren, und fie fudhten bie 
Berlegenheit der alten Bourbonen » Dynaftie zu benugen, um 
die Macht, die ihnen bis dahin immer wieder entwifcht war, 
zu gewinnen. 

Man ſah das eigene Schaufpiel, dag den Beftrebungen 
der Conftitutionellen die Republifaner entgegen traten. Diele 
alten Revolutionsmänner, ächte Patrioten, die Morgenrötbe 
einer beffern Zufunft begrüßend, aufgeflärt durch ein Biertel- 
fahrhundert ſchwer wiegenber Erfahrungen, faßten die Grund: 
fäge zufammen, welche nach reinen Ideen die edlen Urheber der 
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Revolution geleitet hatten, und erfannten endlich den lange er- 
ehnten Zeitpunkt, die Freiheit um einen ftarfen Thron mit 
olfsthümlichen Inſtitutionen für immer zu ſichern. 

Sie machten Verſuche, ſich ber Regierung im Namen bes 
Taifers zu bemächtigen, und bedienten ſich der Generale Le- 
ebre » Desnouettes und Lallemant im Norden, die auf Paris 
aarſchirten. Allein der Verſuch mißglüdte. 

Die Eonftitutionellen blieben Meifter, und am 16. März 
purben die Kammern durch den König eröffnet. Alles ſchien 
ach ihren Wünfchen zu gehen. Der Graf Artois, Monfieur, 
egte in biefer Berfammlung den Schwur ab, den conftitutionels 
en Grundfägen getreu zu bleiben. Der Saal erfihallte vom 
zubelruf der Eonftitutionellen. Sie hatten den Triumph, Daß 
er Hof in alle ihre Forderungen willigte, die ihnen mißfälligen 
Minifter und Beamten entfegte. Vom Bolfe war nicht die Rede: 
3 ſchien vergeffen. 

Der Ehrgeiz hat etwas Süßes, aber er verbfendet und 
übt oft den Blid: nur große Geifter erhalten ſich dabei das 
Bleichgewicht. 

Die Conſtitutionellen träumten ſich im Beſitze der Macht 
ind feierten einen Sieg. Anderes, als die Gewalt, haben ſie 
tie gewollt. Die Lage des Volls verbeſſern, war nur Vor⸗ 
vand und diente nur zur Folie glänzender Reden: ihr Zwed 
ft die Regierungsgemalt. *) 


*) Die Taktik derjenigen Partei, die damals in Frankreich fih vie 
Eonftitutionellen nannten, ift immer viefelbe, bei allen Revolutionen. Sie 
preden im Namen eines Bolls, das fie meiflend gar nit anerkennt. 
Sie wieverholen dieß aber mit einer Beharrlichkeit, welche endlich zu 
:iner Öffentlichen Meinung ſich erhebt, die zuletzt den Regierungen, welche 
ven Anfang unbeachtet gelaffen, gefährlich werben muß, und im letzten 
Stadium fie ſtürzt! 
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Da Bonaparte für vogelfrei erflärt worden war, fo Yo: 
ten die Conftitutionellen mit dem Hofe, durch einen glüd. 
lien Zufall — wie fie fih unter einander tröfteten — von 
ihm befreit zu werben. Ein Antrag in einer geheimen Sitzung 
der Deputirtenfammer, drei Millionen France Belohnung für 
das Regiment auszubieten, aus welchem der Todesſchuß fiele, 
fheiterte an den Anftrengungen der Patrioten, zu Denen fid | 
bie Furchtſamen und die perfönlichen Anhänger des Kaifers ge 
fellten. 

Die zweideutige Rolle Fouche's war ohne Einfluß auf die 
Begebenheiten, und beftand nur darin, ſich beim Sieger, wer 
ed auch immer feyn mochte, eine freie Stellung zu erhalten. 

Die Marichälle, ein Jahr vorher fo eilig bei ihrem Abfall, 
machten feinen Schritt dem Kaifer entgegen. Der unſelbſtſtän⸗ 
dige Ney, welcher den ihn ehrenden Titel Prinz von ber 
Moskwa abgelegt und nur den eines Herzogs von Eichinger 
behalten, Gouverneur der Franche-Comté, eilte von feinem 
Landgute, ftatt die Begebenheiten abzuwarten, in die Haupt 
ftabt. Der König empfing ihn mit herablaffender Freundlichkeit, 
und ſprach fo verführend vertraulih, daß er die bei Hofe im 
Winter erfahrene Zurüdfegung und die feiner Grau zugefügten 
Beleidigungen vergaß, dem König die Hand Füßte, und fid, 
feine Treue zu betheuern, die ungemeffenften Verpflichtungen 
auflegte. 

Der Hof machte davon ein großes Aufſehen, Die Patrioten 
aber beftritten die Möglichkeit, daß er fih gegen ihren Helden 
fhlagen werde. Sie fannten feinen fehwanfenden Charafter, 
erfuhren mit Beruhigung die Huldigungen der Bauern, ber 
Dürger und der Armee, denen nichts mehr widerftand. Bor 
einem Jahr hatten die Ränfe eines zurüdgelegten Miniſters, 
nnd der Berrath eines Marfchalld den Ausfchlag des Krieges 
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geändert; die höchſten Männer im Staat gingen hierauf im 
Uebertritt zu der neuen Regierung voran, einem Beifpiel, dem 
die Hauptflabt ſich unterwarf: das Volk ertrug den Wechfel, 
theilte aber weder den Berratb, nod die Verbrechen ber 
Höheren. 

Der gegenwärtige Umfchwung beurfundete die wahren Ge- 
finnungen des Volkes und zeigte zugleich feine Macht, wenn 
ein Gentralpunft gefunden ift, die Geftnnung und die Madıt 
frei zu entwideln. 

Diefe geſchichtliche Thatſache ift eine wichtige Erklärung 
von dem, was man unter Volk, volksthümlich, Volksſouve⸗ 
ränität zu verfleden bat. 

Hätte in Franfreih eine Bolfsfouveränität Anerkennung 
gefunden, fo wäre Napoleon der Iegitimfte Herrfcher der da⸗ 
maligen Zeit in ganz Europa gewejen. Hätte man aufs 
neue Wahlbücher in den Gemeinden aufgelegt, fo würden bie 
vereinigten Stimmen des ganzen Bolfs für ihn gewefen feyn. 

Hätten die fremden Mächte die ausgefprochene Meinung 
und den Willen des franzöfifchen Volks achten und refpeftiren 
wollen, fo mußten fie den Kaifer ald den Souverän der Fran⸗ 
zofen anerfennen. Aber der Kaifer Alexander, handelnd im 
Collectiv⸗Namen der europäifchen Monarchen, befragte nur die 
Stimme der eigenen Leidenfchaften, und hörte nur Talleys 
and, fo wie die Berichte derjenigen Heinen Zahl Sranzofen, 
bie mit diefen Leidenfchaften finnverwandt waren. 

Mit derſelben Haftigfeit und Unüberlegtheit, bie alle 
Schritte in dem Kampfe gegen Napoleon leitete, verfolgte er 
feinen Zwed, den Sturz des Kaiferd, und täufchte Die Welt 
mit dem Vorwand: Europa befriege in Napoleon den 
Geif des Böſen zum Heil der Menfchheit! Diefe Politik 
diente aber nicht dem monardhifchen Prinzip. 
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Am 13. März ſetzte der Kaiſer feinen Marſch von Lyon 
nah Paris fort, nachdem er von den Lyonern Abfchied ger 
nommen. 

Kein Oertchen, feine Stadt, wo nicht die ganze Bevol⸗ 
ferung feiner harrte und im lauteften Ausbruche des Jubels 
die Minuten feined Durchzuges zubradte. Die Städte, wo 
er übernachtete, priefen ſich glüdlich. 

Wie ein Wundertraum z0g er entfernteren Ortjchaften 
vorüber, aus denen die Bevölferung aufbrad und in großen 
Cohorten den Marſch ihres Kaiferd, unter den rührendfien 
Zeichen ber Tiebe, begleitete. Das ganze öſtliche Frankreich 
war in Bewegung und fendete Deputationen, den Kaifer auf 
feinem Wege zu begrüßen. Dijon, die patriotifhe Hauptkadt 
Burgunde, hatte fih fhon am 10. März, dem Tage, m 
Napoleon in Lyon einzog, erflärt und bie breifarbige Fahne 
aufgezogen. 

Marſchall Ney, der fein Hauptquartier von Befangon, 
dem Sige feines Commandos, nach Long -Tes Saulnier vor 
gerüdt hatte, vermochte dieſes nicht zu hindern. Die innere 
Unruhe über feine in den Tuilerien eingegaugene Berbind- 
lichkeit nahm zu, ale er bie Stimmung der Truppen fah, mit 
denen er ſich gegen den Kaifer fchlagen wollte. Die Kraft, 
das Vertrauen, dem Uebergange der Provinz und der Regi⸗ 
menter zu wehren, verließ ihn. 

In der Nacht auf den 14. März erhielt er einen Brief 
von Bertrand, den dieſer treue Gefährte Napoleons, anf 
befien Befehl ihm fchrieb. Der Großmarſchall fagte ihm ge 
radezu, daß feine Truppen füch nicht fehlagen, ihn verlaffer 
würden, und der Kaifer ihn verantwortlich made, für jeden 
Tropfen franzöfifches Blut, welches durch feinen Ungehorſan 
etwa fließen bürfte. 
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Der Kaifer fannte ihn und hatte ja früher immer feinen 
flürmifhen Geift beherrſcht. 

Ney unterzeichnete einen Tagsbefehl, welcher fo anfing: 
„Die Sache der Bourbonen ift auf immer verloren.” General 
Bourmont ließ die Truppen unter dag Gewehr treten. Der 
Marſchall Tas ihnen ſelbſt ven Tagsbefehl vor, der mit ftür- 
mifcher Freude aufgenommen wurde. 

Am 17. März meldete fih der Marſchall beim Kaifer in 
Aurerre. Er hatte gegen diefen noch fein Benehmen zu Fon- 
tainebleau auf dem Gemiflen. Napoleon aber umarmte ihn 
und nannte ihn wie früher: „den Tapferſten unter den 
Tapfern.” 

„Ew. Majeftät,” fagte Ney, „wirb immer auf mich rech⸗ 
nen fünnen, wenn es das Baterland gilt, dem mein Blut, 
mein ganzes Leben gewidmet it! Ich liebe Sie, Sire, aber 
das Baterland vor Allem! vor Allem !” 

Napoleon erwiederte, daß auch ihn nur die Liebe zum 
Baterlaude nah Frankreich zurüdgebradht habe. 

In Aurerre fchiffte der Kaifer feine ermübeten, von Elba 
mitgebradhten Truppen auf der Yonne ein. 

Bergebend machten die Eonftitutionellen in der Deputirtens 
fammer Anftrengungen, des Kaifers Marfch aufzuhalten, oder 
wenigftend die Hauptfladbt ihm zu verfchließen. Der hohle 
Sag: Paris ift Frankreich! bewährte ſich nit *). Der 
Umfhwung, mit dem Ausfprud des Landes begonnen, endete 
mit dem Anſchluß der Hauptftadt. 

Auch die Haffifche Philippica, womit der fonft fanfte Ben⸗ 


*) Diefe Thatfache iſt von den europälfchen Eabinetten zu bemerken, 
auch durch ältere Gefchichte beftätigt! Erſt in ver Revolution erhob fich 
Paris zur gefeßgebenden Macht. 
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jamin Conſtant ſich gegen den Tyrannen zur Energie er- 
hob, blieb ohne Erfolg. 

Auf der Straße, die der Kaiſer marſchirte, warteten immer 
neue Truppen, die ſich anſchloſſen. Dieſe Truppen beſorgten 
ein Mörderattentat, und äußerten ſich, mit verdächtigen Per⸗ 
ſonen kurz verfahren zu wollen. Der Kaiſer aber gab Befehl: 
kein Schuß ſolle fallen, er wolle in ſeine Hauptſtadt einziehen, 
ohne daß ein Tropfen Blut vergoſſen werde. 

In der Nacht auf den 20. März flieg Napoleon por ſei⸗ 
nem Palafte zu Fontainebleau vom Pferde. 

Sn derfelben Nacht verließ Ludwig XVII. die Tuilerien 
und begab fi auf der Straße nad Lille an die Nordgränge, 
wohin der Marfhall Marmont mit den. Haustruppen zu glei- 
her Zeit folgte. Bon Ercelmann gedrängt, wendete der 
König fih nach Oftende, fpäter nah Gent in Belgien. 

Lavalette, der ehemalige Director der Faiferlihen Poſt, 
nahın wieder Beſitz von feiner Stelle und ſchickte einen Courier 
an den Kaifer. 

Napoleon reiste hierauf um zwei Uhr Nachmittags von 
Sontainebleau nah Paris, und traf nah 9 Uhr Abende an 
biefem 20. März 1815 in den Tuilerien ein, wo bereitö bie 
breifarbige Fahne wehte, der Faiferlihe Hof, an der Spige 
die Königin Hortenfie, die Minifter und hoben Beamten des 
Katferreiches feiner harrten. 

Auf den Boulevards wogte die Bevölkerung, beinahe er: 
drüdt von den herumdrängenden Einwohnern der Vorſtädte, 
feit den Zeiten der Republif der Schreden ber inneren Stadt. 

Der Ruf: es lebe der Kaifer! erhob fi aus dem 
bichten Maſſen auf allen Straßen, auf allen Plägen. 

Das Gluck ſtrahlte auf allen Gefichtern: es war ein Freu⸗ 
bentag bes Volks und der Soldaten. | 
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Auch wiederholte der Kaifer im Kreife feiner Minifter an 
diefem Abend oft: „as Bolfund die Soldaten haben 
Alles gethan!“ 


ZXXII. 
Napoleons Friedenspolitik. 


Den 21. März wogten den ganzen Tag nicht zu zählende 
Solfömaffen nach den Tuilerien, um den, Abends vorher ohne 
Einzug angefommenen Kaiſer zu erbliden. Napoleon befchäftigte 
fh mit der Zufammenfegung feiner neuen Verwaltung. Er ar- 
beitete mit einer Friſche und Leichtigkeit wie in den Tagen fei- 
ner Conſularherrſchaft, den herrlichften feiner Regierung. Auch) 
ſchien er ganz in jene Zeit verfegt, fo daß felbft feine alten 
Miniſter erflaunten. Wie früher, war er Meifter über Schlafen 
und Wachen. Bon einem Gegenfland zum andern übergehend, 
feffelte Lleines wie Großes in gleichem Grabe feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. So erledigte er die vor ihm aufgethürmten Staates 
geſchaͤfte. | 

Nachmittags mufterte der Kaiſer im Hofe der Tuilerien bie 
Truppen, die gegen ihn hatten fechten follen. Hier zeigte er 
fh zugleich dem Volke. 

Man fand feine Geſtalt unverändert und begrüßte ihn fort- 
während mit flürmifchem Beifall: ed war das Wieberfehen der 
Vergangenheit, und die enthufiaftifche Aufregung flieg, als 
man im Moniteur bie wunderähnlichen Begebenheiten des gros 
Ben Mannes während der legten 20 Tage las. Ein Schutzgott 
ſchien ihn erhalten zu haben für des Volkes Gfüd. 

Geftügt auf die ausgefprochene äffentlihe Meinung, auf 
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die Kraft und den Willen des Boll, hielt Napoleon nidte 
zurüd, eine Dictatur auszuüben, wozu ihn die Erflärung dei 
Wiener Congreſſes vom 13. März herausforberte. 

‚Diefe Erflärung fand bittern Tadel befonders in England. 
Man wollte nicht glauben, daß ein Engländer, der Herzog von 
Wellington, den Ruhm eines freien Dritten fo habe blos geben 
und ein Actenflüd unterfchreiben fünnen, deſſen Robheit ein 
ewiger Schandfled des Eongrefies bleibe. 

Eine Aufforderung zu Mord! im civilifirten Eu- 
ropa, war in ber neuern Zeit, die längft der Barbarei in fei- 
nem Völkerrecht entfagt hatte, fohredlich, unerhört. Man ſchan⸗ 
berte vor dem Rachegefühl, welches die Erklärung biftirt 
hatte. | 

Der Eongreß verfiel um fo mehr dem Unwillen der öffent 
lichen Meinung, als er bie freifinnigen, auf das Recht ſich 
ſtützenden Grundfäge verleugnet hatte, jene Grundfäge, welde 
die Monarchen verfündeten, als fie der Stimmung der Bölfer 
und ihrer Opfer fi) verfichern wollten. 

Die Reftauration bes alten Herrſcherſpſtems mißfiel nicht nur, 
fondern die Preſſe fragte auch: ob dafür allein fo große Opfer 
gebraht? Die Strafe der Borfehung wollte die öffentliche Meis 
nung in der Rückkehr Napoleons erfennen, welche zu einem 
neuen Kriege führen werde. 

Man zweifelte feinen Augenblid, das Napoleon feine güm- 
fige Lage zu einem fofortigen Angriff auf Belgien beuugen 
werbe. 

In der That fchien nach der Erklärung bes Congreſſes vom 
13. März, die Napoleon ungemein ſchnell erhielt, auch ihm 
ein Krieg unvermeiblich. Die in Paris noch anwefenden Ge 
fandten, denen bei der Flucht bes Königs Niemand mehr Päſſe 
gegeben, äußerten fi gegen Caulaincourt befiimmt dahin, daf 
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die Allürten, Napoleon nicht auf dem Throne laſſen, fondern 
ihn angreifen würben. 

Unter diefen Berhältniffen fehien Napoleon allerdings das 
Klügſte, den Zauber feines Marfches vom Golf Juan nad 
Paris zu einem raſchen Schlage auf die in Belgien ohne 
Dberbefehl zerftreut Tiegenden Engländer und Preußen fort- 
zufegem Der Reiterei des General Excelmann fendete ber 
Kaifer alle Truppen an die Nordgränge nad, über die er im 
erſten Augenblid verfügen fonnte, fo bag in wenigen Tagen 
ſich daſelbſt 36,000 Mann vereinigt befanden; eine Macht, 
in jenem Zeitpunft, Ende März, vollfommen hinreichend unter . 
des Kaiferd eigenem Befehl, nicht nur Belgien zu nehmen, 
wo die National» und aud frembe Truppen für ihn waren, 
fondern wahrſcheinlich ganz Niederland, jedenfalls aber bie 
zur Rheingränge vorzurüden, was biefe Operation zu einem 
großen moralifhen Sieg erhoben haben würde. 

Napoleon, welcher Einficht, Rath, Urtheil und Energie 
des Handelns aus ſich zog, überfah die Folgen und Refultate 
einer ſolchen Operation, die er, nachdem die Flucht des Könige 
ihm ganz Frankreich, ſelbſt Die Vendee unterworfen hatte, ohne 
irgend eine Gefahr ausführen Eonnte. Es würde dieſes Unters 
nehmen mit dem Angriff zufammengefallen feyn, den Murat, 
König von Neapel, gegen Oeſterreich ausführte. Bedenkt man, 
daß die Eoalition drei Monate bedurfte zu ihrem Aufmarſch, 
fo if an einer wunberähnlichen Wirkung nicht zu zweifeln, wenn 
Napoleon, ſtatt im Juni, im März die Initiative ergriff. 

Zu biefer Zeit — Ende März — war er vollfländig frei, 
noch durch feine Kammern, feine politiihe Berwidelungen bes 
fhränft, Die Kraft, nicht nur der franzöſiſchen Ration, ſondern 
aud der Nachbarländer zu feiner Verfügung, die durch Richt 
worthalten der die Eoalition und ben Congreß leitenden Mo⸗ 
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narchen in einer Stimmung zu feinen Gunſten waren. Sah ſih 
fa Fürft Blücher zur Auflöfung des königlich Sächfifchen Trup 
pencorps, welches noch in Belgien fland, wegen einer folden 
Stimmung gendthigt. Selbft die ehemaligen Rheinbundfürften,. 
die vom Congreß unbefriedigt, zum Theil ſchlecht behandelt und 
in ihren Souveränitätsrechten beeinträchtigt, in ihre Staaten 
mit dem geheimen Wunſch für Napoleons Erfolge zurüdktehrten, 
bereiteten fih zu einem Anfchluß an feine Sadıe. 

Der Eongreß hatte Niemand befriedigt, weder die Fürften 
Deutfhlands zweiten und dritten Ranges, noch die Bölfer- 
großer und fleiner Staaten. 

Stalien wartete nur auf Begebenheiten, um fi zu 
erflären, was Oeſterreichs Kräfte ganz in Anſpruch genommen 
haben würde, fo daß es auf dem Kriegsſchauplatz in Deutſch⸗ 
land nicht hätte erfcheinen Fönnen. Die Ruſſen waren entfernt 
und trafen erft vier Monate fpäter ein. Die Preußen hatten 
ihre Organifation noch nicht beendet. Die an der franzöfifhen 
Grenze, am Rhein und in Weftphalen flehen gebliebenen Trups 
pen ber drei preußifchen Armeecorps, welche 1814 in Frank 
reich gefochten, hatten die freiwilligen Jäger und Landwehren 
in ihre Heimath entlaffen, und betrugen faum noch 50 bie 
60,000 Mann. 

Alle Truppen der verbünbeten Heere hatten, gemäß ben in 
dem Parifer Frieden eingegangenen Verpflichtungen das fran- 
zoͤſiſche Gebiet fogleih geräumt, und bereitd vor Ende bes 
Sahres 1814 ihre Friedensſtationen erreicht. 

Nirgends waren daher auf dem Kriegsfuße ſchlachtfertige 
Streitfräfte, einem Einfall des Kaiſers der Franzofen zu wibers 
fiehen. Dagegen hatte er die Wahrfcheinlichfeit für ſich, feine 
Macht durch den’ Beitritt ihm noch günftig gefiunter Fürften, 
Truppen und Provinzen zu verflärfen. Belgien hat ſich aus 
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Der Anziehungsiphäre Frankreichs noch nie zurüdgezogen. Auch 
woar die Anfiht in Europa nie allgemein, daß Napoleon Altes 
Verſchuldet, er für Alles verantwortlich gemacht werben Fönne, 
wodzu ſich Fein Entfhuldigungsgrund fonft auffinden Tief. 

Eine offene Zrflärung, ein Manifeft an Europa: daß der 
Kaiſer die Dietaturgewalt nur bis zur Anerkennung der Rechte 
Des franzöfifhen Volks, wie die Nationalverfammlungen fie 
proflamirt hatten, ausüben wolle, hätte wahrfcheinlich mehr, 
oder doc eben fo viel Glauben gefunden, ald die freifinnigen 
Berfiherungen des Congreſſes, denen bis dahin die Erfüllung 
fehlte. 

Die englifche Oppoſitionspreſſe nahm offen Partei für Nas 
poleon, deffen wunderbares Glück großen Eindrud machte. Das 
Spflem des Friedens, der Iiberalen Einrichtungen, die Lyoner 
Deerete, die Berzichtleiftung auf frühere Eroberungsplane, die 
Anerfennung der Freiheit der Meere und der Länder, gewann 
dem Kaifer die öffentliche Meinung. Er befand ſich wie durch 
Zaubermaht auf einem Stanbpunft gleich dem feines erſten 
Auftretens auf der Weltbühne, und die Wünfche und Hoffnun- 
gen der Patrioten begleiteten feine Unternehmungen. Sie ers 
fannten, das nur er den Ideen Erfüllung geben fonnte, wo⸗ 
von ihre großberzigen Seelen voll waren, und wohin die Be, 
wegungen der Zeit, die Beftrebungen ber edelften Menfchen- 
freunde fi richteten. Sie glaubten an bie Aufrichtigfeit feiner 
Berfprechen, weit feine Handlungen ihnen Bürgfchaft gaben, 
und weil fie ganz richtig urtheilten, daß ein Zurüdfommen 
auf Welteroberungsplane unmöglich fey bei der Freiheit und 
dem Geiſt der Zeit. Auch hatte die Natur Napoleon offen und 
ſtark gebildet, nicht aber zu Verftelung und böfen Künften, 

Es war auch gar nicht nöthig, die Revolutionsfahne aufs 
zupflanzen — womit Napoleon allerdings noch weiter und 
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fiherer zum Ziele gelangt wäre, wenn er der geweſen, we 
für feine Feinde im Congreß und außerhalb beffelben, ihn 
denuncirten. — Die Berichte von feinen Triumphen, die Zei- 
hen ber Huldigungen, die Anerfennung des franzöfifchen Volke, 
bie Unterwerfung, felbft der royaliftifchen Beamten, gewannen 
ihm die Stimmung bed Auslanded. Man bielt die Freiheiten 
nicht mehr von Napoleon bebroht, und die englifche Prefle 
verfündete laut, daß der Congreß nur, wie früher, über Ars 
meen, aber nicht über einen Kreuzzug ber den Krieg unter 
ftügenden öffentlihen Meinung gegen ihn zu verfügen habe. 

Dod Napoleon zog von diefen ihm günfligen Verhält⸗ 
niffen feinen Vortheil. Seine Friedenspolitif überwog. Die: 
felbe Politik, die ihm 1813 fo nachtheilig geworden, die 1814 
feinen Sturz herbeigeführt, wurde auch 1815 fein Berberben. 

Wie die Erklärung bes Congreſſes vom 13. März feinen 
Bertrauten auch Beforgniß gab, und dag nur Krieg allein 
Sieg bringen fünne, Napoleon konnte nicht glauben, daß bie 
Monarchen ihren. eigenen Vortheil bei feiner Regierung nit 
endlich erfennen würden. Er täufchte fi) mit dem Gedanfen, 
daß, als der Kongreß jene Erflärung erlaflen, feine Erfolge, 
feine Lyoner Decrete und feine friedlichen Eröffnungen in Wien 
noch nicht befannt ſeyn Fonnten. 

Der Kaiſer entichloß fih, an die Monarchen, feine Brüs 
der und Sreunde aus alter Zeit, an jeden einzeln zu 
fhreiben, wie die Macht der Dinge und der Wille der Na⸗ 
tion ihn wieder auf den Thron gehoben. 

„te der Faiferliche Thron,” fchrieb er weiter, „nothwen⸗ 
dig iſt zum Glücke der Franzofen, fo macht mir fein Gebanfe 
mehr Freude, ald daß derfelbe auch zur Befefligung der Ruhe 
in Europa dienen werde. Ruhm genug hat die Fahnen ber 
verfchiebenen Nationen eine nach der andern verberrlicht, bie 
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Unſtetigkeit des Schickſals hat lange genug den Wechſel großer 
Unfälle und großen Glücks gezeigt; ein ſchönerer Kampfplatz 
ſteht den Fürften nun offen, und ich ſelbſt will zuerſt hinein- 
treten. Nachdem der Welt das Schaufpiel großer Kämpfe 
geboten, wird ed einen fehöneren Reiz gewähren, feinen an« 
dern Wetifireit zu fennen, ald um bie beffere Benutzung bes 
Friedens, fein anderes Ringen, ald das heilige Ringen um 
die Wohlfahrt der Voͤlker. Freudig gibt Frankreich dieſen 
edlen Gegenftand aller feiner Wünfhe an. Wie es auf feine 
eigene Unabhängigkeit eiferfüchtig if, fo wird die größte Ach⸗ 
tung vor ber Unabhängigfeit der andern Nationen ber un 
veränderlihe Grunbfag feiner Politif feyn: ift das, wie ich 
das frohe Vertrauen habe, die perfönliche Gefinnung Ew. 
Majeftät, fo ift für lange Zeit die allgemeine Ruhe gefichert, 
und bie Gerechtigfeit, zur Hüterin der Staaten erforen, wird 
iede andere Bewachung ber Grenzen entbehrlih machen.” 

Zugleich redigirte der Stantsrath ein Manifeft, weldes 
die Grundfäge feiner Friedenspolitik entwidelte, und worin es 
unter andern hieß: „Napoleon bat nah Franfreich feinen 
Krieg gebracht, fondern er if dem Kriege zuvorgelommen, 
ben die Eigenthümer von Nationalgütern, alle von den Emis 
granten gedemäthigten Bürger, die Proteflanten, Juden und 
Bekenner verfihiebenen Glaubens zu erheben gezwungen ges 
weſen wären, weil die fönigliche Regierung weder die öffent» 
lichen Freiheiten, noch das Privateigenthum fügte. Als 
Befreier ift ber Kaiſer nach Frankreich gefommen, und ber 
Nationalwille hat ihn, zum Schutz Aller, wieder auf ben 
Thron erhoben“ u. f. w. 

Gleichzeitig mit dieſen officiellen Erklärungen erfolgten bie 
Barantien, nämlich die Handlungen. 

Der Negerhandel wurbe abgefhafft, die Cenſur aufges 
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hoben, furz, der Kaifer vollzog, wozu er fi durch feine 
Broflamationen an bie Nation und an die Armee verpflichtet 
hatte. Die heiligen Rechte des Volls wurden wieder herge 
ſtellt, durch Einrichtungen aufs Neue für alle freifinnigen 
Grundſaͤtze geforgt: die perfönliche Freiheit und Rechtsgleich⸗ 
heit, Freiheit der Preffe, des Gottesbienftes, Sicherheit der 
erworbenen Rationalgüter, Unabhängigfeit der Gerichte und 
Unentfegbarfeit der Richter, Berantwortlichleit der Miniſter und 
Angeftellten der Regierung ıc. — Alles unter ber Bürgfchaft einer 
Nationalrepräfentation, ohne welche weder Steuern erhoben, 
noch Gefege erlaffen werben fönnten. Die Verfaſſung folle 
durch eine große Berfammlung der Wähler revidirt werben; 
bis zum Tage dieſer großen Rationalverfammlung folle der 
Kaiſer die Gewalt nach den beftebenden Gefegen ausüben und 
ausüben laffen, eine Gewalt, der er ohne Einwilligung ber 
Nation, die ihm ſolche übertragen hatte, nie habe entjagen 
fönnen, unb zu deren Wieberübernahme ihn der Wunſch und 
das Wohl des franzoͤſiſchen Volks neuerdings verpflichteten. 
Dieß waren die Hauptfäße, die der Kaifer dem Staat 
rath Thibaudeau diftirte, welcher daraus ein Aktenſtück redi⸗ 
girte, welches allen Staatsräthen zur Unterfchrift vorgelegt 
wurde, Alle unterzeichneten bis auf Mole und zwei anderen, 
bie für den franzöfifhen Thron dieſe Erflärung zu republi⸗ 
kauiſch fanden. Thibaudeau verfaßte ein anderes Altenſtüd 
über die Ungültigkeit der Abdankung von Fontainebleau; die 
ihm übertragene Gewalt durch drei Senatsconſulten, befätigt 
durch eine freie Abftimmung bes franzdfifchen Volls, habe 
Napoleon einfeitig nicht aufheben können: es fey ein gegen 
feitiger Pakt, in deflen Aufhebung das Bolf nie gewilligt habe. 
Fremde Gewalt und ein pflichtvergeffener Senat, der, Rall 
ber Beſchützer der Neichsverfaflung zu feyn, fie an fremde 
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Herrſcher verrathen habe, hätten keine Rechte über Frankreich 
gehabt. Das Bolf nehme feine natürlichen Rechte wieder in 
Anfprud, und babe es durch den Jubel, womit ed den Kaiſer 
begrüßt, ausgebrüdt und beſtaͤtigt. 

Der zum Polizeiminifier ernannte Fouché verfaßte einen 
Bericht über die Erflärung bes Congreſſes vom 13. März, 
worin er über die Rohheit mit der barin zum Morde aufges 
fordert wurde, und über bie Anmaßung, über den franzöfifchen 
Thron zu verfügen, ſich verbreitete. 

Alle diefe Aktenftüde wurde veröffentlicht. 

Am Sonntag den 26. März empfing der Kaifer die Staats⸗ 
bebörden. Alle Reden und des Kaifers Antworten wiederholten 
die Marimen feiner neuen Regierung: feinen Krieg nad 
Außen, es müßte denn ein Bertheidigungsfrieg ſeyn; feine 
Reaction im Innern, feine Willfür, fondern Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums, freier Verkehr der Gedanken. 

„Alles der Nation,” fagte Napoleon, „Alles für Franf- 
reich: Das mein Wahlfpruch.” 

Die Ernennung Carnots zum Minifter des Junern, galt in 
ganz Sranfreich als eine Bürgſchaft. Man wußte wohl daß 
biefer Republifaner bem Kaifer nicht dienen würde, ohne ſich 
vorher feiner Abfichten verfihert zu haben, fih ihm nicht 
widmen könne, ohne ſich zugleich auch Frankreich und der reis 
heit zu wibmen. | 

So beruhigten ſich über bie neue Herrſchaft ſelbſt die 
Zweifler, und fogar die Royaliften faßten Vertrauen und ließen 

fih in ihren Stellen zurüdhalten. 

Die in Frankreich gebliebenen Marfchälle, auch in den ent 
fernteren Provinzen ſchickten ihre Unterwerfung ein, feit fie 
den Kaifer in den Tuilerien wußten. 

Berthier entwich nad Bamberg in Baiern, wo er, von 
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den Borflellungen feiner Schuld wegen der Begebenheiten von 
1814 gepeinigt, durch einen Sturz aus bem Fenſter auf bad 
Straßenpflafter fein Leben endete. 

Ald der Herzog von Angouleme gefangen wurde, fehrieb 
Napoleon: „er könnte Vergeltung üben, und mit dem Prinzen 
verfahren, wie berfelbe mit ihm gewollt; aber man folle für 
feine Sicherheit forgen und feine Einfchiffung frei geftatten.” 
Souche mußte in einem Rundfchreiben an die Präfeeten bie 

Grundfäge veröffentlichen, wie bie Polizei vollzogen werben folk. 

Die Polizei, hieß es in Dem Minifterialfchreiben, folle Feine 
andere Regel befolgen, als die Gerechtigkeit; bie Polizei ver 
hüte und befeitige Vergehen, welche die Gerechtigfeit nicht er⸗ 
reichen könne. Die Polizeibeamten follten für bie Sicherheit 
bes Einzelnen, der bürgerlichen Geſellſchaft und des Staats 
wachen, fich aber nicht mit dem Fleinlichen Krame einer Ren 
gierde ohne Gegenfiand abgeben. Nur forgfältig erhobene 
Thatfachen follten berichtet werden. Man folle die Irrgänge 
jener Angriffspolizei verlaffen, die, vom Verdacht umhergetrie⸗ 
ben, nur plage, das Familienleben beunruhige, ohne zu fchägen. 
Die Polizei fey zum Schuge Aller, für die politifhen Rechte 
der Bürger, für die Ruhe und Sicherheit der Gewerbe, der Ja 
buftrie 2c., furz für das allgemeine Wohl und bie allgemeine 
Ruhe. 

Auch Carnot mußte die Grundfäge feiner Berwaltung bekannt 
maden. _ 

„Der Kaifer,” fehrieb er, „verlangt von einem Beamten 
Charafterftärfe und die Tugenden eines Republifaners.” 

Den Gemeinden follte die Wahl ihrer Maires (Bürger 
meißer) zuſtehen. Die Nationalgarden ſollten nach einem Maßſtab 
organifirt werben, dag nicht nur die innere Ruhe, ſondern auch 
zum größern Theil bie Sandesvertheibigung ihnen vertrant, und 
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Daburd das Heer ermäßigt werben fünne. Die Wahl ihrer 
Dffiziere wurde ihnen überlaffen. 

Die Anfunft des Altern Bruders des Kaifers, Tucian, wel 
cher feine republifanifhen Grundfäge nie verleugnet und fich 
während der früheren Herrfchaft des Kaiferd entfernt gehalten 
hatte, wırde in Frankreich als eine weitere Burgſchaft für die 
feften Grundfäge der öffentlichen. Freiheiten angefehen. 

Dem Bolfe wurden verfchiebene Taften abgenommen — kurz, 
der Kaifer bezeichnete durch Thatfachen die Wahrheit und die 
Erfüllung feiner, Frankreich gemachten Zufagen, und feiner, ber 
Welt verfündeten Friedenspolitif. 

In Napoleons Politif war früher mehr Stolz und offene 
Gewalt als Liſt und Schlauheit: Machiavellismus lag nicht in 
feiner Natur. Die offene Darlegung feiner gegenwärtigen Pos 
Kitif fand daher auch Anerfennung und bas allgemeine Zutrauen 
fland ihr zur Seite. Selbft die perfünlichen Feinde, und bie 
in verrätherifcher Abſicht lauernden Conftitutionellen fchienen, 
oder zeigten fich befchwichtigt. Allerdings verbedten fie dadurch 
nur ihre fchlimmen Plane, bis zum Eintritt einer Criſis. Carnot 
entging dies nicht, und er war gewiflenhaft genug, dem Kaifer 

bavon Anzeige zu machen. 

. Einige der Conftitutionellen waren mit den Bourbons aus⸗ 
gewandert, fo auch der Advocat Lainé, Präfident ber Depu- 
tirtenkammer, welcher in dieſer Eigenfchaft ſich eine merfwürbige 
Autorität anmaßte, und gegen Alles Verwahrung einlegte, was 
die faiferliche Regierung verfügte, au die Nation von Ent 
richtung der Steuern und des Waſſendienſtes enthob. Selbft in 
ber fogenannten Schreckenszeit der franzöfifchen Revolution war 
ein Einzelner nie fo weit gegangen, eine ganze große Nation 
für unmündig zu erflären, und aus eigener Machtvollklommen⸗ 
heit ſich felhh zu ihrem Bormund zu beftellen. 
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Politik des Eongrefies. 


8 man von Napoleons Erfolgen , feinen Proflamationen, 
und den Lyoner Derreten in Wien Kenntniß erhielt, wurde man 
beſorgt, daß die liberale Geſinnung in Europa an dem unge⸗ 
wöhnlichen Mann eine neue Stärke bekommen, und er ſich au 
die Spige von been fegen werde, welche dem monardhifchen 
Princip Gefahr drohten. Die Reflauration des alten Herrſcher⸗ 
ſyſtems hatte der Kongreß hinter liberalen Fahnen verborgen 
gehalten. 

Konnte man ruhig zufehen, daß dieſes Syflem trogig umge 
worfen wurbe ? 

Als man den liebergang der Truppen und ben Enthuftagmus 
des Volks auf Dem Zuge bis Lyon erfuhr, und ſich vorausſehen 
ließ, daß fich der König auf feinem Thron nicht werbe halten 
fönnen, vereinigten fich die auf dem Congreß anwefenden Mi⸗ 
nifter der vier Mächte, Großbrittanien, Defterreih, Preußen 
und Rußland am 25. März und fchloffen einen Vertrag gegen 
Napoleon und alle Diejenigen, die fich ihm bereits angefchloffen 
hatten, oder fich mit ihm noch verbinden würden. (Beilage B.) 
8 Zwed dieſes Bertragd wurbe angegeben, Rapoleon 
außer Stand zu feßen, je wieder auf ber politifchen Weltbühne 
zu erfcheinen. 

In England erfuhr das Minifterium yon den Whigs, unter 
fügt von der Öffentlichen Meinung, wegen dieſes Vertrags einen 
heftigen Angriff. Die Kritif traf insbefondere den Herzog von 
Wellington, der feinen eigenen Ruhm fo Preis gegeben, und 
feinen Namen, auf den England ftolz fey, unter Altenftüde ges 
fest, die Napoleon feiner politifhen Rechte berauben follten. 


| 
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In Folge diefer Angriffe fah ſich die Regierung bei der Ratifi- 
cation des Vertrags zu dem Borbehalt genöthigt, den Krieg 
nicht in der Abficht fortzufegen, Frankreich irgend eine befon- 
dere Regierung aufzubringen. | 
Die drei mit England verbündeten Mächte traten diefem 
Vorbehalt bei, weil vorderhand Einigfeit ihnen das Wichti- 
gere ſchien, und nad dem Siege das Reſtaurationsſyſtem ja 
feiner Einſprache unterliegen konnte.‘ 
Die voreilige Schilderhebung Murats, der ſich ſtark genug 
glaubte, einen eigenen Weg zu geben, fam der Friedenspolitif 
Napoleons fehr ungelegen. Dem öfterreihifchen Cabinet aber gab 
fie Borwand, eine flarfe Macht nad) Italien zu werfen, die dort 
noch. proviforifch befegten Provinzen, unter dem Namen. eines 
lombardiſch⸗ venetianifchen Königreichs feinem Scepter zu unter- 
werfen, und die Kaiferin Marie Louife, nachdem ein Verſuch 
mißglüdt war, fie mit ihrem Sohn, dem König von Rom nad 
Frankreich zu entführen, zur Abdication ihrer Titel und Rechte 
auf den franzöfifchen Thron für fih und ihren Sohn zu ver 
mögen. Bei der Kenntniß ihres ruhenden Willens kann es 
nicht erfiaunen, daß fie diefem Anfinnen willig entgegenfam, 
ihre Ehe mit Napoleon ald aufgelöst anfah, und zu dem Titel 
und Rang einer Erzberzogin wieder herabflieg. 
Damit wurde im Voraus bie Frage einer Regentfchaft, die 
fpäter in Antrag fam, befeitigt. 
Murat hatte während des Monats April feinen Marfch bis 
zum Po, durch Ueberraſchung begünftigt, fortgefegt. Er dachte 
Napoleon in der Befreiung Italiens zusorzufommen. Obgleich 
bie Worte: Einheit und Unabhängigfeit für bie Staliener 
eine eleetrifirende Kraft hatten, fo fehlte doch das Zutrauen zu 
dem König und feinen Neapolitanern,, befonders weil in 
feinen Profflamationen der gemährleiftende Name Napoleons 
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vermißt wurde, ein Name, der den Patrioten allein vollwich⸗ 


tig war. 

Wie fehr diefe Proffamationen auch an ihr Herz geredet, fo 
mangelte bod den Worten ein erfter Sieg, um Bertrauen zu faflen. 

Ungeachtet ber König beim Pafle von Ochiobello und fpäter 
bei Tolentino feine brillante Tapferkeit aufbot, fein Beiſpitl 
entflammte feinen Helbenmuth; feine fchön uniformirten Schaaren 
blieben Neapolitaner, und flohen in Unorbnung vor der kalt⸗ 
blütigen Tapferkeit ber Deflerreiher unter dem Oberbefehl des 
General Frimont, den Biandi in einem Seitenmarfch unter 
fügte. Flüchtig in Neapel angefommen, fihherte ihm ein vor 
der Königin, Napoleond Schwefter, mit den Engländern im 
Hafen, abgeichlofiener Vertrag, freie Heberfahrt nady der fran- 
zoͤſiſchen Küfte. 

Diefer Ausgang, ber freilih erſt im Mai erfolgte, erfüllte 
die Mächte mit frohen Hoffnungen für das Reſtaurationswert. 

Am 28. März, drei Tage nad dem Abfchluß des vorhin 
erwähnten Vertrags, erfuhr man am Congreſſe ded Kaifers 
Einzug in Paris. 

Der Kaifer Merander war darüber am meiften betroffen, 
und zeigte ſich erzürnt über viele Perfonen in Paris, Die ihm 
vor einem Jahr ald Fraukreichs Befreier gefchmeichelt, und 
auf die er etwas gehalten, weldhe aber nun wieder um bie 
Gunſt des Tyrannen fich bewarben, und ihn priefen. 

Die Berichte aus Frankreich machten verfihiebenartigen 
Eindrud. 

So unwiberruflih, und fo ausbrüdiich bie vier Mächte, 
welche dem Congreß ihre Geſetze gaben, fih auch gegen Na⸗ 
poleon ausgeſprochen, fo kam Doch die Frage in Anregung, ob 
der Thron der Bourbonen ein nothwendiger Beflandtheil ber 
europäifchen Reftauration fey? oder ob man, um bie Com 
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Bitutionellen in Frankreich zu gewinnen, deren Partei (weil fie 
die Wortführung an fi geriffen, und die ald die Begnerin Nas 
poleons befannt war) — man einen gewiſſen Einfluß zuſchrieb, 
ob man daher nicht ben Herzog von Drleans, einen Sohn des 
in der Revolution fih ruchbar gemahten Egalite, den 
Franzoſen zum König geben folle? Zeigte die Nation einen 
zu großen Widerwillen gegen die Bourbonen älterer Linie, fo 
wollte man an diefem Prinzen die Eigenfchaften entbedt haben, 
die ihn geeignet machten, ehrgeizige von Bürgertugenden ents 
blößte Parteien, unter einander fo zu befchäftigen, daß polis 
tifche Sragen von höherem Intereffe Europa nicht beunruhigen 
würden. 

Man beruhigte fi wieder, als die weiteren Berichte aus 
Paris an der Friedenspolitif Napoleons nicht mehr zweifeln 
liegen. Man hoffte uum die nöthige Zeit zur Rüftung bes 
Krieges gegen den Feind der Monarchen (?) zu erhalten, 
und betrieb dieſe Rüftungen mit großem Eifer. 

Die Monarchen fanden eine nene Beleidigung in der An⸗ 
maßung, mit dem Emporfömmling in einen Weltfireit über 
die beſſere Benutzung des Friedens, in ein Ringen um ber 
Bölfer Wohlfahrt, das große Werk des moralifchen und mas 
teriellen Fortſchritts, ſich einlaffen zu follen. Allerdings ge- 
fanden fie ſich wohl, daß fie auch in biefem WWettfireit, auch 
in biefem Ringen gegen ihn nicht beftehen würden, und bas 
Reftaurationswerf dann fallen müßte. 

In einer Eonferenz beſchloß der Congreß, die Eröffnungen 
Napoleon Bonaparte’d unbeantwortet, und die darin enthal⸗ 
tenen Friedensanträge unberüdfichtigt zu Taflen. 

Der Felbzugsplan wurde entworfen, ähnlich dem, welcher 
1814 die Alliirten nah Paris geführt hatte. Vier Armeen 
jollten zugleich vordringen: am Oberrhein unter Schwarzenberg 
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Oeſterreicher, Baiern, Würtemberger (der Kronprinz von Wuͤr⸗ 
temberg befehligte das dritte Armeecorps, bei dem der Berf. 
biefer Aufzeichnungen als Generalquartiermeifter der Savallerie 
angeftellt war) ꝛxc.; am Mittelrhein unter Barflay de Tolly 
Ruſſen; am Niederrhein unter Blücher Preußen und in Belgien 
unter Wellington Engländer und die neu organtfirten nieder 
ländifchen Truppen. In Stalien follten zwei öfterreichifche Heere 
unter Frimont und Bianchy das fübliche Franfreich bebrohen. 

Der Berechnung zufolge, hoffte man um die Mitte Juli den 
Krieg eröffnen zu können, deflen angegebener Zwed die Ber: 
nichtung des franzöfiichen Herres und feines Anführers war. 
Man fuchte diefen Zwed unter feinem Vorwand zu verbeden, 
und umging nur die Erflärung, die Bourbons auf den Thron 
zurüdzuführen. Das Jutereſſe für die ältere Linie war ge 
ſchwächt; nicht für fie griff man wieder zum Schwerbt, fonbers 
binabzuftürzen in Das Nichts den Helden, der die Monarchen und 
igre Regierungen verdunfelte, der in frechem Stolze fich über fie 
zu erheben gewagt, den fie dafür mit ihrem Fluche firaften. 

Die deutfchen mindermädhtigen Fürften wagten einige Bes 
benfen gegen die Erneuerung bed Krieges vorzubringen, der 
ihnen nur Laften ohne Gewinn in Ausficht ftellte. 

Allein die den Congreß beberrichenden Großmächte erflärten 
den Sturz des Ufurpators für Europa’d gemeinfame Sadıe; 
auch die von der Schweiz angefprochene Neutralität wurde 
nicht anerfannt. 

Die Politif des Eongreffes, der ſich überhaupt in dem oͤf⸗ 
fentlihen Zutrauen nicht hoch zu ftellen gewußt hatte, und für 
befien liberale Worte feine freifinnige Thaten ſpraͤchen, unter: 
lag aud in Deutfchland einer ſtrengen Kritif. — In Defterreih 
war man der Meinung, daß der Schwiegervater Napoleons 
die Vermittlung zwifchen diefem und den übrigen Allürten hätte 
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übernehmen follen, eine natürliche gegebene Politik, bei welcher 
der Kaiſerſtaat eine eigenthümliche Größe, Einfluß und Sicher- 
beit gefunden haben würde. 

Die Stimmung in Sadhfen war burd ein ſchonungsloſes 
Berfahren des Congreſſes gegen dieß treue Volk hinlänglich 
erflärt. 

Aber auch im übrigen Deutſchland wurden Beforgniffe 
laut, daß dieſer Krieg dem politifchen Fortfchritt Nachtheile 
bringen werde. Ein Krieg Europa’d gegen einen einzelnen 
Mann fhien den ruhig geworbenen Deutfchen eine bizarre 
Idee, und man fand damals feine Intereſſen verlegt, weder 
Durch ihn noch durch die franzöfifhe Nation, um eine mo⸗ 
ralifhe Unordnung in der Lage Europa’s zu beforgen. 

Der Eongreß hatte den Erwartungen und Hoffnungen der 
deutfchen Völker nicht entfprochen, und die ſchmerzliche Klage 
machte fi durch die Preſſe Luft, daß auch diefe neu zu brin- 
genden Opfer für Zwede gefordert würden, welche Deutſch⸗ 
Iand fremd, es weder zur Einheit noch zur politifhen Größe 
führten. So lange fremder Einfluß Deutſchlands mäch⸗ 
- tigfte Fürften leite, bleibe eine beutfche Nationalität und Uns 
abhängigfeit Chimäre. 

Die Unterfuhung der Zuftände führte zu bittern Klagen 
und fcharfer Kritif: es war der Anfang einer Berfiimmung, 
die noch lange fort vibriren wird, denn es war mehr als 
Sprade, es war Grundgefinnung. 

Man werde beutfche Kraft zu der Ungereditigfeit benugen, 
einer fremden Nation den Herrfcher, den fie mit einem Enthu⸗ 
fiasmus, wie felten bie Gefchichte ihn nachweife, zum zweiten 
Mal auf den Thron gefest, zu vertreiben um ihr einen, dem 
fie widerftrebe, aufzubringen. Für die dafür zu übernehmenden 


Laften werde man auch diegmal, wie 1814, der rein deutſchen 
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Bundesfürſten und ihrer Voͤlker Intereſſen und Auſprüche nicht 
zu Rathe ziehen, nicht achten, und die, Deutſchland abgeliſteten 
Provinzen Flandern, Elſaß, Lothringen ⁊c. nicht zurũckgeben. 
Eine deutſche Nationalfahne werde man nicht zugeſtehen, um 
ſie in Straßburg und Metz aufzupflanzen, deutſche Schiffe wür- 
den aus Oftende und Antwerpen nicht wie aus Danzig und 
Bremen ıc. auslaufen. 

Die Idee des Einigend und bed Zuſammenhaltens, Damit 
durch Zufammenbinden ber Kräfte eine deutſche Mat 
möglich werbe, biefe Idee, welche, 1813 von ber Coalitien 
angeregt, nun durch ganz Deutfchland lebendig geworben, werde 
an fremder Politik fheitern. 

Der Einfluß der ruffifihen Politik auf die deutſchen Anges 
fegenheiten könne dem Vaterland nie Gewinn bringen, und 
man erinnerte fi mit Schaam, daß fon 1801 *) Rußland 
durch einen Traftat mit Frankreich ſich angemaßt habe, deutiihe 
Berhältniffe zu ordnen. 

Befreiung, Einigung, Erhebung und Größe fchafft niemals 
fremde Politik einem Bolfe. 


XXXAWV. 


Vorbereitung des Krieges. 


Napoleon, den Erfolg feiner Friedenseröffnungen erwar 
tend, befchäftigte fich mit dem Entwurf einer neuen Verfaflung 
die er, gemäß feiner in Lyon gemachten Zufagen einer großer 


— 


*) Am 11. October. 
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Bolfsverfammlung vorlegen wollte. Diefe Berfammlung bes 
Maifeldes wurbe auf den 26. Mai einberufen. Sie follte bes 
ſtehen aus den Mitgliedern aller Wahlcollegien und einer Ab⸗ 
ordnung von jedem Armeecorps. 

Der Kaiſer ging in feiner Aufrichtigfeit und dem Wunjche, 
für feine Worte Thaten forechen zu laſſen, fo weit, einen feiner 
perfönlidhen Feinde, Benjamin Eonftant, zu ſich in die Tuile⸗ 
rien einzuladen. Richt ohne Beforgniß, dag der Kaiſer ihn wer 
gen feines Zeitungsartifeld vom 19. März zur Verantwortung 
ziehen wollte, folgte er der Einladung. Auch bangte ihn für 
feine Selbfiftändigfeit, ald er vor Napoleon trat. Allein diefer 
lieg ihm das volle Gefühl derfelben, und unterhielt ſich mit 
ihm von Freiheit und Berfaflung. 

Nachdem der Kaifer im Eingang bemerft, daß für eine 
Weltregierung ed der unbefchränften Macht bedurft habe, 
auch feine frühere Regierungsweife für jene Zeit Die rechte ge- 
wefen, handle es fich jetzt um Inſtitutionen, welche der Freiheit 
Sicherheit gäben. „Bringen Sie mir Ihre Ideen hierüber !« 
ſchloß Napoleon feine Rede, in der er es ſich hatte angelegen 
feyn Iaffen, den Zauber, den der mündliche Berfehr mit dem 
Helden bes Zeitaltens ſelbſt auf Männer von Viterarifhem Ruf 
auszuüben pflegte, bei Benjamin Eonftant mit Geift und Lie⸗ 
benswürbigfeit zu würzen. 

Conſtant, nachdem er Napoleon gefprochen, konnte Manches, 
womit er ſich vorher in ſeinem Haß gegen ihn hinein geredet 
hatte, nicht mehr vorbringen. Der Herrſcher ſchien ihm ganz 
menſchlich, und er ſchrieb an Lafayette, deſſen Zuſtimmung er 
für feine veränderte Anſicht bedurfte, feine nunmehrige Ueber⸗ 
zeugung, daß fich die neuen Intereſſen des Kaiferd mit denen 
ber Freiheit vertrügen. 

Am Tage nad diefer Audienz erhielt Eonftant feine Ernens 
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nung zum Staatsrath und wurde in die Commiſſion berufen 
die an der Berfaffung arbeitete. 

Was Eonftant die Hauptfadhe nannte, fand beim Kaiſe 
feinen Widerfpruch: eine alle fünf Jahre zu erneuernde Reprä 
fentantenfammer, öffentliche Sigungen mit Gcrantien der per 
fönlihen Sicherheit und Unabhängigkeit ihrer Mitglieder, voı 
der Steuern, Anleihen und Truppenaushebungen abhingen 
Bon einer erblihen Pairie wollte der Raifer anfangs nicht 
wiffen, weil fie das Prinzip der Gleichheit verlege, aber gal 
auch hierin Eonftant nad. Verantwortlichfeit der Minifter, Un 
entfeßbarfeit der Richter, Gefchwornengerichte, Deffentlichfeit, 
Beichränfung der Militärgerihte auf Militärvergeben, die 
Gleichheit vor dem Gefege, gleiche Belaflung, gleiche Berech⸗ 
tigung zu allen Aemtern, Freiheit des Gottesdienfted, Pref- 
freiheit ohne Kenfur, feine Verhaftung außer den vom Gefeke 
bezeichneten Fällen, mit Beobachtung der vorgefchriebenen For 
men ıc., furz, der Kaifer gab Alles zu,. fo daß felbft Lafayetie 
zufrieden war, und fi dahin ausſprach, daß man mit einer 
ſolchen Berfaffung, die an Liberalität alles Bekannte übertreffe, 
fi) eine proviforifche Diktatur des Kaifers gefallen Taffen könne 

Da bie, während diefer Berfaffungsarbeit eingegangenen 
Nachrichten die Politik des Congreſſes beflätigten, Frankreih 
zu ifoliren, und der Friede erft durch einen ernften Krieg rr 
fämpft werden mußte, worin der Kaifer ſich die * 





der Nation zu verſichern hatte, fo entſchloß er ſich, dieſe Ber 
faffung dem Bolfe jogleich und zwar als eine Zuſatzakte zu de 
Orundgefegen des Reichs zur Annahme vorzulegen. 

Ein der Afte mitgegebenes Defret beftimmte die Auflegumy 
von Regiftern, in denen jeder Bürger, wie bei Napoltes 
Wahl zum Kaifer, feine Stimme einfchreiben follte. Rapolem 
liebte ed, fich den Kaifer des Volls zu nennen, von dei 
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fuyerainem Willen er feine Regitimität datirte. Am 23. April 
erhien die Akte im Moniteur, mit der Befimmung, daß das 
Ergebniß aus den Regiftern auf dem Maifelde gezogen wer- 
ben folle. 

Die Partei der Conftitutionellen konnte mit einer Form 
nicht zufrieden ſeyn, welche die neue Berfaffung ihrer Die: 
cuſſion und Abftimmung in den Kammern entzog. Das Bolt 
wurde dadurch zu mächtig und ihrer Bormundfchaft entrüdt. 
So verflanden fie die Souverainität und den Willen bes 
Volls, in deſſen Namen fie redeten und handelten, nicht. 

Bergebend wurde von den Miniftern angeführt, daß in 
den faiferlichen Grundgefegen die ganze bürgerliche und pein- 
liche Strafgefeßgebung verflochten fey, die durch tie Gonfti- 
intion weber abgefchafft noch erfegt werben follten; vergebens 
zeigten Publiciſten, daß die Zufaßacte ſelbſt die englifche Charte 
am Liberalität übertreffe; vergebens unterjlügten fie ihre Be- 
hauptung mit Belegen aus Bladftone, Delolme, Montesauieu 
— bie freigegebene Preffe erhob einen furdhtbaren Sturm, und 
diefes Fofibare Freiheitsgeſchenk wandte ſich gegen feinen Geber. 
dand man auch materiel Nichts, was man fuchte, alfo auch 
feine Wortbrüdigfeit heraus, fo war die Form hinreichend, 
um die tyrannifchen Abfichten des Kaifers zu erfennen. 

Rapoleon betrübte dieſe Oppofition und Verdaͤchtigung 
feiner heften Abſichten. Das Minifterium und Alle, die an 
der Verfaſſung gearbeitet, Benjamin Conftant nicht ausge- 
Nmmen, waren mit in biefe Angriffe verwidelt. Conſtant, 
deſſen Gemüth von der Gunft feiner conftitutionellen Freunde 
lebte, war befonders niedergedrückt. Er fuchte in Zeitungs» 
artikeln Die Arbeit zu vertheidigen, und führte aus, daß in 
den Kammern ein Hülfsmittel gegen bie Form ſich werde 
Inden laſſen. 
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Zouche, der damals ſchon mit Metternich feine geheimen 
Berbindungen wieder hergeftelt, ſah die Zeit feiner geheim- 
nißvollen Plane gekommen. Er verlangte im Minifterratbe 
die Berufung der Kammern unter dem Vorwand, den erwad- 
ten Argwohn zu beſchwichtigen. Der Zweck aber war, bei 
einer unglüdlihen Wendung bed unvermeidblihen Krieges, Au⸗ 
toritäten zu baben zur Uebernahme der Regierung. Youht 
motivierte feinen Antrag: „Der Kaifer fey feinen Minifern 
diefe Rechtfertigung fehulbig.” Alle, die von vem Sturm der 
Preſſe betroffen waren, traten diefer Anſicht bei. Sie fließen 
fih nit daran, dag baburch der Abflimmung des Volks vor- 
gegriffen wurde. 

Napoleon widerſprach, gab aber endlich nach. Seine gläd- 
liche Kraft verließ ihn, da er unter feinen Miniftern, außer 
Carnot, Niemand fand, der ihn unterflüste. Er unterzeid- 
nete am 30. April das verhängnißvolle Decret, und enbeie 
damit feine Dietatur in einem Augenblid, wo deren Berlänge 
rung das einzige Mittel war, dad Baterland von ben von 
Außen drohenden Gefahren zu retten. Er fland num nicht mehr 
allein mit feinem großen Namen und feinem wollenfönnenden 
Willen da: er hatte der zwingenden Kraft feines Weſens ent 
jagt, und gli ſchon damals dem an einen Zelfen geſchmiede⸗ 
ten Gotthelden, an deſſen edelften Organen die Geier nagten. 
Napoleon ferbft fühlte Die Lähmung. Er rief: man hat mir 
den alten Arm des Kaiferd genommen. 

Während unter den hochgeftellten Perfonen die Intriguen, 
wie überall in Zeiten politifcher Bewegungen, wieder thätig 
wurden, zeigte das Volk die immer gleiche Treue und Ergeben⸗ 
heit, und bethätigte feine Gefinnungen durch Opfer. Intriguen 
anlegen, Verwidelungen einleiten, ſcheint ein Vorrecht ber 
Dbern. 
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Je näher der Krieg rüdte, je mehr wandte Napoleon die 
Augen von den Ränfefchmieden ab. Offener Krieg nur konnte 
Die Krijid zum Schluß führen. 

Die Armee war von ben Bourbons abfichtlich vernachläffigt. 
Man hatte durh Berabjchiedung der alten Soldaten fie auf 
150,000 Mann vermindert. Die Jnfanterieregimenter hatten 
nur zwei Bataillons zu 600 Mann ausrüdend, weldes ein 
Effectiv von 93,000 Mann gab. Diefe einberufenen alten Sol- 
Daten erfchienen pünktlich und freudig, mit einem bitteren Rache⸗ 
gefühl, welches durch gebemüthigten Stolz und die Erinnerung 
früherer Siege genährt wurde. Die Regimenter nahmen ihre 
alten Ehrennamen wieder an. | 

Die Thätigfeit und Ausräftung der Kriegsmacht erreichte 
ven Schwung wie im Jahr 1793. Die Bürger nahmen daran 
mit Enthufiasmus Theil, Das erfte Beifpiel eines Yöberativ- 
aftes gaben die Einwohner der fünf Departements der alten 
Bretagne, wie ihre Bäter 1790 gethan. Der Bund hatte den 
offen ausgefprochenen Zweck fich zur Vertheidigung des Bater- 
landes, des Kaiferd, und der damit. eng zufammenhängenden 
Freiheit, zu bewaffnen und fi) mit ber mobilen Nationalgarre 
au vereinigen. 

Diefem Beifpiel folgte das ganze öſtliche Frankreich, die 
Norddepartements ꝛc. Patriotifche Aufrufe ergingen aus Lyon, 
Dijon und alfen Departementsftädten. „Stolz auf ihre Freiheit, 
wollten fie für den fechten, den Europa geächtet, den fie aber 
zu ihrem Kaiſer fich gewählt, für den Helden des Jahrhunderts, 
den größten Mann der Erbe.” 

Auch die Vorſtädte von Paris erhoben fi unter ben eins 
flußreichen Patrioten, die ſchon in den Zeiten der Republik diefe 
Föderirten geleitet hatten. Die alten Weifen des Nationalfrieges, 
die feit der Republif nicht mehr gehört worben, wurden geſun⸗ 
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gen. Selbſt die Muſiken der Linie und der Garde ſpielten ſie 
bei den Muſterungen, die der Kaiſer im Hofe der Tuilerien 
hielt. 

Man verlangte eine Befeſtigung der Hauptſtadt und Waf⸗ 
fen, fie zu vertheidigen. Man ſchwur dem Kaifer unbedingten 
Gehorfam und unverbrüchliche Treue. Es war ein Triumph 
der alten Patrioten, von Napoleon mit Auszeichnung und Herab- 
laſſung behandelt zu werben: fte lebten in dem Feuereifer, ber 
das ganze Volk ergriffen hatte. Mit Fahnen, militärifh ge 
orbnet, unter Singen der alten Lieder der Republik, von der 
Freiheit, der Armee und dem Kaifer, marſchirten die Föderirten 
Morgens zu den Erdarbeiten am Montmartre und Abends in 
die Vorftädte zurüd. 

Die Eonftitutionellen ergriff ein unheimlicher Schreden bei 
dem MWiedererwachen alter Zeiten: fie beforgten eine Entfeſſe⸗ 
fung der Dämonen ber Republif, aber verfennend, daß Napo⸗ 
feon der ficherfte Gewährsmann war gegen das Wiederfehren 
der Anarchie. 

In den Clubs, die fich bildeten, war nicht von der Ber 
faffung, über die höchftens gefpottet wurbe, bie Rebe, fonbern 
vom Kaifer und den Berräthern, die zum zweiten Male das 
Baterland fchänden möchten. 

Am 14. Mai hielt Napoleon Mufterung über die Föberirten 
von Paris und der Borftäbte, aus denen er Plänkler⸗Bataillone 
formirte. Der Kaifer fagte ihnen: „Soldaten der Föderation! 
wenn ed in den höheren Claſſen der Gefellichaft Leute gibt, 
bie dem franzöfifhen Namen Schande machen, fo hat die Vater 
landsliebe und das Gefühl der Nationalehre ſich doch unver: 
fehrt in dem Volke der Städte, den Landbewohnern und ber 
Arinee erhalten. Es freut mich, Euch zu ſehen. Ich habe 3u- 
trauen zu Euch. Es lebe die Nation |” 
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Der Anführer antwortetes „Ift der Sieg erfochten durch 
der Franzoſen Muth und Ihr Genie, Sire, fo kehren wir freudig 
an unfere Arbeit zurüd und verlangen für die Freiheit feine 


- andere Bürgfchaft, ald Sie, Sire, den Fürften unferer Wahl !. 


b 


Es lebe der Kaifer !” welches donnernd wiederholt wurbe. 

Mit gewohnter Thätigfeit und Energie arbeitete Napoleon 
an der Organifation der Armee. Aus der Confeription von 
1815 wurden die Snfanterieregimenter von 2 auf 5 Bataillons 
gebradt; alte Offiziere und Unteroffiziere ſtellten fich freiwillig 
in binreihender Zahl. 

Bis zum 1. Juni war die Armee 363,500 Mann ftarf. Das 
oon waren 217,400 Mann zu ben Operationen bereit und 
146,100 Mann noch in den Depots. a 

Die Nationalgarde war in 3130 Bataillong formirt. Man 
begnügte fi, die Grenadiere und Jäger in der 2., 3., 4., 5., 
6., 7. und 16. Militärdivifion in 204 Bataillons mobil zu 
machen, die zufammen 146,880 Mann zählten, und von ges 
Dienten Offizieren befehligt wurden. 

Die Gewehrfabrifen Tieferten monatlich 40,000. neue Ges 
wehre. Alle Arbeiten wurden baar bezahlt, den Fabrifen Bor: 
fchäffe gegeben. Napoleon war immer ein guter Finanzverwalter 
geweſen; auch jest wurden alle Berbindlichfeiten des Schaßes 
pünftlich entrichtet, die Zinfen ber öffentlichen Schuld, die Pen- 
fionen ꝛc. bezahlt. Patriotiſche Gaben Tiefen aus allen Theilen 
des Reiches ein. 

Die Ausrüftung des Heered war in allen Theilen vortreff- 
lich, bie Artillerie zahlreich und gut befpannt. Die Reiterei 
hatte nur gebiente Leute, war ziemlich beritten und in voller 
Zahl. Die Gendarmerie hatte ihre Pferde der Kavallerie ge⸗ 
geben und dafür baar Geld befommen, um fi wieber be- 
ritten zu machen. Kurz, die Armee war ſchön, Fampfluftig 
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und vom beſten Geiſte für den Kaiſer befeelt. Der franzöfifche 
Soldat ift intelligent, leicht Friegsfertig und war damals Friege- 
geübt. 

Gegen das verbundene Europa reichten die bis zum 1. Juni 
bereiten, bereitd organijirten Streitfräfte aber nicht aus. Der 
Kaifer wollte alle Hülfsquellen nicht auf einmal verbrauchen, 
namentlih die Nationalgarden der vorerft nicht bedrohten Mi⸗ 
Iitärbivifionen zur Bertheidigung nicht herbeirufen. Durch eine 
ertraordinaire Aushebung von 250,000 Mann, die von den 
Kammern erft begehrt werden follte, berechnete er am 1. Sep- 
tember eine organifirte Macht von 858,000 Mann zur Ber- 
fügung zu haben. Bis zu diefem Zeitpunft hoffte er mit ben 
bereiten Mitteln eine Entfcheidung aufhalten zu können. Es 
wiberfirebte feiner Kriegsfunft, mit Nationalgarden, deren 
taftifche Seftigfeit Feiner zuverläfligen Berechnung unterliegt, 
ben Feldzug zu eröffnen. In der ungewöhnlichen Lage, worin 
er fi befand, muß man dieß als einen Fehler rügen, umdb 
ed als eine der Urfachen mit in Rechnung fielen, die feinen 
zweiten Sturz befchleunigten. 1793 war allerdings ber An- 
griff weniger compact, allein damals beftand Kraufreiche 
Hauptmacht nicht aus Linientruppen. 1815 hing ed nur vom 
Kaifer ab, bdiefelben Elemente in Bewegung zu fegen, die 
22 Jahre früher Europa in Erftaunen festen. Das Deecret 
einer Lanbesbewaffnung führte 2,255,000 Mann National- 
garden auf und machte bei den Alliirten einen tiefen Eindrud: 
dieß Decret blieb aber unausgeführt. 

Carnot äußerte darüber feine Befümmernig dem Kaifer. 

Die Befeftigung von Paris war dem General Haxo, dies 
jenige von yon, zur Sicherung gegen die Alpen, dem Ge: 
neral Lery übertragen. Darauf fügte Carnot einen De 
fenfivplan. Bis die Alliirten, deren Angriff wegen der Eur 
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fernung ber Ruflen, vor ber Mitte Juli nicht zu erwarten 
war, von ber Graͤnze bis zum Schauplage des Entſcheidungs⸗ 
fampfed vorgerüdt wären, würden die franzöfifchen Rüftungen 
um Vieles vorgefchritten feyn. Der Feind follte zwifchen den 
Gräuzfeftungen, durch leichte Truppen, durch die Föderirten ıc. 
in Scharmügel verwidelt- werden. 

Der Augenblid der Gefahr mache Alles gefeslih. Dem 
deinde follten die Zufuhren abgefchnitten, feine Verbindungen 
unfiher gemacht werden: beim Borrüden der Allürten follte 
ber Heine Krieg in ihrem Rüden in Thätigfeit treten. Carnot 
wollte einen Volkskrieg einrichten. Napoleon follte mit ber 
tegulaiven Macht den Feind hinter den Befefigungen von 
Paris erwarten, und wenn er ihn gefchlagen, follte berfelbe 
durch einen Auffland in Maffe vernichtet werden. 

Aber Napoleon konnte fich nicht entfchließen, einige dreißig 
Departements dem Feinde zu überlaffen, und deren Verwüftung 
tubig zuzufehen: er war fein Fabius⸗Cunctator. 

Der Kaifer war ungebufdig, den Krieg mit einem lleberfall 
der englifchen und preußifhen Truppen in Belgien zu eröffnen, 
bevor die übrigen Heere der Alliirten in Linie aufmarfchirt 
feyn würden. Allein er mußte diefen Angriff, wozu er ſchon 
im Mai bereit war, wegen bed Maifefles und ber Kammern 
verihieben. Durch Niederlegung der Dietatur war fein Wille 
nicht mehr frei. 

Dem äußern Schein nad, konnte man in Franfreih, wo 
burh eine Art Sperre feine Nachrichten eingingen, glauben, 
daß Europa ber innern Entwidelung ruhig zufehen würde. 
Die feindlichen Truppen an der Grenze verbielten ſich ruhig, 
und befchränften fich, den Verkehr zu hindern. Bis die ruſſiſche 
Armee am Nheine eingetroffen, follten Feine Feindlichkeiten ftatts 
finden. 
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Nur aus den Mittheilungen an das englifhe Parlament 
erfuhr man die Rüftungen der Allürten, deren Heere auf 
1,011,000 Mann angegeben wurden. *) 


ZXXXV. 
Das Maifeft. 


Die Eröffnung des Maifeftes hatte fi) wegen der Deputir- 
tenwahlen verzögert, und fand erft am 1. Juni auf dem Mare 
felde ftatt. 

Die fih dazu eingefundenen Wahlmänner der Departements 
waren, ba die Wahlcollegien im Jahr 1802 auf Lebenszeit 
befegt worden, meiftentheils alte Patrioten, die für Freiheit und 
Unabhängigfeit glühten, diefe aber nur unter ber ftarfen Res 
gierung des Kaiſers gefichert hielten. Die einjährige Regies 
rung der Bourbon hatte fie in diefer Ueberzeugung beftärft. 

Diefe Wahlcollegien waren auch bemüht gewefen, ältere 
Männer ihrer Meinung in die Repräfentantenfammer wählen 
zu machen. Biele Befiger von Nationalgütern befanden fid 
unter den Deputirten, die gleichzeitig mit den Wahlmännern 
in Paris eintrafen. Zu einigem Schreden für Biele, die ſich 
der erften Nativnalverfammlung erinnerten, hatten ſich eine 
ebenfo ftarfe Zahl vedfeliger, unrubiger, ehrgeisiger Advocaten 
wählen zu machen gewußt, wie 1789. Männer, felten Tiefs 
benfer, aber voller Talent moralifche Unordnung in eine Ber: 
fammlung zu bringen. 

Die Conftitutionellen fuchten die Anfömmlinge, denen Er: 
fahrungen im parlamentarifchen Auftreten abgingen, zu gewinnen; 


*) Mit viefen Angaben ſtimmt Plotho überein. 
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fie mußten fih aber bequemen mit einem Theil der einfachen, 
fchlichten Männer darin übereinzuftimmen, den Kaifer ale das 
nothwendige Haupt der Nation anzuerfennen. 

Dagegen fuhr die conftitutionelle Partei fort, den Widerſtand 
der höhern Stände gegen den Kaifer zu organijiren. 

Wie viele Abftufungen es auch in der großen Zahl der 
Wähler und der Deputirten gab, fo wurden doch alle bei ihrer 
Ankunft in Paris hingeriffen von diefem Zufammenfluffe freis 
denfender Franzofen, diefem Teden Leben der wiedererwachten 
Clubs, wo fi Männer der alten revolutionären Gerichte mit 
jüngern Patrioten zum erften Mal feit der Republik wieder 
öffentlich vereinigten, diefem muthigen Troge gegen die Bour⸗ 
bons, diefen Zügen von Arbeitern mit ihren Fahnen, ihren 
Freiheitsliedern, endlich von diefem Enthufiasmug, diefer Hin- 
gebung der Soldaten. Wie überzeugte Patrioten verficherten 
fie, man müſſe erft des Friedens fiher feyn, bevor man daran 
denfen fönne, die Berfaffung umzuarbeiten. Bor Allem thue 
ein Öffentliches Zeugniß der Geſinnungen Franfreiche, gegen die 
Plane des Auslandes Noth. Dem Kaifer wurde, allerdings 
mit rauher republifanifcher Art, die Zuficherung aller Opfer und 
Kräfte, die Sranfreihe Ehre und Selbfiftändigfeit nothwendig 
made, als fih von felbft verftebend, in den Borverfammlungen 
und Clubs erneuert. 

Die Freunde des Kaifersd verbreiteten die Nachricht, daß 
Napoleon am Nationalfefte mit der größten Einfachheit zu er- 
fheinen die Abficht gehabt habe. Daß jedoch die Betrachtung, 
dag den Fürften Europa’d gezeigt werben müffe, wie der kai⸗ 
jerlihe Thron von dem franzöfifchen -VBolfe anerfannt fey, es 
nothwendig made, die ganze Pracht der Majeftät zu entfalten. 
Man erflärte fofort Died als den Nationalwillen. 

Mit Erinnerungen an das große Föderationsfet vom Jahr 
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170 nahm Alles, nach getroffenen Anordnungen, feinen Platz. 
Eine Gefhügfalve verfündigte des Kaiferd Abfahrt von den 
Zuilerien. Beifallruf begleitete ihn auf feinem Weg. Anges 
fommen auf feinem Thron, legte Cambaceres, im fürftlichen 
Kleide eines Reichskanzlers dem Kaifer die Stimmenzahlen von 
denjenigen Bürgern, die ihre Namen in die Regifter einges 
tragen hatten, vor. Bon den Departements waren ed 1,288,357 
Ya und 4207 Nein; von der Armee 222,000 Ja, 320 Nein; 
von der Marine 22,000 Ja, 275 Nein.*) Die Berfaflung, 
d. h. die Zufagafte war vom Bolfe angenommen. Der Kaifer 
unterfchrieb hierauf die Afte. Eine Aborbnung von fünfhundert 
WBahlmännern war nahe am Thron geftellt, dieſes Alled zu 
beurfunden, was den Entfernteren vielleicht entging. 

Der Kaifer richtete mit erhobener Stimme und ausdrucks⸗ 
vollen Mienen ſich an die zahlloſe Verſammlung. 

„Als Kaifer, Conſul, Soldat habe er Alles vom Bolfe ers 
halten. Im Gtüde wie im Unglüde fey Franfreich fein beſtän⸗ 
Diger Gedanke gewefen. Wie jener König von Athen habe er 
fih (1814) zum Opfer gebracht, allein das dafür verpfänbete 
Wort ſey nicht gehalten worden. Nach dem Wunfche der Nation 
surädgefehrt auf den Thron, habe er das Maifeld berufen, um 
den Grund zu den Freiheiten Des Bolfs durch eine Berfaflung 
zu legen, die dem Willen und den Intereſſen Franfreiche ents 
fpräche. Diefe angenommene Acte folle, noch einmal durchge⸗ 
ſehen, mit den jegt zerftreuten Conftitutionen zu einem organi 
fhen Ganzen verbunden, fünftig das Grundgeſetz bes Reiches 
ausmad)en.” 
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*) Bar auch die Zapl der Etimmenden nicht groß, fo wußte man, 
dag nur die Berneinenden fih zum Einfchreiben gedrängt, die große 
Mafle der Bürger ipr Ja, als fih von ſelbſt verſtehend, anfahen. 
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„Unterbeffen feye ein Kampf mit Europa unvermeidlich, Das 
die Rechte und Inabhängigfeit von 28 Millionen Franzofen 
nicht anerfenuen wolle. Die fremden Könige, deren Throne 
er befeftigt, richteten in blindem Hafle jest ihre Streiche gegen 
feine Berfon. Doc fo Tange die Franzoſen ihm ihre Tiebreiche 
Gefinnung bewahrten, würde biefe Wuth der Feinde ohne Erfolge 
bleiben. Seine Ehre, fein Ruhm, fein Glück fönne nicht vers 
fchieden feyn, von der Ehre, dem Ruhme und dem Glücke 
Frankreichs. Die fünftigen Geſchlechter würden eine firenge 
Prüfung des Benehmens in diefem erniten, großen Kampfe 
auſftellen.“ 

Oft war dieſe Rede von den am Fuße des Thrones geblie⸗ 
benen 500 Waͤhlern mit eifrigem Zuruf unterbrochen worden. 
Stuͤrmiſcher brauste der Beifallruf am Schluſſe und wurde nun 
in immer entfernteren Kreiſen wiederholt. 


Ein Erzbiſchof hielt knieend die heilige Schrift empor, auf 
welcher der Kaiſer den Conſtitutionen des Reichs den Eid ab⸗ 
legte. Cambaceres leiſtete im Namen Frankreichs den Eid des 
Gehorſams gegen die Verfaſſungen, und der Treue gegen den 
Kaiſer. Ein Tedeum endete die feierliche Handlung. 

Der Kaiſer warf den Purpurmantel ab, ſtieg vom Throne, 
ließ die Adler, die Nationalgarde, die Truppen ſchwören, welche 
hierauf vorbeimarſchirten, und verſchwand dann in der im Hin⸗ 
tergrunden liegende Militairſchule. 


In einer großen Audienz am Sonntag darauf, wußte Na⸗ 
poleon noch den Zauber feiner Perfönlichkeit gegen jeden einzelnen 
Wähler geltend zu machen. 

Am 2. Juni wurde die Pairsfammer ernannt. Am 3. traten 
die Repräfentanten zufammen, wählten am 4. den Graf Yan- 
fuinais zu ihrem Präfidenten, den der Kaifer beftätigte. 
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Am 7. Zuni batte die kaiſerliche Sigung beider Kammern 
ftatt, wo Alle den Eid ablegten. 

In der Rede bemerfte der Staifer, daß er nad) dreimonat- 
licher unbefchränfter Gewalt, fie beute niederlege, daß biefer 
Schritt in einem Zeitpunft, wo Europa’d Heere gegen das Ba- 
terland beranrüdten, vielleicht nicht gut gewählt fey, daß er 
aber dennoch ſich dazu entfchlofien habe, um Frankreich und der 
Welt die Aufrichtigfeit feiner reinen Abfihten unzweifelhaft 
barzulegen. 

Rom babe in Zeiten großer Gefahren, das Baterland 
einem Dictator anvertraut. Er, auf die Unterflügung ber 
Stanzofen bauend, begebe fich freiwillig der Dictatur, die nichte 
ihm fireitig mache. „Die Armee,’ ſchloß der Kaifer, „und id 
werben unfere Pflichten thun. Gehen Sie, Paird und Reprä- 
fentanten, der Nation voran in Zuverfiht, in Energie und 
Patriotismus und faflen Sie den Entſchluß, gleih dem Senate 
des großen Bolfd des Alterthums, eher zu flerben, als die Ents 
ehrung und Erniedrigung Frankreichs zu erleben. Die heilige 
Sache des Baterlandes wird Dann fiegen !” 

Enthufiaftifch erhoben fid die Kammern, mit immer ver- 
ftärftem Nachrufe erfreuten fie den abtretenden Monarchen, der 
mehrmals danfend ſich ummendete. 

In den nächſten Sitzungen wurden bie Adrefien berathen. 
Die Kammern fuchten die Gefinnung, welche fie durch den Eid 
bezeugt, noch beftimmter in den Adreſſen zu faflen. 

Felix Lapelletier, ein ehemaliger Jacobiner, ftellte den An- 
trag, ſchon jegt Napoleon den Retter des Baterlandes zu nennen, 
wurde aber lärmendb unterbrochen, da diefer Antrag ale vors 
eilig und unzeitig erfchien. 

Am 11. Juni empfing der Kaifer die Adreffen beider Kammern. 

Auf eine Wendung der Pairdfammern, daß die Lockungen 
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des Sieges oft verführerifch werben könnten, verfegte Napo⸗ 
leon: „Daß das Glück und zu weit führe, das ift nicht die 
Gefahr, wovon wir bedroht find. Unter dem caudiniſchen Joche 
wollen die fremden Fürften ung bindurchtreiben. Die Gerechtig⸗ 
Teit unferer Sache, der Hochſinn der Nation und der Muth ber 
Armee geben Hoffnung auf den Sieg; aber wenn uns Unfälle 
träfen, dann, vorzüglicd dann wünfchte ich die Thatfraft dieſes 
großen Bolfes zu fehen, dann fann die Pairsfammer den Be⸗ 
weis ihrer Anhänglichfeit an das Vaterland geben. Im Uns 
glück entwideln große Nationen, wie große Männer, die 
ganze Energie ihres Charakters und erwerben bie TARREON 
der Nachwelt.“ 

Der Repräfentantenfammer antwortete ber Kaifer, nachdem 
er feine Zufriedenheit ausgebrüdt hatte: „Der nahe bevor» 
ſtehende Krieg nimmt alle meine Gebanfen in Anfprud. Ic 
werde biefe Nacht abreifen, um mich an die Spige meiner Armee 
zu feßen.” 

„Es wäre mir lieb, wenn während meiner Abwefenheit eine 
Commiffion von jeder Kammer unfere Eonftitutionen in Er⸗ 
wägung nähme. Die Berfaflung ift unfer Polarftern in dieſen 
Stürmen.” | 

„Jede öffentlihe Verhandlung, woburd das Vertrauen 
darauf gefhwächt würde, wäre ein Unglüd für den Staat; wir 
würden und unter Klippen ohne Compaß befinden. Der Augen» 
blick ift ernfl. Nehmen wir ein Beifpiel am Untergange bes 
römifchen Reiches, das dem Spotte der Nachwelt verfallen ifl, 
weil es fih in abftracten Verhandlungen erging, während ber 
Sturmbod die Thore der Stadt brach. Helfen Sie mir base 
Baterland retten. Als der erfte Repräfentant Frankreichs habe 
ich die Verpflichtung eingegangen, die ich nochmals befenne, 
Ihnen in ruhigen Zeiten mit allen Vortheilen der Krone und 
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der fleinen Erfahrung, bie ich erworben habe, in Verbefferung 
unferer Inſtitutionen behülflich zu ſeyn.“ 

Die Repräſentantenkammer war in ihrer großen Mehrheit 
für patriotiſche Rückſichten eben ſo leicht erregbar, als für ihre 
Selbſtſtaäͤndigkeit. In der Abhängigkeit von der öffentlichen Meis 
nung, und von den Wechfelfällen des Kriegs, wußte die conftitutio- 
nelle, dem Kaifer feindliche Partei auf feine Weife einzugreifen, 
ja nirgends recht zu fliehen. Sie wagte noch nicht mit Anträgen 
bervorzutreten, fchwebte vielmehr in Angſt wegen bes Kaiſers 
inöglihen Siegen. 

Diefe unwürbige Partei wünfchte das Unglüd der Armee, 
die Herabwürdigung Frankreichs, aus Haß gegen den Kaifer. 

Napoleon wußte Alles, auch daß er den freien Gebraud 
von Frankreichs Kräften nicht mehr hatte. „Dergleichen Ber: 
fammlungen,” fagte er, „haben Siege nöthig.” Er glaubte an 
Fouché's Berrätherei — der ſich unter möglichen Wechfelfällen 
eine Stellung fihern wollte — glaubte an Intriguen bdeffelben 
in ber Kammer, an Berabredungen für den Fall feiner Nieder: 
lage. Napoleon fannte befien völlige Gewiflenlofigfeit in der 
Wahl der Mittel, und feine Leidenſchaft fich den feindlichen Par: 
teien anzufchließen, um fie zu beherrfchen und die Leitung der 
Plane zu übernehmen. Er war mißtrauifch gegen die Regie 
rung die er in Paris zurüd ließ, und nur in Carnot, biefem 
großen Patrioten, hatte er ein volles Vertrauen. Die Republifaner, 
welche in Napoleon früher den Unterbrüder der Freiheit ge 
haft, waren jet des Kaifers treuefte, ergebenfte Freunde. Auf 
ber Höhe ihrer politifchen Anfichten, und nachdem Die ehemaligen 
Leidenschaften fie verlaflen, erfannten fie in ihm des Vater⸗ 
landes Größe und ber Freiheit Sicherheit. Hatte Napoleon 
durch eine Reaction der Ordnung, die Republifaner auch eine 
Zeitlang zu Gegnern gehabt, fo waren doch Durch ihn bie Grund: 
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fäße der Revolution, ihr Genie, ihr Ruhm, ihr Blut, ihre Er- 
werbungen bewahrt, die Jnftitutionen im Innern verbeffert, die 
Stellung.nad Außen vergrößert worden. 

Frankreichs politifche Religion fanden fie nur in ihm. In⸗ 
Deſſen die moralifhe Kraft, welche auf ſolchen Ueberzeugungen 
rubt, ging in den rafchen Ereigniffen verloren. 

Mit düfteren Borftellungen von der Zufunft reifete der 
Kaifer von Paris zur Armee ab. 


—- 


AXXIVL 
. Napoleons Initiative, 


Geſchichtſchreiber, die Napoleon fonft nicht freundlich fi 
gezeigt, haben zugegeben, daß er bei feiner Rückkehr auf den 
Thron, Truppen genug vorfand, um fogleich die Dffenfive zu 
ergreifen, und daß er den Bortheil, den ihm ein plöglicher 
Einfall in die Niederlande gewährt haben würde, unbenust 
ließ. Da die Kriegsheere ber auf dem Congreſſe vereinigten 
Mächte, größtentheils ſchon auf dem Friedensfuße herabgebracht 
waren, und in fehr weiter Entfernung ftanden, fo habe eine 
Snitiative Ende März ihn weit bringen fönnen. 

"Preußen hatte Die Armee erſt zu reorganifiren, Der größte 
und fühlbarfte Mangel war die Gelonoth. Die Truppen bes 
fanden fih Monatelang ohne Befoldung. Die Kaflen waren 
leer und vom Finanz» Minifter gingen Anweifungen auf bie 
Rheinprovinzen, die nicht realifirt werben konnten, und welde 
die Stimmung der Einwohner nicht günftig machten. 

In feiner Verlegenbeit ftellte der Fürft Blücher einen Wech⸗ 
fel auf die englifche Regierung von mehreren hunberttaufend 
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Thalern aus, den die Eiberfelder Kaufleute acceptirten, und 
der in London anerfannt wurde. Ohne englifche Subfidien 
wären die Schwierigfeiten der Ausrüftung faum zu überfteigen 
gewejen. *) 

Napoleon hatte nicht nur den Moment zu einer entfcheidenden 
Smitiative verfäumt, fondern unterließ auch das Maifeld zu 
einer Erflärung der Nation, wozu die Föderationen ein Bei- 
fpiel gegeben, zu benugen, das einzig Große und Wirffame zu 
thun, d. h. frei hinauszutreten an die Spige der Patrioten, bie 
damals die große Mehrheit des franzöfifchen Bolfd, darunter 
ſechs Millionen Bürger, welche die Revolution zu Eigenthümern 
gemacht, hinter fih hatten, und von Carnot geleitet, für ihn 
und das Baterland zur Erhebung bereit waren. 

Hätte der Kaifer, nad) Carnot's Plan, diefem Minifter wie 
im Jahr 1793, die Errichtung und Führung des Bolfekrieges 
anvertraut, fih auf die Maximen und Hingebung der Repu- 
blifaner ſtützend, und die regulaire fchlagfertige Armee, die in 
feinem Zeitpunft feiner Kriege aus friegsgeübteren und fampfs 
Iuftigeren Elementen beftand, in einer großen Reſerve unter 
feinen eigenen Befehlen im Innern beifammengehalten, fo behielt 
er die Mittel zu großen Ereigniffen, den von feinen Gegnern 
immer fo ſehr gefürchteten KReulenfchlägen in feiner Hand vereinigt. 

Wellington, bevor er von Wien zur Armee in Belgien 
abging (Ende März) entwidelte in den Conferenzen feine 
Beforgnifle in diefer Richtung, und der Congreß, ungewöhnliche 
Entſchlüſſe bei Napoleon, unterſtellend, faßte daher auch die 
Entſcheidung, den Krieg nicht früher zu eröffnen, bis ſämmtliche 


*) Engliſche Miniſter waren faſt immer leichtſinnige Verwalter des 
Nationalvermögens, verſchwendeten oft ohne politifche Zweckt, aus Prah⸗ 
lerei, und legten ſo den Grund zu Verlegenheiten ſpäterer Zeiten. 


— 501 — 


Streitfräfte der Conlition am Rhein in Linie aufmarfchirt feyn 
würden. 

Die beiden Armeen unter Wellington und Blücher, die zus . 
erſt vollzählig waren, und zufammen anfangs Juni 220,000 Mann 
Combattanten betrugen, Tagen an der Gränze zu biefer Zeit 
noch in ruhigen Santonirungen. Beide Felbherren hatten Trup⸗ 
pentheile, Blücher die Sachſen, Wellington die Belgier, denen 
fie mißtrauten. 

Napoleon entſchloß fih die legte ihın noch übrig gelaffene 
Zeit zu einem Schlage auf diefe beiden Armeen zu benußen 
und bie militairifhe Critik hat, ohne Widerfpruch zu finden, 
anerfannt, dag die Einleitungen dazu eben fo zwedmäßig als 
geichiekt getroffen wurden. Wenn diefer Schlag mißlänge, fo 
jollte der allgemeine Bertheibigungsplan in's Leben treten. 
Aer warum nicht gleich mit der ganzen Maßregel, mit den 
ganzen Streitfräften bervortreten? Dur halbe Mafregeln 
war in jenem großen Geſchichtsmoment nichts auszurichten, und 
der Kaifer fette fich einer Cataftrophe aus, bevor die französ 
ſiſchen Kampfmittel in ihrem vollen Umfange in Wirffamfeit 
getreten waren. 

Allerdings hatte Napoleon für den Fall eines Unglüds 
Maßregeln getroffen. 

In den Gränzfefiungen waren Kriegsbedürfniffe aller Art 
aufgehäuft. Hinter diefen Feftungen wollte er die Armee fam- 
mein, und das etwa verlorne Material erfegen. Ein Reichthum 
neuer Kampfmittel war in der Entwidelung; Berftärfungen 
aus den Depots fonnten erlittenen Abgang an Mannfchaft er- 
fegen. Der Defenfivfeieg follte dann, nad Carnot's Pan, in 
Ausführung kommen. 

Die Betrachtung, daß ein Sieg ihm nothwendig fey, deſſen 
Moraliichen Einfluß, befonders in Hinficht der in Paris conftis 
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tuirten Kammern er hoch in Rechnung nahm, wurde zum 
ziebenden Gewicht in diefer Erifid. Napoleon glaubte für den 
erften Schlag feine Kampfmittel hinreichend, und, auf fein, wie 
er glaubte, wieder gewonnened Glüd vertrauend, hoffte er 
Sieg und Ruhm und Zutrauen zu feinen Adlern zurüdzuführen. 
Der nachtheilige Eindrud einer erften verlornen Schlacht trat 
feinem Geift, wie es fcheint, weniger lebhaft vor. Und fo 
wurde dieſes Vertrauen zu feinem früheren Glück fein Unglüd. 

Der Plan des Kaiſers war, in der Mitte Juni ſich zwifchen 
beide feindliche Heere zu werfen, fie von einander zu trennen, 
und beiden nach einander Schlachten zu liefern. 

Nachdem die mobile Nationalgarde die feften Plätze über- 
nommen, theilte der Kaifer bie im Felde verwendbaren 217,000 M. 
Linientruppen in fieben Armeecorps und vier Beobachtungscorps 
zur Dedung der öftlihen und ſüdlichen Gränzen. 

Das fünfte Armeecorps unter General Rapp ftand im Elſaß, 
das fiebente unter dem Marſchall Suchet bei Chambery gegen 
Stalien Front machend. 

Zu der Operationsarmee unter des Kaiferd Befehlen blieb 
das Gardecorps unter dem Marfhall Mortier, feinem lang⸗ 
jährigen Führer ; ferner das erfie Armeecorps unter dem Ge⸗ 
neral Graf Erlon; das zweite Corps unter Graf Neille; das 
dritte Corps unter Vandamme; das vierte unter Gerard; das 
fechöte unter Lobau, und die Cavalleriereferve unter Marſchall 
Grouchy in vier Corps getheilt. Die Artillerie diefer 120,000 
Mann ſtarken Armee, zählte 346 Geſchütze. Das Verhältniß 
der Reiterei zur Infanterie war wie 1 zu 4. Die Zunctionen 
eined Major- General verfah der Marſchall Soult. 

Der Kaifer hatte zu der Operation gegen Blücher und 
Wellington nicht allein feine Ueberzahl, fondern war faum jebem 
einzeln an numerifchen Kräften gleich. 
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Den 13. Juni traf der Kaifer bei der Armee ein und 
nahm fein Hauptquartier in Avesnes. 

Die Bewegungen der Armee und ihre Bereinigung wurbe 
Durch Abtheilungen von der Nationalgarde verbedt, welche bie 
ganze Grenze bejesten. 

Den 14. lagerte die franzöfifhe Armee bereits in drei 
aroße Heerbaufen vereinigt, in nahem Bereich von einander: 
das Centrum bei Beaumont, wo auch der Kaiſer fid) befand. 
Da der Marfhall Mortier, welcher diefen Heertheil befehligte, 
frank wurde, fo übernahm Napoleon felbft die Leitung biefer 
Truppen. Er erlaubte fih feinen Borzug, feine Gemächlich⸗ 
feit, und war gegen bie Truppen, felbft in Kleinigleiten, auf- 
merffam. | 

Die Lagerpläge befanden fich hinter einer Hügelfette, eine 
Stunde von der Grenze. Allein die Bivouaffeuer erleuchteten 
Den Horizont und wurben von den wacfamen preußiichen 
Borpoften bemerft. 

Auf dem Heinen Raum von einigen Meilen hatte ber 
Kaifer von den entfernteften Punkten fein Operationsheer ver⸗ 
einigt, ohne bag feine beiden Gegner davon die geringfte 
Kenntniß erhalten hatten. Bit jener Kühnheit und Schnellig- 
feit, welche feine Kriegführung charafterifiren, ging er von 
hieraus auf denjenigen feiner Gegner zum Angriff über, ber 
ihm der nächſte war uud zugleich der gefährlichfte ſchien. es 
Doch trafen feine Schläge, die früher gleih Bligen feine 
Feinde nieberwarfen, bier auf Gegner, die dem Geſchick ber 
Schlachten nicht auszuweichen entichloffen waren. 

Napoleon erinnerte in einem Tagsbefehl vom 14. Juni 
die Armee daran, daß es der Jahrestag der Schlacht von 
Marengo (1800) fey: die Sprade an die Solbaten war 
immer electriſirend. 
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Am Abend dieſes Tages befertirte der Chef von 
Geérards Generalftab, Generallieutenant Bourmont (fpäter 
1830 Kriegsminifter unter Earl X.) mit zwei Offizieren yım 
Feinde. 

Bourmont, im Dienfte des Kaiſers, vermöge feiner Stel 
ung mit den Dispofitionen der nächſten Tage befanut, ent 
wich im Einverftändnig mit Ludwig XVII, befledte feine 
Kriegerehre und entheiligte den Ruhm der Armee. 

Es war für Napoleon das erfte Zeichen, daß das Gläd 
fih von ihm wende. „Le malheur,“ fagt ein Schriftfteller, 
„semble s’irriter d’une situation heureuse. Il l’examine, il la 
tourne, il cherche son cöte faible, et des quiil Pa decouvert, 
il y penetre avec une sorte de rage et comme s’il était sti- 
mule par le regret de n’avoir pas étò admis plutöt.“ 

Die Soldaten waren ergrimmt über biefe frede Treu: 
Iofigfeit eines hochgeftellten Generals, und betrachteten von 
da an mit Mißtrauen ihre Chefs, von denen fie böfen Ber 
rath beforgten. 

Den 15. Juni vor Tagesanbruch ſetzte ſich die franzöſiſche 
Armee in drei Eolonnen, wie e ie gelagert hatte, in Mari 
gegen die Sambre. 

Die feindlichen Vorpoſten — geworfen, und General 
von Ziethen, welcher fein Hauptquartier in Charleroi hatte, 
konnte die Bereinigung feined Armeecorps (dad erfte preu⸗ 
ßiſche) nur noch vüdwärts gegen Fleurus bewerfftelligen. 

Die Dispofltion des Kalfers blieb in mehreren Punkten 
unausgeführt; das ihm ehedeffen zur Seite gewefene Glüd 
zeigte feine Untrene gleich hei Eröffnung bed Krieges. 

General Bandamme hatte in dem untermifchten (coupir⸗ 
ten) Terrain, auf ſchlechten Nebenwegen fih verirrt, und 
traf au fpät bei Charleroi ein. Auch war biefer General, 
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fkatt um 3 Uhr, wie ihm befohlen war, erft nach 6 Uhr Mor- 
gens abmarfdirt. 

Als Napoleon die Berfpätung bemerkte, feste er fich ſelbſt 
mit den Garden an die Spige, allein Ziethben gewann das 
durch Zeit, feinen Rüdzug fortzufegen, mit einem, unter ben 
Berhältniffen unbedeutenden, Berluft von nicht ganz 2000 
Mann. 

Der Marfchall Ney traf am 15. Juni mit Poftpferden 
in Charleroi ein. Er hatte den Befehl, fih im Hauptquartier 
Des Kaiſers einzufinden, erfi am 11. Juni Abends erhalten, 
und war ohne Pferde und Equipagen. 

Napoleon mußten die Erinnerungen von Fontainebleau im 

März 1814 mißtrauiſch gegen die Marfchälle machen. Soult 
und Sudet waren damals gegen Spanien und hatten erft nach 
vollendeten Thatfachen fih gefügt. Ney hatte ſich jebt gegen 
die Bourbon fo blos geftellt, daß Napoleon, im activen Kriege 
wenigſtens, ihm nicht mißtrauen konnte, fo ſchwach er ihn auch 
fonft von politiſchem Charakter kannte. Aber Ney war mit fich 
ſelbſt zerfallen, und bes forglofen Gehorfams nicht mehr 
fähig. Diefe Richtſchnur feines Verhaltens, die ihm ohne Ge⸗ 
Danfen an Berantwortlichkeit den Beinamen: der tapferfte 
unter den Tapfern! erworben, hatte er verloren. Er 
war ein veränderter Mann, hatte feinen natürlichen Ungeftüm 
abgelegt, wurbe behutſam, vorfichtig, fuchte Rath in fich, ohne 
ihn zu finden, und berebete feine Unentfchloffenheit mit einer 
Berantwortäng gegen das Vaterland. 

So wendete ſich diefer fonft feurige Anführer von feiner 
früheren Helbengröße zur Reinheit, vom Riefen zum Pygmäen, 
und wurde ein Element zu Napoleons Unglüd. 

Der Kaifer vertraute dem Marfchall den ganzen linken 
Slügel, beinahe die Hälfte der Armee, nämlich zwei Armee 
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corps unter Reille und d’Erlon, die leichte Eavallerie ber 
Garde unter Lefebvre⸗Desnouettes und das dritte Cavallerie⸗ 
corps, 3000 Mann Küraffiere ſtark, zufammen 49,191 Fech⸗ 
tende. Er befahl ihm, an diefem 15. Juni auf der Straße von 
Goſſelins nach Brüffel ohne Aufenthalt vorzubringen, und, Allee 
zurüdwerfend, bis jenſeits Duatrebras mit feinem Heertheil zu 
marfchiren, um durch Belegung biefes wichtigen Punftes bie 
Bereinigung der von Nivelled und von Brüffel anrüdenden 
Engländer zu hindern. Hätte Ney diefen Auftrag einfach voll- 
zogen, fo waren beide feindliche Armeen getrennt und abgehal- 
ten, ſich gegenfeitig zu unterflügen. 

Napoleon zog die Verſchiedenheit der Charaktere beider 
feindlichen Feldherrn in Betracht, und folgerte: daß der vor- 
fihtige und bebächtige Herzog von Wellington leichter abzu⸗ 
balten ſeyn würde, dem zuerft angegriffenen Hürften Blücher 
zu unterflügen, als diefer, wenn bie englifche Armee der erſte 
Stoß getroffen. Napoleon hat felbft Damit (in St. Helena) ſei⸗ 
nen Angriff des preußifchen Feldherrn motivirt. 

Als Napoleon am 15. Abends nach Eharleroi, wo er fein 
Hauptquartier nahm, zuräd fam, erfuhr er, daß Ney, das 
Corps Reille, welches der Kaifer ſelbſt als einen Theil bes 
linfen Slügeld auf der Straße nad) Brüffel in Marfch gefekt, 
eingeholt und beflen Bewegung auf Duatrebras unterbrochen 
babe, weil er in der Richtung bed Waldes von Fleurus ein 
ſtarkes Feuern gehört. Der Marſchall habe feine Heerabtheilung 
zwifchen Goſſelins und Frasnes Bivouaks nehmen Iaffen, und 
nur Bebetten bis gegen Duatrebras vorgefchoben, in deſſen Befs 
ber Oberft, Herzog Bernhard von Weimar, mit ſchwachen 
Kräften ungeftört blieb. Ney bat nie Beweife von hohen Cor 
ceptionen gegeben, und blieb an ber Spige von größeren Heer 
abtheilungen, und wenn er Rath in fich finden wollte, unter 
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den Erwartungen. Seine antife Tapferkeit, die ihn fo groß 
machte, half dann nichte mehr, und ber leitende Felbherrn- 
gedanfe blieb ihm fremd. Napoleon fagte mit Bezug auf feine 
Marſchälle in St. Helma: „man madht nur gut, was man 
fetont thut.” 

Noch am Abend des 15. Juni ſchickte der Kaifer an den 
Marſchall den beftimmten Befehl, die Stellung von Duatrebras 
mit dem Röthen des nächften Morgen zu beziehen, und lieg ihn 
bedeuten, daß er wegen des vorhabenden Angriffs auf bie 
preußifche Armee, feine linke Flanke gefichert wiſſen müſſe. 

In der Borausfegung, daß es gefchehen werde, gab er feine 
Dispofition für den nächften Tag. 

Napoleon war zufrieden mit dem von ben Soldaten und 
Dffizieren bewiefenen Eifer an diefem erſten Tage, aber we« 
niger mit dem größten Theil der Unterfeloherren, welche eine 
in früheren Zeiten nicht gefannte Behutfamleit zeigten, und 
Die, dem franzöfifchen Charakter fonft eigene Energie beim Ans 
griff verleugneten. 

Sp haben es ſelbſt preußifche Berichte "unbegreiflih gefuns 
den, warum ber Marfchall Grouchy und General Bandamme 
von 11 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zögerten, bevor fie 
- den General Pirdh bei Chilly ernfthaft angriffen. Der Kaifer, 
den diefe Verzögerung ungebulbig machte, kam felbft, orbnete 
den entfcheidenden Angriff, ließ Die Cavallerie einbauen, und ben 
Feind zurückwerfen. 

Die Soldaten wurden durch das Benehmen ihrer höheren 
Chefs in dem allgemeinen Mißtrauen beftärkt, welches fie ſchon 
vor dem Feldzuge in den Eifer der Marſchaͤlle und der alten 
Generale für den Kaiſer zu fegen, glaubten Urſache zu haben. 
Eine allgemeine Berftimmung war bie Folge. 

Die franzöfifohe Armee Iagerte nad) dem Gefecht wieder in 


drei Eolonnen; das Centrum unter Grouchy hielt den Ward 
von Fleurus und die nächfte Umgegend befegt. Ney hatte fein 
Duartier in Gofjelind genommen, und der rechte Flügel unter 
Gerard bivouafirte vorwärts der Brüde von Chatelet. 


Die Snitiative ded Kaifers, fo meifterhaft in ihren Con: 
ceptionen, blieb wegen vieler Zufälligfeiten und Zögerungen 
der Eorpscommandanten unter dem erwarteten Refultat. Sel⸗ 
ten, allerdings, kann ein Feldherr auf die vollfommene Ausfüh 
rung feiner Dispofitionen, fo wie er fie gebacht hat, rechnen, 
welches ein Erfahrungsfat für den Krieg ift. Doc) heilbringend 
war bem Kaijer dad Glück bei Eröffnung des Krieges nicht 
erfchienen. 

Die höheren Generale aber verfchmähten, wie fich’3 zeigte, 
mit neuer Rorbeerzweige Frucht ihre Häupter zu umfränzen. 


Die englifche Armee blieb am 15. Juni ruhig. Ney fand 
nichts als Vorpoften gegen fich, nicht flarf geuug, feinen Marſch 
über Duatrebrad, gegen Brüffel, ohne ernſtes Gefecht aufzu⸗ 
halten, viel weniger zu hindern. Hätte der Marfchall die ihm 
günfligen Verhältniffe benugt, fo wurde eine Vereinigung ber 
englifhen Armee vorwärts in ber nächften Unterflügungsfphäre 
beider aliirten Armeen unmöglich. 

Der Herzog von Wellington erhielt erfi durch eine Depeſche 
des Fürſten Blücher, am 15. Juni, fpät Nachmittags, ald er 
vom Mittagsefien aufftand, Nachricht von der Bewegung det 
franzöfifchen Armee. Er achtete nicht befonders darauf, hielt es 
für eine Scheinbewegung, bie ben wahren Angriff, ben er gegen 
das englifche Heer unterſtellte, verbeden folle. 

Der Herzog fand in Verkehr mit Fouche, und erwartele 
von ihm Mittbeilungen über Napoleons Plane. Da ihm dieſe 
noch nicht zugefommen waren, fo glaubte er um fo weniger an 
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eine Offenſive des Kaiſers, als von ſeinen eigenen Vorpoſten 
ı0ch feine Meldungen über Bewegungen der franzöſiſchen Ars 
nee eingegangen waren. Da der Geift der Einwohner von 
Brüffel den Franzofen günftig war, und dieſes Napoleon wiflen 
nußte, fo folgerte Wellington, daß eine Dffenfive beffelben, 
als fie überhaupt flattfände, nur diefen Punft zum Objeft 
haben könne. 

Der Herzog von Wellington ging noch mit feiner gewohnten 
Ruhe den Abend des 15. Juni auf einen Ball, den bie Her⸗ 
zogin von Richmond gab. Erſt um Mitternacht erhielt er von 
feinen Borpoften Meldungen, welche die von Blücher gegebenen 
Nachrichten beftätigten. Hierauf erft gab er Befehle zum Aufs 
bruche des Heeres, indem er vom Balle in feine Wohnung fich 
verfügte. Um 8 Uhr Morgens am 16. Juni verließ ber Herzog 
Brüffel und eilte den Truppen nad Quatrebras voraus; als 
er um 11 Uhr dafelbft anfam, fand er den Punft vom Prinzen 
von Dranien mit Truppen bes Iinfen Flügels, 9000 Mann ftarf, 
befegt, ohne daß diefer bis dahin von Ney angegriffen war. 
Wenn diefer den beftimmten Befehlen feines Kaifers nicht ge⸗ 
borchte, fo gab der Prinz von Oranien ein entgegengefehtes 
Beifpiel, indem er, ohne die Befehle feines Feldherrn abzu⸗ 
warten, die Naht marfchirte, um, weit berfommend, einen 
wichtigen Punft zu deden. 

Es bleibt pſychologiſch charakteriſtiſch, daß in dem Ber- 
bältniß, ale Napoleon bei feinen Corpscommandanten in dieſem 
Seldzug ſchüchterne Borfiht, die bis zum Ungehorſam flieg, 
fand, feine beiden Gegner an ihren Corpsbefehlshabern die 
fräftigfte Unterfiügung hatten. Es war bei Jenen nicht eben 
Züde im Herzen, wenn fie fih voll Vertrauen in Worten, Nas 
poleon ergaben und dennoch feine Befehle unvollländig voll 
zogen, fondern fie vermeinten, durch fchlecht berechnete Klug⸗ 
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beit Cataſtrophen auszuweichen, die nur Energie im Handels 
verhindern fonnte. 

Napoleon fonnte fein eigenes Vertrauen den alt geworde⸗ 
nen Generalen, die, wie von böfen Ahnungen beherrſcht, dieſes 
Vertrauen verloren, nicht wieder geben; er hätte ſich mit jun 
gen Generalen umgeben müſſen, da er eine neue ungewöhnliche 
Bahn betrat, auf der er frifhe jugendliche Energie bedurfte. 





Aber ed war das Schickſal in der Tragödie, was feine 


unvermeidlichen Entfcheibung entgegen ging. 


ZXXKVIL 


Schlachten von Ligny und Waterloo. 


Da der Herzog von Wellington, im Befite von Quatre⸗ 
bras, feine Berbindung mit Blücher gefihert ſah, fo ritt er 
auf der freien Straße zu ihm hinüber, um weitere Verab⸗ 
redung zu nehmen; er fand den Feldmarfchall bei der Mühle 
von Buſſy, wo derfelbe das Borräden der franzöfifchen Armee 
beobachtete. Dan bemerkte auf der gegenüber liegenden Wind⸗ 
mübhlenhöhe, weftlih von Fleurus, ganz genau Napoleon mil 
feinem Stabe. Die drei Feldherren hatten fih auf dieſe Weiſe 
gegenfeitig im Auge; es war ein Uhr Nachmittags am 16. 
Juni 1815. 

Der englifhe Feldherr verfprah mit allen bisponibeln 
Zruppen, fo wie fie nach und nach bei Duatrebras eintreffen 
würden, über Frasnes und Goflelins vorzurüden, den Feind 
in Slanfe und Rüden zu nehmen, und deſſen Rüdzug nad 
Charleroi zu bedrohen, während bie preußifche Armee den 
Angriff in der Front fortfegen follte. 
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Während dieſer Unterredung war bie franzöfiiche Armee aus 
dem Walde über Fleurus vorgerüdt. Der Herzog ſchien fest 
erft die beftimmte Weberzeugung zu gewinnen, daß Napoleon 
feinen Hauptangriff gegen die Preußen richte. Um drei Viertel 
auf zwei Uhr eilte er nah Quatrebras zurüd, mit dem wies 
derbolten Berfprechen, ſogleich die Dffenfive zu ergreifen. 

Dbgleich der Feldmarfhall Blücher erft drei feiner Armee- 
corps, in ber Stärfe von 85,000 Mann, nah preußifchen 
Berichten 82,000 Eembattanten, beifammen hatte, da Bülow 
mit dem vierten Armeecorpe von Lüttih nod nicht einge: 
troffen war, fo entichloß er fi dennoch, auf die Mitwirfung 
der englifhen Armee zählend, die Schlacht anzunehmen. 

Napoleon hatte in der Frühe dieſes 16. Juni die noch 
jenfeitd der Sambre gebliebenen Truppen herüber gezogen, 
und rüdte mit dem Gardecorps, dem dritten und vierten 
Armeecorps und drei Cavalleriecorps, in der Stärke von 
nicht ganz 56,000 Mann aus dem Walde auf Fleurus zur 
Schlacht heran. Das zur Referve beftimmte fechste Armee- 
corps unter Lobau, 10,000 Mann ftarf, blieb noch in Eharleroi, 
bis ſich die Abſichten der Alliirten erfennen Iaflen würden. 

Die Bewegungen der Truppen gingen auch diefen Tag, 
durch Zögerungen der Corpscommandanten, die auf das Ab- 
fochen warteten, langſam. 

Auf dem Wege von Eharleroi gegen Fleurus erfuhr der 
Kaifer mit Verdruß, daß der Marfhall Ney noch feine Be⸗ 
wegung gegen Quatrebras gemacht hatte. Er Tieß ihm durch 
einen Oberſten vom Generalftabe fein Mißfallen ausdrücken, 
und den Befehl zum unverzüglihen Borrüden mit der De: 
merfung wiederholen, daß Frankreichs Loos mit dem Aus⸗ 

gang dieſes Tages in feinen Händen Tiege. 

Die Avantgarde der franzöfifhen Armee hatte fhon um 
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halb elf Uhr Vormittags die preußifchen Eavalleriepoften zurüd- 
gedrängt, und zwifchen elf und zwölf Uhr Fleurus befest. 

Die Generale, welche den Kaifer bei feiner Recogno« 
eirung begleiteten, urtheilten, daß hinter dem feindlichen reg 
ten Flügel bei St. Amand die englifche Armee verbedt flehe. 
Napoleon dagegen, nad befien Berechnung der Maͤrſche enz- 
lifeher Truppen, eine bereits erfolgte Vereinigung unmoͤglich 
war, urtheilte, daß Blücher in Erwartung der Anfunft de 
englifchen Heeres ruhig bleibe. „Le vieux renard ne debusgque 
pas,“ fagte er. 

Mit der ihm eigenen Schätungsgabe gab er ihm eine 
Stärfe von nahe an 90,000 Mann. 

Ungeachtet feiner Minderzahl, und ungeachtet fo vieler 
nachtheiliger Berhältuifle, worunter die Berfäumnifle des Mars 
ſchalls Ney an Bedeutung mit jeder Stunde fliegen, ba fie in 
völliger Ungewißheit über die englifhe Armee ließen, ent 
ſchloß fih Napoleon dennoch zur Schlacht. Es fchien, als ob 
feine Kühnheit mit der gefahrdrohenden Lage, worin er fh 
befand, eine höhere Potenz annahm. Die Geſchichte zeigt 
Gleiches bei den Helden aller Zeiten, und das leute Beifpiel 
vor Napoleon war Friedridy der Große. 

In Folge dieſes Entfchluffes die Schlacht zu Tiefern, wurde 
es wichtig, den preußifchen rechten Flügel bei St. Amand aus 
der Verbindung mit der englifhen Armee zu werfen. Zür biefen 
Zwed follte der Marfchall Ney mitwirken. Eine fchriftliche Ordre, 
von Soult unterzeichnet, ging durch den Oberften Forbin Jan 
fon an ihn ab, des Inhalts: fich des Punftes von Duatrebrad 
zu verfihern, und hierauf einen Theit feiner Truppen auf ber 
Straße bi Marbais zu fenden, von wo fie den rechten Flügel 
ber preußifchen Armee im Rüden nehmen und deflen Rüdyu 
gefährden follten. Als Ney diefen Befehl erhielt, war erim 
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lebhaften Gefecht mit Wellington um den Befig von Ouatre- 
bras, und er glaubte feine Truppen entbehren zu können. Sa, 
er rief den General Erlon, der mit feinem (dem erften) Armee- 
corps, nach dem ftarfen Geſchützfener, welches er aus der Rich⸗ 
tung. von St. Amand hörte, auf einem Seitenweg von Frasnes 
dahin ſich in Marfch geſetzt hatte, mit einem Berweis über dieſes 
eigenmächtige Berfahren zurüd. Dadurch entfiand der Nachtpeif, 
daß dieſes Armeecorps weder bei Ligny noch bei Duatrebrag 
mitwirfte, und eine foftbare Zeit mit nuglofem Hin- und Zurück⸗ 
marſch verſchwendete. 

Der Graf d'Erlon war 20,000 Mann hart und hatte 46 
Gefüge. Es ift fein Zweifel, daß, wenn dieſes Armeecorps 
gleichzeitig mit dem Angriff der Garden auf Ligriy, hinter 
St. Amand erfchienen wäre, und biefen Punkt im Rüden nahm, 
während Vandamme ihn in der Front angriff, die Schlacht zu 
einem entfcheidenden Refultat zu bringen war, Nicht nur konnte 
dann die Berbindung mit der allüürten englifchen Armee aufge- 
hoben, fondern bei rafcher Benutzung des Sieges konnte felbft 
die Bafis der preußifhen Armee gefährdet werden. Wurde auch 
nur ber Rüdzug auf Tilly und auf Gemblour unmöglich, und 
die Armee in die Richtung von Namur und Lüttich zu gehen 
gendthigt, fo war für Napoleon der nächfte Zwed der Schlacht 
erreicht, und der Feldmarſchall Blücher aus der Unterftügungs- 
Sphäre feines Bundesgenoffen geworfen. 

Die Schlacht von Waterloo, wenn fie überall flattgefunden 
hätte, brachte Napoleon in den Beſitz von Brüffel und Wel- 
Iington nad) Antwerpen. Die Rüdzugslinien beider alliirten 
Armeen hätten dann zu entgegengefegten Punkten, weit von 
einander entfernt, geführt. Die Schladht von Ligny Fonnte, das 
ift Har, zu einem Ereigniß werden, deſſen Folgen nicht zu er⸗ 
meflen waren. 

33 
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Auch der General Vandamme gab dem Kaifer an dieſen 
Tage neuen Anlaß zur Unzufriedenheit. 

Diefer General fchien, feit dem ihm bei Kulm 1813 getref- 
fenen Unglüd, feine Natur verändert zu haben. Seine früher 
Berwegenheit war Timtdität geworben. Bei dem Angriff af 
St. Amand verlor er Zeit und Menfchen, ohne ein Reſuli 
zu gewinnen. Ein Subalternofficier fprang deshalb aud zum 
Kaifer: „der General verrathe ihn!“ 

Um 3 Uhr hatte die Schlacht mit wechfelndem Glück ihren 
Anfang genommen. Lobau wurde mit feinem (dem fecheten) 
Corps von Eharleroi herangezogen. Der Kaifer nahm den 
rechten Flügel vor,. und hielt die Garden hinter Ligny. Das 
Detail der Schlacht, oft genug befchrieben, wird bier übe: 
gangen. Es genügt aus der Wirkfamfeit der Factoren, dit 
Refultate zu erheben. | 

In der preußifhen Armee hatte fich eine übertriebene Bor 
ftellung von der überlegenen Stärke des franzöfifchen Heeres 
verbreitet, und man rief voreilig auf verfchiedenen Punkten 
nah Hülfe, eine Erfcheinung, die in Schlachten ſich oft ernennt. 
Die DOfficiere erhigen ſich im Gefecht, und verlieren den ruhigen 
Ueberblid, was man fogar bei den Kriegsübungen im Frieden 
bemerkt, und welches, ſtatt ed zu beachten und abzuftellen, von 
den Commanbdirenden als ein lobensweriher aber jebenfalt 
übel angebrachter Eifer, genährt wird. Hier in der Schladi 
von Ligny hatte es den Nachtheil, dag die Neferven vor bem 
Eintritt der Erifis verbraucht wurben. 

Dagegen unterhielt der General Gerard, bei dem Angrif 
auf Ligny, gefchidt das Gefecht nur mit nöthigen Kräften, und 
bie verbedt ſtehenden franzöfifchen Referven blieben im Taft, bi? 
ber Kaifer den Augenblid erfah, die Entſcheidung zu geben. 

Diefer Moment trat ein, ald er mit feinem geübten ruhigen 
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Auge bemerfte, daß fämmtliche preußifche Referven bereits in’s 
Gefecht gezogen waren. Es war bekanntlich fein Grundfag 
Daß derjenige Herr der Schlacht bleibt, der über eine letzte 
Referve zu verfügen bat. 

Blücher, als er bemerkte, daß die Franzoſen bei St. Amand 
feine Fortfchritte machten, eilte an der Spite der Testen Bris 
gaden der Referven des Centrums felbft dahin, in der Ab- 
fiht, die Schlacht dadurch zu entfcheiden, daß er auf Fleurus 
vordringe, und die hinter Ligny aufgeftellten franzöftfchen Re⸗ 
ferven im Rüden nähme. Es war 7 Uhr Abende. Der Feld« 
marſchall, obgleih ein Greis, war immer zu fühnen Entſchlüſſen 
geneigt. Allein dieſem Angriff wurde durch einige Bataillone 
der jungen Garde, die hinter St. Amand in Reſerve gehalten 
waren, begegnet, und derſelbe blieb ohne Reſultat. Auf den 
weiteren Gang der Schlacht aber wurde er verderblich. 

Denn Napoleon, den dieſer Angriff nicht beunruhigte, ließ 
zu derſelben Zeit 8 Bataillone der Garde, 20 Schwadronen 
Eüraffiere und 48 Gefchüge reitender Artillerie rechts von Ligny 
über den Bach gehen, und durchbrach das Centrum der preu- 
Bifhen Armee. Da bier die angegriffenen Truppen feine 
Reſerve mehr hinter fi) fanden, fo ging ihr Rückzug bis hinter 
Bry und gegen Sombref. Eine, aus Anlaß eines Gewitters, 
momentan eingetretene Dunfelheit, begünftigte den Angriff der 
Franzoſen. 

Der Fürſt Blücher kam von St. Amand herbeigeeilt, und 
ſobald die wieder zurückgekehrte Helle die Gegenſtände erkennen 
ließ, verſuchte er durch Cavallerieangriffe das Gefecht herzu⸗ 
ſtellen. 

Allein feine Attaquen mißlangen, und ſteigerten die Ver— 
wirrung. Das Pferd des alten Helden wurde von einer Kugel 
toͤdtlich getroffen. Er lag betäubt unter demſelben. Die bereits 
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eingetretene Dunfelheit — es war gegen 9 Uhr Abende — 
binderte bie verfolgenben franzöfifchen Eüraffire, den Feldherrz 
zu erfennen. 

Sein treuer Adfutant, Major Graf Noftig blieb bei ihm. 
Roh einmal jagten die Franzoſen, die ihrerfeitd wieder ges 
worfen wurden, vorbei. 

Als die Preußen hierauf anfamen, rief Noſtitz Hülfe herba. 
Man zog den ermatteten Greis hervor, und fegte ihn auf das 
Pferd eines Unterofficiere. Welch ein Wechfel der Begeben- 
beiten fonnte möglich werden, wenn ber Sg hier ge: 
fangen worben wäre? 

Nach dem Durchbrechen bei Ligny und dem Vormarſch ber 
Frangofen in der Richtung auf Bry und Sombref, fuchten meh⸗ 
rere Sommandanten den Feldmarfhall, um Befehle zu erhalten. 
Da diefer nicht zu finden war, fo beftimmte der Chef des Ge 
neralftabes, Graf Gneifenau, den Rüdzug der Armee in zwei 
Colonnen über Tilly und Gemblour auf Wawre um in ber 
Unterflügungsfphäre der Engländer zu bleiben. 

Es war 10 Uhr Nachts vorbei, ald bad Getümmel der 
Fechtenden endete. Die Franzofen, von den Anftrengungen ihrer 
foreirten Märfche zur Vereinigung ber Armee, und den beiden 
legten Gefechtstagen, ermüdet, richteten ihre Bivouaks ein, 
und dachten nicht an Verfolgung. Wenn auch die phyffchen 
Kräfte erfchöpft waren, fo bleibt ed dennoch ein Fehler, daß 
fie wenigftens nicht mit Savallerieabtheilungen folgten, um bie 
Spur ihrer Feinde nicht zu verlieren. Diefer Fehler, der fo 
tiefeingreifende Folgen hatte, fällt dem Marſchall Grouchy, ale 
General der Cavallerie, zur Laſt. 

So endete die Schlacht von Ligny, wo zwei hartnädıge 
Dorfgefechte Feine Entfheidung gaben, und Napoleon, obgleich 
numeriſch fchwächer, dennoch auf dem entfcheidenden Punkt der 
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ſtärkere wurde und endlich das Centrum ſeines Gegners mit 
in Takt gehaltenen Reſerven durchbrach. Aber das Reſultat 
blieb unter ſeinen Erwartungen, weil die Factoren, welche er 
in Thätigkeit rief, nicht alle zur Mitwirkung erſchienen. 

Der Verluſt der Preußen an Menſchen überſtieg den der 
Franzoſen, was auch mit daher kam, daß Napoleon ſeine Re⸗ 
ſerven in Vertiefungen hielt, wo ſie bis zum entſcheidenden 
Moment weniger vom Feuer ihrer Feinde litten. 

Ney hatte zu ſeinem Angriff auf Quatrebras den Zeitpunkt 
abgewartet, bis das Geſchützfeuer bei Ligny ihm den Anfang 
der Schlacht verfündete: für diefe Zögerung find die Motive 
nicht zu finden. Während 24 Stunden hatte er die Befehle 
bes Kaifers unbeacdhtet gelaffen. Die Wirfungen und Folgen 
biefes Ungehorſams waren durch feine Tapferfeit, während des 
Gefechts felbft, nicht wieder gut zu machen. 

Fand er den unbebingten Gehorfam gegen den Kaifer, der 
früher wie eine Vorſehung feinen Geift beherrfcht hatte, nicht 
mehr in fich, jo mußte er der erhaltenen Weifung, im Haupt» 
quartier zu erfcheinen, feine Folge geben. Aber im Felde findet 
der. Ungehorfam feine Entfchuldigung, und die Kriegsgeſetze 
treffen die höchften Befehlsperfonen firenger noch ald den ge- 
meinen Soldaten, wegen der größeren Folgen. 

Als Ney um 3 Uhr Nachmittags endlid am 16. Juni feinen 
Angriff machte, waren die Engländer bereits 20,000 Mann 
ſtarf. Mit jedem Augenblid trafen neue Truppen auf dem 
Schlachtfelde ein, welches den Herzog von Wellington, der 
nun felbft den Befehl übernahm, bald numerifch fo überlegen 
machte, daß Ney, der nur noch über 25,000 Mann verfügte, 
der aufopfernden Hingebung der Truppen ohngeachtet, gend- 
thigt wurde, in feine, vor dem Gefechte innegehabte Stellung, 
zurückzugehen. 


— 518 — 


Der Herzog von Wellington erfuhr er um 7 Uhr Mor 
gend am 17. Juni in feinem Pauptquartier Genappe, bez 
Ausgang der Schlacht von Ligny, und den Rückzug des preußi⸗ 
fchen Heer auf Wavre. Er beſchloß, eine übereinftimmenbe 
Bewegung auf der Straße nad Brüffel zu machen. Obgleich 
er feine Armee- bei Quatrebras vereinigt hatte, fo trug er doch 
Bedenken, bier eine Schlacht anzunehmen. Mit Mühe nur 
hatte er die heftigen Anfälle des Marſchall Ney zurückgewieſen 
Er konnte mithin nicht hoffen, Napoleon, defien Angriff er nun 
zu erwarten hatte, zu wiberftehen. 

Dem Fürften Blücher machte der Herzog die Mittheilung, 
daß er vor dem Wald von Soigne in der Stellung von Mont 
St. Jean eine Schlacht annehmen würde, im Fall er ihm zwei 
Armeecorps zu Hülfe fenden koͤnne. Blücher verſprach mit 
feiner ganzen Armee fi einzuftellen. 

Diefer Entfchluß, nach einer verlornen Schlacht, bei körper 
lichen Leiden, und in einem Alter, wo kühne Entſchlüſſe nit 
gewöhnlich find, charafterifirt feine Heldennatur. 

. Blücdher konnte bei diefer Zufage auf feine Armee rechner; 
fie war durch die Ereigniffe des Schlachttages am 16.. Juni 
nicht gebeugt; ihre Spannfraft war erhöht, ihr Wille feR, 
ben erlittenen Unfall durch eine entfcheidende That auszugleichen. 

Der Marfhall Grouchy hatte auh am 17. Juni Morgens 
verfäumt, die Rüdzugsbewegungen bes preußifhen Heers er: 
funden zu laflen. 

Grouchy glich nicht dem General Stengel im Feldzug 17% 
in Stalien, von dem Napoleon fagte, daß er das Muſter eines 
Savalleriegenerald gewefen, und jebe Art des Wachtdienfied 
verfab, ohne Befehle abzuwarten. 

Der Kaifer erteilte endlich felbk dem General Pajol den 
Auftrag, mit einer leichten Cavallerie, und einer Infanterie⸗ 
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Divifion vom fechsten Armeecorps ‚den Feind zu erfunden. 
Diefer General traf auf der Straße nah Namur eine preußi- 
fihe reitende Batterie mit einer Uhlanen⸗Schwadron, und da 
er bald nachher auf einen Park Fuhrweſen ftieß, fo hielt er 
jene Truppenabtheilung, die er nahm, für die letzte Arriöre- 
garde des Feindes, und folgte in dieſer falfchen Richtung. 
Diefer Umftand fchlug zum neuen Unglüd für Napoleon um. 
Die Meldungen bed General Pajol beflärftien den Kaifer in 
der Meinung, die Preußen wären auf Namur, alfo außer der 
Unterftügungsfphäre der Engländer zurüdgegangen. 

Nachdem der Kaifer, nad feiner Gewohnheit, das Schlacht⸗ 
feld des vorigen Tages beritten hatte, gab ex dem anwefenden 
Marſchall Grouchy mündlih den Befehl, mit dem dritten und 
vierten Armeecorps und bem Cavalleriecorps des General 
Excelmans, Pajol zu folgen. Da es dem Kaifer jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich fchien, daß die preußiiche Armee ſich durch einen Sei- 
tenmarſch, zur Wiebervereinigung mit Wellington nad) Wavre 
wenden werde, fo fügte er die Inſtruction bei, fich links zu 
halten, um- Wavre wo möglid vor dem Feinde zu erreichen, 
und in dieſem unterftellten Falle zu befegen, um in Verbindung 
mit ihm (dem Kaiſer) zu bleiben, der fich jeßt gegen die Eng- 
länder wende. 

Da die Niederlage der preußifchen Armee der Anlage zur 
Schlacht nicht entfprochen hatte, Napoleon, bei der Kenntniß 
von dem fühnen Eharafter des Fürften Blücher, irgend einen 
ungewöhnlichen Entſchluß von ihm beforgte, fo gab er dem 
Marfhall Grouchy weit über die Hälfte der bei fih habenden 
Truppen, nämlich 45 Schwadronen und 59 Bataillone. 

Er hielt ihn damit hinreichend ſtark, Blücher wenigſtens zu 
paralifiven, d. h. ihn abzuhalten, Wellington durch u eine 
offenfine —— zu unterſtützen. 
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Mit dem Reſt feiner Truppen, 34 Schwabronen und 36 Bas 
taillond, zog der Kaifer am 17. Juni unter ftrömendem Regen 
auf Duatrebrad, wohin aud Ney beordert wurde, ber biefen 
Befehl aber fo fäumig vollzog, dag Napoleon gendthigt war, 
an die Truppen des Marſchalls unmittelbar die Ordre zu fen- 
ben, bei Duatrebras zu ihm zu flogen. 

Dieſes gab Verzögerung, und der Kaiſer mußte in Quatre⸗ 
brad Lange auf die Ankunft ber Truppen des Marſchalls 
warten. 

Auch Grouchy beeilte fich nicht, und feste fich erft um 3 Uhr 
Nachmittags in Marſch. Nah den indefien erhaltenen Mel 
dungen des General Pafol, hatte er die Richtung auf Gemblour 
genommen. 

Hier blieb er die Nacht und machte 10 Uhr Abende einen 
Beriht an den Kaifer, nach welchem nur ein Fleiner Tpeil 
ber preußifhen Armee auf Wavre, Blücher jedoch mit ber 
Hauptmacht nad ‚Liege (Lüttich) gegangen feyn follte, 

Unverfennbar waren die Marfchälle bequem geworden, 
ſcheuten fchlechted Wetter, und wollten nach jeder Anftrengung 
ausruhen. Die Meldung des Marfchall Grouchy mußte deu 
Kaifer in der Anficht beftärken, daß- er bei feinem Angrif auf 
das englifche Heer, von den Preußen nichts zu beforgen habe, 
Dagegen auf bie Mitwirkung bes Marfchalls zur Schlacht 
rechnen. könne. 

Aber Blücher hatte am 17. Zuni Abends feine Armee be 
reits bei Wavre vereinigt. Zwei Armeecorps hatten die Dyk 
paflırt, und fanden bereit, fih an den Tinfen Flügel det 
Britten anzuſchließen. Zwei Armeecorps machten noch Front 
gegen den nachfegenden Feind. 

Unter fortbauerndem fehlechten Wetter, welches die Weg 
grundlos machte, verfolgte Napoleon die alliirte Armee des 
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Herzogs von Wellington bis vor Mont St. Jean. Da er fih 
Abends acht Uhr überzeugte, daß fie bier eine Schlachtftellung 
genommen, fo befahl er die Bivouacs einzurichten. Der rechte 
Flügel des Marihall Ney lehnte fih an Planchenois, der linke 
an das Borwerf Mon Plasfir. Die Garden und die noch übrig 
gebliebenen zwei Divifionen (eine Divifion war bei Groudy) 
des fechsten Corps, mit der Reiterei der Reſerve in zweiter 
Linie vorwärts Genappe. 

Das Weiter war ftürmifh. Napoleon blieb die Nacht in 
dem Pachthofe von Caillou. 

Veberblidt man bie Ereigniffe bis zum 17. Abends, fo hatte 
fech Napoleon über Mangel an Eifer, an Pünktlichkeit, über 
Fahrläſſigkeiten feiner Marfhälle auch an diefem 17. Juni zu 
beflagen; gewelft. war ihre Energie. Alle —— — aber 
famen feinen Feinden zu gut. 

Marſchall Grouchy Tieß eine preußifhe Cavalleriebrigade 
unter dem Oberft von Sohr ruhig am 17. Juni bei Tilly, wo 
diefer Officier alle Bewegungen der franzöfifhen Arınee beob- 
achtete, und das Refultat feinem Feldherrn meldete. Grouchy 
entwicelte feine Thätigfeit bei der Verfolgung des preußifchen 
Heeres. 

So wurde es dem Fürften Blücher möglich, feinen Marfch 
auf Wavre, der volle Anerkennung finden muß, und Funfen 
des Genies zeigt, auszuführen. Er feste fi über St. Lambert 
noch am Abend des 17. in Verbindung mit Wellington. 

Die geniale Eröffnung des Feldzuges hatte, wegen der Ber- 
fäumniffe dev Marfchälle, für Napoleon feine Erfolge gehabt, 
wie er berechtigt war, fie zu erwarten. Die alte Freundichaft, 
die Harmonie zwifchen ihm und feinen Unterfeldherren war 
nicht mehr. 

Ungeachtet des Verluſtes der Schlacht bei Ligny und bes 
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erzwungenen Rüdzugs der eombinirten Armee bed Herzogt 
von Wellington gegen Mont St. Jean, wobei bie franzöſiſchen 
Truppen die anerfannte Hingebung bewiefen, war noch nichts 
entjchieden. 

Das Lagenverhältniß der gegenfeitigen Armeen war Na: 
poleon jedoch völlig unbekannt; feine Gegner nur hatten dieſen 
wichtigen Bortheil. Ihr Vertrauen mußte beim Ueberblid 
ihrer überlegenen Streitkräfte, die 200,000 Mann betragen, 
fteigen. Napoleon dagegen hatte vor der Stellung von Mont 
St. Zean faum 60,000 M. ausrüdende Combattanten, näm: 
lich außer den Garden und zwei Gavalleriecorpe nur das 
erfte und zweite Armeecorps und zwei Divifionen des ſechsten 
Corps. Alle diefe Truppen hatten in den vorangegangenen 
Gefechten ftarfe Berlufte gehabt, und waren weit unter ihren 
primitiven Stand herabgefunfen. 

Auch blieben dem Kaiſer zur Schlacht gegen Wellington 
nur die Gavallerie, fünf Batailfons junger Garde und das 
erfte und zweite Armeecorps, während die zwei Divifionen 
des fechöten Armeecorps und die übrigen Batailfone alter 
und junger Garden gegen bie Preußen verwendet werben 
mußten. Und ein fritifher militärifcher Geſchichtſchreiber *) 
fagt richtig: „was würde aus ber englifchen Armee geworden 
feyn, wenn die gegen die Preußen am 18. Juni verwendeten 
Truppen, in Referve geblieben, und in bem Augenblid zum 
Angriff gegen Wellington verwendet werden fonnten, als bieler 
feine Referven bereits confumirt hatte ?“ 

Aber beide alliirte Armeen waren vereinigt, während 
Grouchy fih vom Kaifer entfernte. Zwar wurde dem Marı 
fhall noch am 17. Juni Abends Nachricht gegeben, daß 
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Wellington bei Mont St. Jean Stellung genommen, und der 
Befehl hinzugefügt, fi zu der am 18. flattfindenden Schlacht 
über Wavre mit dem Kaifer in Verbindung zu fegen. Allein 
dieſer Befehl konnte, da preußifche Teichte Truppen die Eng- 
wege der Dyle beſetzt hatten, nur auf dem Umweg über 
Duatrebrad dem Marſchall zufommen, der ibn auch nicht ers 
halten haben will. 

Uebrigens hatte Grouchy allgemeine Znftructionen, wovon 
diefer Befehl nur eine Wiederholung war. 

Um zwei Uhr in der Naht vor der Schlacht erbielt der 
Kaifer die Meldung des Marſchalls ans Gemblour. Auf dieſe 
unerwartete Säumniß erhielt er eine Erneuerung bes frü- 
heren Befehls mit Begleitung des Unwillens, daß der Mar- 
ſchall niht am 17. bie Wavre vorgerüdt war, und ſich der 
Mebergänge der Dyle verfichert hatte. 

Der Kaifer verließ ſich darauf, daß Grouchy zur Schlacht 
mitwirken werde, und da nach deſſen Meldung nur ein kleiner 
Theil der preußiſchen Armee auf Wavre gegangen ſeyn ſollte, 
ſo hatte er keine Beſorgniſſe wegen ſeiner rechten Flanke. 

Während die Truppen in tiefem Schlafe lagen, blieb Na⸗ 
poleon wach. Bon einer innern Unruhe getrieben, die man viel 
leicht als ein böfes Vorgefühl deuten fönnte, verließ er um ein 
Uhr in der Nacht fein Quartier, nur von Bertrand begleitet, 
und beobachtete zu Fuß die Lagerfeuer der englifchen Armee. 
Da er fih aus der Zahl der Feuer überzeugte, daß Wellington 
die Schlacht in einer Stellung, wo er die Defileen des Waldes 
von Spigne im Rüden hatte, annehmen wollte, was, wenn er 
geſchlagen wurde, feinen Rüdzug fehr Eritifch machte, fo kehrte 
er aufgebeitert in fein Quartier zurüd. 

Um fünf Uhr Morgens am 18. Juni hörte endlich der 
Regen auf, und um halb neun Uhr meldeten Artillerieofficiere, 
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die auf den Feldern herumgeritten waren, daß die Artilleri 
mandvriren fönne. 

Gegen neun Uhr Bormittags feste fh der Kaiſer zu Bien 
und recognoscirte die Stellung der combinirten Armee. Er über: 
zeugte fih, daß fie nicht durch Feldſchanzen verflärft war, um 
bictirte fodann die Dispofition zur Schlacht. 

Um elf Uhr trat die Armee ar. Der Kaifer wurde ven 
allen Truppen, zu benen er ritt, mit dem größten Enthufadus: 
begrüßt. 

Auch in die commandirenden Generale fehrte für dieſen 
Tag, an weldem unter den Befehlen des Kaiſers feine weiter 
Berantwortiichkeit fie ftörte, der Eifer der ſchoͤnſten Schlachter 
zurüd. 

Der Kaifer ſchien einen Augenblid zu ſchwanken, ob er ber 
feindlichen Tinfen Zlügel angreifen folte, was firategifch das 
Richtigere war, um eine Bereinigung beider feindlichen Armeen 
zu hindern. Da er aber nad den Meldungen des Marſchalle 
Grouchy nicht annehmen konnte, durch die preußifche Armee in 
Ausführung feines Angriffs auf die englifche Armee geflört zu 
werden, fo entſchied er fich für den Angriff de8 Centrums, um 
nad Durchbrechung deſſelben die Straße nad Brüſſel zu be 
haupten, was zur Vernichtung beider Flügel, und zu einer ent 
fheidenden Niederlage des Feindes führen mußte. Ein eclatan- 
ter Sieg aber war Napoleon nothwendig, und in Brüffel war 
die Bevölferung vorbereitet, die Franzofen mit offenen Armen 
zu empfangen, was einen Umfchlag feiner Fritifhen Rage her: 
beiführen konnte. 

Demzufolge wurde dem Marſchall Ney die Auszeichnung, 
durch die Wegnahme des Dorfes Mont St. Jean, wo fi die 
beiden Chauſſeen durchfchnitten, die Schlacht zu enticheiben. 

Napoleon behandelte eine Schlacht wie eine dramatiſche 
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Danblung, die eine Einleitung, verfehiedene Actionen, eine 
Entwickelung und endlid eine Kataftrophe hat. 

Dem Angriff auf Mont St. Jean ging die Einleitung, 
d. h. Das Gefecht um den Beſitz von Hougemont voran. Es 
war zwölf Ihr Mittags, ald die Divifion des Prinzen Jerome 
Bonaparte den Erlenbufh bei Hougemont vor dem rechten 
Zlügel der Engländer angriff. 

Eine Stunde fpäter eröffnete eine Batterie von achtzig 
Geſchützen ihr Feuer gegen den linken Flügel der Engländer, 
während Gavallerie in der Richtung von Papelotte vorging, 
um Wellington für feine linfe Flanke Beforgniß zu geben. 

Bon den Höhen, auf denen die combinirte Armee den 
Angriff erwartete, überfah man alle Bewegungen des fran⸗ 
zöftfchen Heeres, was Augenzeugen ald einen prachtvollen 
Anblick fchildern. Wellington durdblidte auch die Einleitung 
der Schlacht gegen feinen rechten Flügel, fo wie die erfte 

Action gegen feinen linfen Flügel, und fuchte fein Centrum zu 
verwahren, wohin er vom rechten Slügel bei Merbe⸗Braine, 
Truppen beorderte. 

Beide Feldherren, Napoleon und Wellington, fo wie beide 
Nationen, Franzofen und Engländer, waren nad ihrem Cha⸗ 
rafter in ihrem natürlichen Element. Napoleon fand feine 
Stärfe in Offenſivſchlachten, Wellington die Seinige in Des 
fenfiofchlachten, dem auch beide Nationen in ihrer charakte⸗ 
riſtiſchen Eigenthümlichfeit entfprechen. 

Für beide Feldherren war es die legte Schlacht einer 
langen friegerifchen Laufbahn. Wellington war in einer. uns 
gewöhnlichen Spannung, denn ed war das erfie Mal, daß 
er gegen den größten Feldherrn jenes Zeitalters in die Schrans 
fen trat. 

Es galt die höchften Intereſſen. Für Wellington wurde 
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noch die Betrachtung feines Ruhmes ein ziebendes Gewicht. 
Aber er ſchien Fein volled Vertrauen in fih zu haben, unb 
blickte mit Aengftlichleit in die Gegend, woher er die Preußen 
zu feiner Hülfe erwartete. Hätte der tief aufgeweichte Boben 
Napoleon erlaubt, die Schlaht mit Anbruch des Tages, wie 
es feine Abficht war, uud wie bei Borodino in Rußland 1812 
zu geben, jo würde die Sataftrophe der Schlacht vor An 
funft der Preußen eingetreten feyn, und der Ausgang unterlag 
dann faum einem Zweifel. 

Auch war Napoleon, auf die Richtigfeit der Meldungen 
bes Marſchall Grouchy ſich verlaffend, und auf deffen pünft- 
lihe Befolgung der ihm gegebenen Befehle bauend, vol 
Bertrauen. Und er äußerte fi beim Anfang des Gefechts 
gegen die ihn umgebenden Generalofficiere feines Stabes: 
„Nous batterons les Anglais. La ville de Bruxelles m'attend 
a bras ouverts, l’opposition anglaise ne demande pas mieux 
pour elever la löte; adieu subsides! adieu coalition!“ — 

Aber der Marfhall Grouchy beharrte an dieſem entſchei⸗ 
denden 18. Juni in feiner Saumfeligfeit. Erſt gegen zehn 
Uhr Vormittags marſchirte er von Gemblour ab, ohne Bid 
nahe vor Wavre auf feindliche Eavalleriepoften zu flogen. Da 
die Preußen (das vierte Corps) früh Morgens zur. Berbin 
dung mit Wellington ihren Marſch angetreten hatten, fo giebt 
es für Grouchy feine Entfchuldigung; denn was Truppe 
einer gefchlagenen Armee möglich war, mußten Franzofen, bie 
gefiegt hatten, und am 17. feine Fatiguen gehabt, aud auf 
führen fünnen. Bon Gemblour bis Wavre find fünf Stun⸗ 
den. Um act Uhr Fonnte er diefen Punkt erreichen. 

Ein zufälliges Ereignig batte den Abmarſch des vierien 
(Bülow’fchen) Armeecorps verzögert. Nur mit Anftrengung 
und Zeitverluft wurde man eines in Wavre ausgebrochenen 
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heftigen Feuers Meiſter. Es war ein gefährlicher Moment, 
und die Munitionswagen waren bedroht. 

Traf Grouchy zu diefer Zeit vor Wavre ein, fo flanden 
ihm die glücklichſten Wechfelfälle offen. 

Blücher wußte nichts Sicheres von dem ihm nachfegenden 
Corps, weder defien Stärfe noch defien Abfihten, fo ruhig 
verhielt ſich Grouchy. 

Als ſich im Laufe des Vormittags kein Feind zeigte, ſo 
ließ er (Blücher), nachdem endlich das vierte Armeecorps 
Wavre paſſirt hatte, das erſte Armeecorps gegen Mittag ab⸗ 
marſchiren, um ſich auf dem linken Ufer der Dyle über Fro⸗ 
mont und Ohain an den linken Flügel der Engländer anzu⸗ 
ſchließen. Das zweite Armeeccorps wurde beordert, dem vier⸗ 
ten in der Richtung auf St. Lambert zu folgen, während das 
dritte Armeecorps das Defilee von Wavre beſetzt hielt. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher verließ Wavre um elf 
Uhr Vormittags, um ſich für ſeine Perſon über Limale dem 
Schlachtfelde zu nähern, wo zu jener Zeit noch Alles ruhig war. 

Dieſe Thatſachen zeugen gegen Grouchy. Die Geſchichte 
richtet nur nach Thatſachen. Es kommt gar nicht in Betracht, 
ob Grouchy poſitive Befehle hatte. Ein geſchickter, vom heiligen 
Feuer beſeelter General en Chef hätte eine fo ſchöne Gelegen⸗ 
heit, thätig einzugreifen nnd ſich hohen Ruhm zu erwerben, 
nicht unbenugt gelaflen. So aber laſtet auf ihm die Schmach, 
an Napoleons Untergang feinen Theil zu tragen. 

Der Kaifer nahm feinen Platz während der Schlacht auf 
einer Erhöhung nahe beim Vorwerk Belle-Alliance. 

Um ein Uhr Mittags bemerfte Napoleon rechts in der Ferne 
Truppen, die aus dem Engpafle von St. Lambert hervorfamen. 
Es war die fünfzehnte preußifche Brigade nebft einem Hufaren- 
tegiment, Avantgarde des vierten Armeecorps, welche, als 
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das Feuer in Wavre ausbrach, dieſen Ort ſchon paſſirt und 
ihren Marſch fortgefegt hatte. 

Biele anwefende Officiere glaubten, der Kaifer täufche ſich. 
Um darüber Aufklärung zu erhalten, berief er die Generale 
Domont und Subervic, und inftruirte fie felbft, mit ihren Ca— 
valleriedivifionen, 3000 Pferde zuſammen betragend, rechts ab- 
und in jene Gegend zu marfciren, dieſes unerwartete Ereignis 
aufzubellen. 

Eine halbe Stunde fpäter erfuhr man durch einen einge- 
brachten preußifchen Hufaren, daß die gefehbenen Truppen zum 
Armeecorps des General Bülow gehörten, welcher mit 30,000 
Mann im Anmarjch fey. Blücher ſtehe mit den drei übrigen 
Corps feiner Armee bei Wavre, ebenfalld bereit abzumarfdiren. 

Der Kaifer ſchenkte diefer Nachricht nicht die Aufmerkfam- 
feit, bie fie verdiente, daran nicht glaubend, dag Grouchy ſich 
eine fo grobe Berfäumnig habe zu Schulden fommen laſſen. Ju⸗ 
defien befremdete es ihn, in der Richtung von Wavre durch 
feinen Kanonenſchuß die Anwefenheit Grouchy's daſelbſt zu er: 
fahren. 

Soult mußte einen erneuerten Befehl an Grouchy and 
fertigen, der aber von feinem Einfluß mehr feyn fonnte. 

Da die entfendeten Generale meldeten, daß die gefebenen 
Tenppen wirflicd Preußen wären, fo überlegte der Kaifer, ob 
er feine Operationdlinie von der Straße von Charleroi auf die 
von Nivelles verlegen, und den Preußen, deren Eingreifen er 
zu erwarten hatte, ausweichen folle. Er verzichtete darauf, weil 
Grouchy's Manöver dadurd gefährbet, und er ſich von ihm 
entfernen würbe. Immer noch hoffte der Kaifer, dag dieſer 
Marſchall die Preußen hindern werde, Enticheidendes gegen 
ihn zu unternehmen. 

In diefer ihm fo nachtheilig gewordenen Unterftellung blich 
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Napoleon bei feiner erften Dispofition. Wollte er die Schlacht 
unter fo nachtheiligen Verhältniffen dennoch wagen, fo gab ein. 
Angriff auf den Linfen Flügel der Engländer — der fhwächfte 
Theil ihrer Schlachtlinie — nicht nur mehr Ausfiht auf Er 
folg, fondern er hätte ihre Vereinigung mit Blücher am fidher- 
fen gehindert. 

Napoleon mochte die Schlachtlinie des Centrums der Eng⸗ 
länder hinlänglich erfchüttert halten. Dan bemerkte eine außer: 
ordentlihe Wirfung des Artilleriefeuerd auf die entwidelten 
engliihen Linien. Wahrfcheinlich glaubte er durch einen Fräf- 
tigen Angriff auf die feindliche Mitte Die Schlacht zur Entfchei- 
dung zu bringen, bevor die Preußen zur Unterflüßung heran 
fommen fonnten. Dieß gleicht feiner Kübnheit, eine Eigenfchaft, 
worin ihm nur die großen Feldherren und unter anderen ber 
macedonifche Alexander, Hannibal, Cäſar, Carl XI., Friedrid) ıc. 
gleich fommen. 

Der Marfchall Ney erhielt nach zwei Uhr Nachmittags den 
Befehl, zum Angriff vorzurüden. Er unlernahm den Sturm 
in drei Colonnen. Diefe Colonnen erftiegen die Höhen, und 
obgleich Fräftig empfangen, behauptete ſich Ney in dem erober- 
ten Ta Haie-Sainte. Napoleon hatte fich felbft in den heftigften 
Kampf begeben. Der General Devaur fiel an feiner Seite. 

Wellington hatte feine Testen avalleriereferven unter 
Lord Urbridge zum Angriff befohlen. Nach einem kurzen Erfolg 
wurden auch fie zurüdgeworfen. 

Es war vier Uhr Nachmittags. Auch Hougemont war ers 
obert. Wellington hatte feine Referven mehr. Napoleon gewann 
für den Sieg bie ſicherſten Ausfihten. Seine Referven hatten 
nod feinen Schuß gethan. Der Augenblid der Cataftrophe war 
eingetreten, bie Entwicklung glüdlih” vollbracht. Das fechöte 

Armeecorps, hinter ihm das ganze Gardecorps, mit der Ne- 
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ferve-Cavallerie erhielt Befehl zum Tegten Choe vorzurüden. 
‚Eine furchtbare Artillerie leitete ihn ein. Das meifterhafte Zu- 
fammenhalten feiner Kräfte, die geniale Führung der-Schladt 
verfprachen dem Kaifer große Rejultate. 

In diefem entfcheidenden Moment erſchien der Fürft Blücher 
aus dem Wald von Frifhermont mit feiner Armee auf dem 
Kampfplag. Diefes Ereignig wurde zu einem Umſchlag aller 
Berhältnifle. 

Graf Lobau erhielt nun den Befehl mit feinen beiden Divi- 
fionen des fechsten Armeecorps rechts abzumarſchiren, und zur 
Unterftügung des General Doment gegen die Preußen Yront 
zu machen. 

Es war halb fünf Uhr. Die Garden madten Halt; der 
Kaifer mußte unter den veränderten Umftänden feine legte Re- 
ferne in der Hand behalten. 

Der Entſchluß des Kaifers, in diefem gefahroollen Augen: 
bliet feine Schlacdhtlinie nicht zurüdzunehmen und eine Defenftr- 
ftelung zwiſchen Maifon du Roi und Braine zu bilden, ein 
Manöver, wodurch er ſich auf die Straße von Nivelles jegen 
fonnte, um feinen Rüdzug zu fihern, und fi) aus einer fchlim- 
men Lage ohne Kataftrophe zu ziehen, charafterifirt feine Kühn 
heit und hat die Bewunderung felbft feiner Feinde gewonnen. 
Eeine Seelenftärfe zeigte fi in ihrer ganzen Größe. Selten 
wohl befand fich ein Feldherr in einer fo Fritifhen Situation, 
und noch feltener faßte ein Feldherr einen fo fühnen Entſchluß 
als Napoleon hier. Er wagte und feste Alles an Alles *). 
Die Mitte der englifhen Stellung follte durchbrochen werben, 
bevor Blücher aus dem Wald von Frifchermont alle feine Streits 
fräfte entwidelt hätte, 


*) Grollmann. 
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Man hörte jegt den Kanonendonner von Wavre, wo Grouchy 
als eingetroffen angenommen wurde. Der Kaifer wollte nad) 
ber Durchbrechung des englifchen Centrums fich gegen Blücher 
wenden, ber dann, wie er meinte, von Grouchy im Rüden ans 
gegriffen, in eine ſchlimme Lage fommen müßte und ihm zu einem 
entiheidenden Doppelfieg mit den größten NRefultaten Hoffnung 
gab. Für diefen legten Schlag fparte er das Gardecorps. 

Aber Grouchy blieb unter den Erwartungen und rechifer: 
tigte das Vertrauen des Kaiſers auch jetzt nicht. Als man bei 
feinem Heertheil Mittags den Donner der Schlacht von Mont 
St. Jean hörte, befolgte er die alte Marime und Snftruftion 
des Kaifers nicht, im verboppelten Gange — pas de charge — 
dem Kanonenfener entgegen zu marfchiren. Ä 

Umfonft Drangen Gerard und Excelmans in ihn, links ab» 
zumarfchiren, oder wenigftend einen Theil der Truppen dem 
Kaifer zur Unterflügung zu fenden; der Marfchall zog ruhig 
auf Wapre, wo feine Avantgarde in’d Gefecht fam zu jener 
Zeit, als Napoleon das Gefhüsfeuer hörte. Mit dem Gros 
feiner Truppen traf Grouchy erſt gegen fieben Uhr Abende vor 
Wavre ein. 

Der Marſchall Ney, weldher mit dem erften und einem Theil 
des zweiten Armeecorps feine Angriffe gegen die Mitte der eng⸗ 
liſchen Aufftelung erneuern follte, um Dont St. Jean zu er⸗ 
obern, erhielt die beiden Eüraffier » Divifionen unter Milhaud 
und die leichte Garde-Cavallerie des General Lefebvre⸗Des⸗ 
nouettes zu feiner Verfügung. Aber er Tieß fie, ohne Beachtung ber 
Schlachtdispoſition und der Testen Befehle des Kaifers, mehr 
gegen den rechten Flügel, als das Centrum des Feinded gehen. 
Auch feste er diefe Cavallerie zu früh in Bewegung. Statt 
feine Kräfte gleichzeitig auf einem Punft vereinigt wirfen zu 
laffen, zerfplitterte er fie, nnd ließ fie vereinzelt ſich aufreiben. 

34 * 
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Die Cüraffiere erftiegen die Höhen, und flürzten fi mit 
verwegenem Muthe durch bie Zwifchenräume bes erſten und 
zweiten feindlichen Treffens. Ihre Artillesie folgte und beſchoß 
bie hohlen Quarreé's der englifchen Infanterie, deren Artillerie 
genommen war. Allein die franzöfifche Infanterie war mehr in 
der Mitte und überhaupt noch nicht in Bereitfchaft gleichzeitig 
vorzurüden. So blieb diefer Fühne Angriff der fehweren Reiterei, 
welcher, in Hebereinftimmung mit dem Fußvolk unternommen, dad 
Schickſal des Tages hätte entfcheiden können, ohne Refuttat. 

Napoleon erkannte wie Foftbar die Zeit war, die ihm noch 
zur Entſcheidung der Schlacht blieb. Er befahl dem General 
Kellermann mit feinem Cavallerie⸗ (Cüraffier-) Corps den Ans 
griff des Fußvolks gegen das feindliche Centrum zu unterftügen. 

Der Marfchall Ney, um die Folgen feines Mißgriffes ab—⸗ 
zuwenden, hatte den General Guyot auffordern Iaffen, mit der 
fhweren Neiterei der Garde vorzurüden. Es war des Kaiferd 
legte Cavallerie⸗Reſerve, die in allen Schlachten nur auf feinen 
mündlichen Befehl angreifen durfte. 

Wellington hielt die Schlaht nur noch mit feinen alien 
Truppen. Autbentifche Berichte fagen, daß um ſechs Uhr Abends 
fein Verluſt an Todten und Verwundeten ſchon über 18,000 
Mann betrug, und eine gleiche Anzahl mit der Fortfchaffung 
der Berwundeten fid) befchäftigte. Taufende von jungen mit- 
unter auch fhlecht geführten Truppen waren vom Schlacdhtfelde 
entwichen. Wellington hatte faum noch 30,000 Mann, feine 
alten Regimenter aus Spanien, und des Königs deutfche Les 
gion (Hannoveraner), den erneuerten Angriffen feines beharr⸗ 
lichen Gegners entgegen zu fegen. 

Schon früher waren Bagage und dag ganze Fuhrweſen 
auf der Straße nach Brüffel zurüdgeeilt; die Verwirrung war 
grenzenlos, und die Straße gefperrt. Ein geordneter Rüdzug 
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war unmöglich geworden, und hätte in eine wilde Flucht aus⸗ 
arten fönnen. 

Wellington, das Auge auf die Preußen gerichtet, erfannte 
in ihren Fortfchritten nur noch allein fein Heil. Der Herzog, 
ber Prinz von Dranien, Lord Urbridge, Lord Hill und Graf 
Alten ꝛc. fuchten durch ihre Gegenwart auf dem bedrohten 
Punkt die Standhaftigfeit der alten erprobten NRegimenter zu 
beleben. 

Die franzöfifche Artillerie war fehr nahe an bie feind- 
lichen Quarré's berangefahren und fehleuderte den Tod in 
ihre Reiben. Das Feuer der Engländer wurde fchwächer, 
ihre Rinien wanften, und widerftanden faum noch den er— 
neuerten Chocs der franzöfiihen Reuterei, 

„Man kann fich nicht verhehlen,“ fagt General Grollmann 
in ber Gefchichte dieſes Feldzugs, „daß, wenn Napoleon in 
diefem Augenblick noch über feine Referven, nämlich das ſechste 
Corps und die Garden, gebieten fonnte, die englifhe Schlacht⸗ 
finie ungeachtet ihres unerfchütterlichen Muthes niedergeworfen 
werben mußte.” 

Aber die vordrängenden Preußen nöthigten den Grafen 
Lobau ſich gegen die Chauffee von Brüffel auf Planchenois 
zurückzuziehen. Der Kaifer mußte feine alte Fußgarde, mit 
der er das Geſchick der Schlachten fo oft entfchied, auf diefen 
bedrohten Punkt fenden, um nicht ganz umgangen und im 
Rüden genommen zu werben. 

Es blieben ihm nur noch fünf Bataillons junger Garbe, 
Er wagte mit ihnen fieben Uhr Abends den legten Wurf zur 
Herftellung feines Glücks oder zur Erfämpfung eines geord- 
neten Rüdzuge. Der Kaifer führte fie ſelbſt nach la Haie⸗ 
Sainte. Der Marſchall Ney fegte fich zu Fuß mit gezogenem 
Degen an ihre Spige. Die erfte Linie der Engländer wurde 
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durchbrochen; aber es war zu fpät. Preußifche Artillerie nahm 
diefen Testen Angriff in der rechten Flanke. Es war der Ge 
neral Zieten, welder ben rechten Flügel der franzöfifchen 
Schlachtlinie mit dem erften preußifchen Armeecorps zum Wei⸗ 
hen brachte. 

Die Kräfte der Truppen waren confumirt. Dem Uebermaf 
der Anftrengung folgte Erſchöpfung und moralifhe Abſpan⸗ 
nung. . 

Das Zurüdweidhen der Franzofen wurde das Signal zum 
Borrüden der Engländer. 

Die franzöfifchen Garde-Bataillons vollführten ihren Rüds 
zug gegen die Höhe von Belle-Alliance mit guter Haltung. 

Der Kaifer hatte bier Batterien auffahren laſſen, ſuchte 
jedoch vergeblich die weichenden Truppen wieder in Pofition 
zu bringen. Bon ben Preußen in Rüden und Flanfe genom- 
men, und von den Engländern in der Front angegriffen, war 
die Ordnung nicht wieder berzuftellen. 

Bei Planchenois machte der Kaifer einen legten Verſuch 
Widerftand zu leiſten; auch diefer blieb fruchtlos. Nah Er: 
flürmung dieſes Orts durch die Preußen artete der NRüdzug 
in eine Flucht aus. Truppen, welde mit Heldenmuth ge: 
fochten hatten, lösſsten fi) auf, achteten nicht mehr auf die 
Stimme der Befehlenden, und dachten nur noch daran, ſich 
einzeln zu retten. Dieſe Erſcheinung, welde die Kriegöges 
fhichte zu Zeiten Tiefert, Tiegt in der Menſchennatur und er- 
klaͤrt nur die Pfychologie. 

Der Kaifer verbanfte feine yperfönliche Rettung nur der 
guten Haltung einiger Garde» Bataillond. Cr wollte dieſen 
Tag des Unglüdd nicht überleben. Der Marihall, Herzog 
von Dalmatien ergriff den Zügel feines Pferdes und zog ihn 
mit fort, 
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Mehrere Generale wurden von dem erſten Garde⸗Jäger— 
Negiment, welches fih durch feine ruhige feſte Orbnung mitten 
in Diefer Verwirrung augzeichnete, aufgenommen. Aufgeforbert 
von der englifchen Reitergarbe, den Schottifih Grauen, fih zu 
ergeben, antwortete Sambronne: „Die Garde firbt, aber ers 
giebt fich nicht!” *) 

Drei große harafterifiiiche Züge treten in Napoleon her. 
vor, fagt General Grolfmann: ein Uebermaß von Genie, beinahe 
übernatürliche Geifteöfräfte, ein ungewöhnliches Glück, ein gren- 
zenlofes Unglüd. Aber gebeugt ſah man ihn nie; die Seelen; 
ruhe, die er im Glück hatte, verließ ihn auch im Unglüd nicht, 


AXXXVIL 
Folgen der Schlacht der drei Namen. 


Bei dem Borwerf Belle-Alliance, wo man den ganzen Tag 
die drohenden Referven des großen gefürchteten Mannes ge: 
ſehen hatte, trafen fih Blücher und Wellington um neun Uhr 
Abende. Als Andenfen an eine Allianz, die allein dieſen Sieg 
möglich gemacht, nannte Blücher die Schlacht, BellesAlliance. 
Wellington, um bie Ehre des Sieges ſich anzurechnen, nannte 
fie die Schlacht von Waterloo, ein Dorf, was weit hinter ber 
Schlachtlinie im Wald von Spigne liegt, und wo er die Nadıt 
vor der Schlacht fein Duartier hatte. Er ging dahin auch nad) 
ber Schlacht zurüd, und datirte von diefem Ort feine Berichte, 
Napoleon nannte fie die Schlaht von Mont St. Jean, ein 


*) Als diefes Faktum fpäter in Zweifel gezogen wurde, hat ed der 
Herzog von Dalmatien beflätigt. 
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Punkt, um deſſen Befig er fo große Anftrengungen, aber ohne 
die Palme des Sieged zu gewinnen, gemacht hatte. 

Der Herzog von Wellington ließ feine Armee halten, da es 
vor Allem nothwendig fey, die Ordnung wieder herzuftellen und 
bie erfchöpften Soldaten ausruhen zu laffen, aud die Berlau- 
fenen wieder zu ihren Fahnen zurüdzubringen. Fürſt Blücher 
aber erflärte, die legten Kräfte von Menſchen und Pferden auf: 
zubieten, um ben Sieg durch eine vernichtende Verfolgung zu 
vollenden. Dem gemäß übernahm es der Graf Gneifenau, die 
einbrechende Nacht zu benugen, diefen Befehl zu vollziehen, 
während der alte Held der Ruhe genießen follte. Den Preußen 
gab die Erinnerung an frühere herbe Mißgefchide, für die eine 
Bergeltung zu üben war, Kraft. 

„Meberblidt man,” fagt General Grolmann, „die Schladt, 
fo muß man gefteben, dag Napoleon die Gewißheit des Sieged 
hatte, fo lange er gegen die Engländer allein fämpfte.” 

„Die ganze Schladhtlinie des Herzogs von Wellington war 
ſchon im Feuer, ald Napoleon bis vier Uhr Nachmittags nur 
bag erfte und zweite Armeecorps, und diefe nicht einmal ganz 
im Gefecht hatte.” 

„Die erneuerten Angriffe der franzöfifhen Neiterei (deren 
aufopfernde Tapferfeit noch mehr geleiftet Haben würde, wenn 
fie genialer in Verbindung mit dem Fußvolk erhalten worden 
wäre), und überhaupt die fortgefegten Stürme hatten Wellington 
genöthigt, alle feine Referven zu verbrauden, während Napo⸗ 
leon noch zwei Armeecorps in Reſerve hatte, bie Entfcheibung 
ber Schlacht zu geben. Nach den eigenen Worten des Herzogs *) 
war er auf dem Punft beftegt zu werben, als die Preußen zu 
feiner Rettung erfhienen. Napoleon war nun gezwungen, fein 


*) Letter to his brother the Honourable S. Wellesley Pole. 
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Infanteriereſerven, im Ganzen 42 Bataillons, und die Cavallerie⸗ 
diviſionen Domont und Subervic gegen Blücher zu verwenden. 

Der Verluſt der combinirten Armee des Herzogs von Wel⸗ 
lington wurde auf 24,000 Mann, der Preußen auf 7000 
Mann, der Franzoſen auf 25,000 Mann berechnet. 

Als es Napoleon nicht möglich wurde, die Ordnung, we⸗ 
gen der unaufhaltſamen Verfolgung der Preußen bis zur Gränze 
während des 19. Juni, wiederherzuſtellen, und er auf die Ver⸗ 
theidigung der Sambre verzichten mußte, beſtimmte er Laon 
zum Sammelpunkt der Armee, wohin auch Grouchy beordert 
wurde. Dieſer Marſchall hätte nach dem ſich entfernenden Ka⸗ 
nonenfeuer den Ausgang der Schlacht beurtheilen können; allein 
er ließ in ſeiner Ruhe ſich nicht ſtören und engagirte am 
19. Juni ein nutzloſes Gefecht bei Wavre, was ſeinen Rückzug 
verzögerte, und beinahe blos ſtellte. Ludwig XVII. ſchrieb dem 
Benehmen des Marihall Grouhy im Feldzug 1815 den Aus» 
gang des Krieges in Rechnung. (Soirees de Louis XVII.) 

Napoleon glaubte jest den Defenfivplan aufnehmen zu Füns 
nen, und beorderte die abgefonderten Corps nad) Paris. 

Wenn alle Kräfte Sranfreihs nur von feinem Willen ab» 
gehangen hätten, fo fonnte er vielleicht fagen, wie Friedrich der 
Große nach der Schlacht bei Kunnersdorf, daß zwar die Schlacht, 
damit aber noch nicht Alles verloren war. Aber Napoleon hatte 
die Dictatur niedergelegt. Diefer politiihe Fehler wurde jest 
fein wahres Mißgeſchick, nicht die verlorne Schladht. 

Der Ort der nächſten Gefahr war alfo Paris, und er mußte 
ſich entfchließen, fo ungerne er aud) die Armee verließ, dahin 
zu gehen. Paris war Napoleons ftehender Gedanfe, wie Rom 
einft Cäſars ausfchließlicher Gedanke war. 

Seine Abſicht war, eine Faiferlihe Sigung beider Kammern 
zu halten, die Mittel zum Kriege beſchließen zu laſſen, und 
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wieder nach Laon abzureifen, wo indeffen die Armee ſich ver: 
einigt haben würde. 

Die Lage Franfreihd war weniger fritifch als beim Beginn 
der Revolutiongfriege. 

Grouchy führte 30,000 Mann unbefiegter Truppen nad 
Laon, wo der Marſchall Soult die bei Mont St. Jean geſchla⸗ 
gene Armee fammelte. Nah wenigen Tagen waren 70,000 
Mann vereinigt. 1814 hatte Napoleon nie eine folhe Zahl 
auf einem Punkt. 

Außer diefer disponibeln Armee befanden fi) noch die dritten, 
vierten und fünften Bataillond der Regimenter in den Depots, 
welche mit den vierten und fünften Escadrond ber Kavallerie 
regimenter, der noch vorhandenen Artillerie, dem Genie und 
Train, eine Maffe von 145,000 Combattanten bildeten. Ale 
diefe Truppen hatten ihre Organifation vollendet. 

Die Depots der faiferlihen Garden hatten 6000 Combat 
tanten disponible. Die Operationsarmee des Kaiſers bei Laon 
fonnte, bei der Nähe der Depots, bis zum 1. Juli auf 220,000 
Mann gebradt werden, woburd fie Blücher und Wellington 
auch numerifch gleich, wenn nicht überlegen wurde, 

Rechnet man die detacdhirten Corps dazu, fo ergiebt ſich 
eine Totalfumme organifirter Truppen der Linie von 350,000 
Mann, über die der Kaifer im offenen Felde oder zur Vereini⸗ 
gung bei Paris und Lyon verfügen fonnte. 

Bon den Nationalgarden, den Föberirten, den Freiwilligen, 
überhaups den zur Landesvertheidigung beftimmten Streitkräften 
war noch nichtd confunirt, 

Zu Bincennes und Paris hatte man noch 500 ausgeräftete 
Feldgeſchütze; 200 andere fonnten fogleih organifirt werden. 
Beträchtlihe Parks befanden fih an der Loire. 

Frankreichs Hülfsquellen waren noch nicht erfchöpft, und 
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der Berluft einer Schlacht, wie beträchtlich Liefer Berluft auch 
war, zu erfegen. 

Die Zeit fehlte nicht, die nachgewiefenen Vertheidigungs— 
mittel, welche die Geſchichte jener Zeit ſämmtlich zugeftanden 
bat, in Wirffamfeit zu jegen. Die Armee des Oberrheins unter 
dem Fürften von Schwarzenberg ging erft nad den Ereigniſſen 
in Belgien über den Rhein. Jene des Mittelrheins, d. h. die 
Ruffen unter Barflay de Tolly, folgte einige Tage fpäter ber 
allgemeinen Bewegung. Beide Armeen fonnten erft Ende Juli 
die untere Marne erreichen. 

Der Marſchall Suchet hatte im füdlihen Franfreih Das 
Gleichgewicht gegen die allüürten Heere behauptet. 

Lyon war noch nicht bedroht. 

Die militairtfche Lage des Reichs war noch nicht zerftört, 
die vorhandenen Kampfmittel feineswegs gering ; ihre freie Ent« 
wickelung unbebhindert. Napoleon fehlte nichts als die freie Ges 
walt, darüber ungehindert zu verfügen. Er erwartete von dem 
Patriotismus der Kammern, daß fie ihm nah einer offenen 
Darftellung der Lage des Reiche, die nationale Vertheidigung 
anvertrauen würden, mit einer vorübergehenden Dictatur. Er 
fonnte, fi berufend auf die außerorbentlihen Umftände, diefe 
Gewalt ſelbſt ergreifen, wenn er bei der Armee blieb. Aber 
er wollte nun einmal, feit feiner Zurüdfunft von Elba, ben 
legalen Weg nicht verlaffen. Hatten ja felbft die National- 
verfammlungen in den Epochen feindlicher Invaſion einen Heil- 
ausſchuß mit außerordentliher Macht befleidet. 

Sollte die Deputirtenfammer jegt weniger franzöſiſch denken? 
Napoleon wollte daran nicht zweifeln, und blieb bei dem Ent- 
ſchluß, fih die Gewalt übertragen zu laflen. 

Allein die Kammern waren ganz unfähig, fi im Verhält— 
nig mit den fteigenden Gefahren des Vaterlandes zu erheben, 
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In der Deputirtenfammer hatten, feit der Abwefenheit des 
Kaifers, die Conſtitutionellen nur für ihren Einfluß gearbeitet. 
Durch Redeübungen, wortreiches, fachleered Gewäſch hatten 
fie die Schwachen mit fi fort und vom Kaifer, dem einzigen 
ftarfen und gewaltigen Arme, ber Sranfreich zu retten ver 
mochte, abgezogen. 

Während des furzen Felbzugs in Belgien benahm fid die 
Kammer, ald ob ber Friede gefichert, und ınan nur noch über 
bie dem Lande zu gebenden conftitutionellen Formen zu berath 
fchlagen habe. Die Motionen hatten weder Zufammenhang, 
noch Beziehungen mit der Lage und ben Gefahren des Augen 
blicks. Man firitt darüber, ob die Deputirten gefchriebene 
Neden vortragen dürften, ober impropifirt reden müßten. Man 
erörterte bie Beziehungen der Botfchafter und der Minifter zu 
ber Kammer. Der Darlegung der Minifter, Jeder in feinem 
betreffenden Gefchäftsfreis, nach der Abreife des Kaifers zur 
Armee, wurde feine Aufmerffamfeit gewidmet. Die Politik 
ber Conftitutionellen war nichts als die Kunft, diejenigen zu 
ftürgen, bie im Befige der Gewalt waren. Die Möglichfeit es 
zu vollführen, gibt den Reiz den Verſuch zu wagen. Politiſche 
Berfammlungen find oder werben, fobald die Umſtände ſich 
günftig für fie wenden, immer Gegner ber beftehenden Re 
gierung. | ; 

Napoleon beurtheilte Dies Alles vollfommen richtig, und hatte 
fi dennoch einer Täufchung überlaffen. Er fannte das unge 
gründete Mißtrauen der Schwahen und die ihm feindlichen, 
von Haß erfülten Conftitutionellen. Es fehlte nationale Gr 
finnung und Kraft. Er fonnte es durch die Pairsfammer nicht 
aufwiegen. | 

Eine große, ftarfe Pairfchaft gibt e8 nur mit großem Beh, 
hiſtoriſchen Erinnerungen und Erblichfeit. Aber hatte die ver 
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ihm in einer Nacht improvifirte Pairsfammer folche Elemente? 
Woher hätte er fie nehmen follen? 

Napoleon fonnte nur auf die Patrioten, auf den wieders 
erwachten republifanifchen Geift rechnen. Der Kaifer hatte beim 
Abfhied, vor feiner Abreife zur Armee Einigfeit und Kraft 
empfohlen. Aber Fouché wußte die Einigfeit zu ftören. Diefer 
Mann hatte ein nicht zu befriebigendes, ftets ihn ſtachelndes 
Bedürfniß, in politifhen Dingen aufzuregen; ihm war nur 
wohl, wenn er brei ober vier verfciedene Sintriguen neben 
einander anzetteln, fortfpinnen und leiten fonnte, um ein ihm 
erfprießliches Ergebniß herbeizuführen. Diefer große politifche 
Spötter Tiebte nichts fo fehr, als mit den Patrioten ein Iofes 
Spiel zu treiben, und der menfchlichen Gewiffenhaftigfeit lachte 
er, wie ber Teufel in Milton’d verlorenem Paradiefe. 

Souhe, o, der KRurzfichtigfeit, hoffte die Angelegenheiten 
des Landes in feine unreinen Hände fallen zu fehen. Er be 
nahm fich mit Rafayette, während der Kaifer die Minifter in 
den Palaft Elyſee, wo er abgeftiegen war, berief, 

Diefer nahm die Eröffnungen mit feiner charafteriftifchen 
Geiſteslälte, ſeinem Neide, und feinem Iogifchen Haffe gegen 
Napoleon auf. Die Entfegung der Gewalten war Lafayette’s 
Ledlingsgedanke; in der Verneinung aller Macht fah er bie 
Volksſouverainität fich erheben. Fouché fehmeichelte diefer Grille, 
weil er durch fie der Gewalt ſich bemächtigen zu Fönnen glaubte, 
wenn fein Plan einer Regentfchaft zur Ausführung fäme. 

Lafayette beftieg die Rednerbühne mit feinem falten uner: 
Ihütterlichen Muthe gegen fintende Regierungen, mit. 
einer Ruhe, die ihn nie verließ, felbft nicht, wenn in ben 
Straßen von Berfailles (bei der Gefangennehmung bes un- 
glücklichen Ludwig XVI.), oder auf dem Märzfelde das Blut 
in Strömen flog. Er war entfchloffen, Denjenigen vom Throne 
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su ſtoßen, der ihn einft aus den Gefängniffen zu Ollmütz 
befreite. 

„Wer die Erinnerung alter Huld zerrinnen läßt, 

„Ein folcher ift mir nimmermehr cin edler Mann,“ 
fagt Sophokles. | 2 

Rafayette fand eine füge Luſt darin, die Größe, der er auf 
Späherpfaden nachſchlich, zu verhöhnen. 

Er bediente fid) der Sophifterei, der Falſchheit und ber Treu⸗ 
Iofigfeit, um die Kammer zu Beſchlüſſen fortzureißen, bie er 
ihnen vorlegte. Dabei nahm er-die Miene und den Ton eines 
redlihen Patrioten an. Er fprad von ftrafbaren Verſuchen 
gegen bie Freiheit, und fuchte Furcht wegen der Wiederholung 
eines 18. Brumaire zu eriweden. “Mit foldhen böfen Küuften 
bewirfte er folgende Befchlüffe : 

„1) Die Repräfentantenfammer erflärt, daß die Unabpän- 
gigfeit der Nation bedroht ifl. 2) Die Kammer erklärt fih pers 
manent. Jeder Berfuh, fie aufzulöfen, ift Hochverrath; wer 
fih eines ſolchen Verſuches ſchuldig macht, wird ein Verräther 
am Vaterlande und als ſolcher gerichtet.“ 

In weiteren Artikeln wurde dem Miniſter des Innern auf 
gegeben, die Nationalgarde von Varis als Sicherheitswache 
der Repräſentanten zu organiſiren, und alle Miniſter wurden 
vor die Schranken des Hauſes geladen. | 

Vergebens nahmen alte Patrioten, befonders diejenigen, die 
fhon im Convent gefeflen, dad Wort gegen diefe Anträge. 
„Niemand denfe daran, die Freiheit anzutaften. Dieß beilige 
Necht, für Alle zu vertheidigen, für Alle zu behaupten, wäre 
nur der Kaifer im Stande: daher müſſe man ihn mit ber 
Diktatur befleiden. Nicht vom Kaifer drohe Gefahr, wohl aber 
von den fremden Mächten, welche die Bourbons zurüdführen 
würden.” 
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Die Repräfentantenfammer, obgleich ten Bourbons feind- 
ih, hatte nicht den Muth fer und gerade fih für den Kaifer 
zu erflären, der allein fie und das Baterland retten fonnte. 
Diefe Kammer war unfähig die patriotiihe Stimmung von 
1793, wozu Barrere, Leguevel und andere fie erbeben wollten, 
zu begreifen. 

In großen VBerfammlungen ift die Zahl der Furchtſamen 
und Charakterſchwachen, die gegen ihre beffere Veberzeugung 
fimmen , überwiegend. Die „pittoresfe Gefhichte des 
Convents“ von einem alten Ereonventionellen fagt dich 
trefflih beim Prozeß Ludwig XVI Eine Anzahl Mitglieder 
hatten fi) verbunden gegen ben Tod zu flimmen, und ſtimm⸗ 
ten dann beim namentlichen Aufruf doch für den Tod, aus — 
Furcht. 

Zu derſelben Zeit am 21. Juni 1815, als jene Beſchlüſſe 
der Deputirtenkammer gefaßt wurden, denen auch die ſchwache 
befümmerte Pairskammer ohne politiſchen Blick beitrat, ent⸗ 
wickelte Carnot im Miniſterrath ſeinen Antrag, dem Kaiſer die 
Diktatur zu übertragen und ihm für ein großes Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem zur Rettung des Vaterlandes alle Kräfte des Reichs an⸗ 
zuvertrauen. Selbſt mit dem Verluſt von Paris müſſe man die 
heilige Sache Frankreichs noch nicht verloren halten, und hinter 
der Loire zurückgezogen, den Krieg fortſetzen. 

Dieſen vom Kaiſer präſidirten Regierungsrath im Elypſee 
unterbrach die Botſchaft der Deputirtenkammer, jene verhäng⸗ 
nißvolle Botſchaft, die den Degen zerbrach, der allein ſie ſelbſt 
und Frankreich vor Schmach und Gefahren zu ſchützen ver⸗ 
mochte. So ſchleuderte eine Kammer, deren Pflicht war, das 
Staatsoberhaupt zu unterſtützen in einem Augenblick, wo Be⸗ 
ſchlüſſe der Einigkeit und Kraft Noth thaten, Verderben über 
das Land deſſen Repräſentanten fie ſich nannten. Der Frevel⸗ 
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muth und Haß und blinde Leidenfchaft erzeugt Gewaltthaten, 
und wenn der Frevelmuth fi thöricht übernimmt wie bier, fo 
flürzt er fich ſelbſt in's Verderben. Gefchändet ift auf ewig biefe 
Kammer, die Franfreihg Größe, Tranfreihe Ruhm fo wiflent- 
lich hinab ftieg von der Herrfcherhöhe. 

Napoleon erröthete beim Anhören der Botfchaft vor Schaam, 
daß Sranzofen fo wenig Patriotismus hatten. 

Ein Entfhluß war zu faflen, ed war die unmittelbare Auf 
löſung der Kammer. Diefe Handlung der Feftigfeit hätte ix 
der Bolfsparthei Vollfiveder gefunden. Aber Napoleon be: 
merfte, daß die Mehrzahl der Minifter dafür war, in die De 
putirtenfammer zu gehen, um fie zur Einigfeit mit dem Kaifer 
zu ermahnen. 5 

Stolz erbob Napoleon das während biefer Verhandlungen 
etwas gefunfene Haupt, und fagte: „Ed war mein Fehler, in 
den Krieg zu ziehen, wo das Schidfal der Schlachten oft fhnel 
wechfelt, und die Kammern beifammen zu laſſen, die weder 
weife für Frankreich noch wohlwollend für mich zu flimmen 
waren. Die Thörichten, fie nehmen ber Nation das Haust, 
und dem Bolfe den Führer. Treulos ihren Eiden, brandmarten 
fie die Nationalehre. Sie glauben ſich zu erheben, und bereiten 
Sranfreih Demüthigungen. Es ift vorbei. Wohlan denn, id 
werde abdanfen.” 

Er fchicte hierauf die Minifter in die Kammer, von ſei⸗ 
nem Bruder Lucian begleitet. Mit diefem forechend machte 
er noch einige Gänge dur den Garten, vor welchem dat 
Volk fih drängte, dem SKaifer Beiftand anbietend. „Nut 
Waffen! es lebe der Kaifer!” riefen diefe Menfchen, und 
weit hin vernahm man die Wiederholung diefes Rufes. 

Lucian war wieder der fette Mann des 18. Brumaltt. 
Napoleon könne auf das Volk und die Armee fich fügen 
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Die Föderirten ftänden bereit, ihn in Die Kammer zu begleiten. 
„Bin ich denn mehr als ein Menſch,“ verfegte der Kaifer, „daß 
ih den Depntirten franzöfifhe Gefinnung geben kann? Den 
legalen Weg will ih nicht verlaffen, feinen Bürgerkrieg ver- 
anfaffen, mich nicht zu einem Parteiführer erniedrigen !” 

Zn Revolutionen geben die Dinge ſehr ſchnell. 

Die von Rache fihnaubenden Eonftitutionellen warfen ſich 
mit frevelndem Hohn auf den politifch todten Kaifer, zielten 
Alle nur nah einem Ziel. 

In politifchen Verſammlungen ift meiftend neben Frevel⸗ 
muth große Feigheit: fie befchimpfen gerne finfende Gewalten, 
preifen den Starfen, vom Glüd Erhobenen und verfündigen fich 
gegen den, der vom Glücke verlaflen von ihnen Hülfe erwartet. 

„Ih hatte fie an Siege gewöhnt,” fagte Napoleon, „fie 
fönnen nicht einen Tag Unglüd ertragen.‘ 

Da die Unterhandlungen ber Minifter mit den Deputirten 
(auch Soult war gefommen, Maßregeln der Energie einer na= 
tionalen Bertheidigung zu entwideln), zu feinem andern Re- 
fultat führten, als zu dem Entſchluß, ohne Mitwirfung bes 
Kaifers von den verbündeten Mächten den Frieden zu erbitten, 
fo fchrieb Napoleon feine Entfagung. 

Leidenfchaft trübt den politifchen Blick und erflärt die Ver⸗ 
blendung der Kammern, den Wahn feflubalten, daß ihnen 
nach Befeitigung des Kaiferd von der Eoalition das Recht zu- 
geftanden werden würbe, ſich eine Berfaflung nad eigenem 
Gutdunken zu geben. 

Wer ben Degen zerbricht, womit er ſich Bedingungen er- 
Kämpfen fonnte, wird vom Sieger unter die Füße getreten. 

Die Entfagungsafte des Kaifers Iautete: 

„Erklärung an das franzöfifche Volk!“ 

„Als ich den Krieg begann, um die Unabhängigkeit der Na- 
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tion zu behaupten, vechnete ich auf die Bereinigung ber Kräfl 
und des Willens Aller, auf gemeinfchaftliches Wirken ber fümmt 
lihen Staatsgewalten. Ih hatte Grund zur Hoffnung ams 
guten Erfolges, und trogte allen Erflärungen ber freue 
Mächte gegen meine Perfon.” | 
„Die Umfände fcheinen mir verändert, und ich biete mid 
dem Haffe der Feinde Frankreichs ald Opfer dar; möchten ie 
in ihren Berficherungen aufrichtig feyn und ed wirflich wur af 
meine Perſon abgefehen haben. Mein politifches Leben if ge 
ſchloſſen, und ich "proffamire meinen Sohn unter dem Til 
Napoleon der Zweite, zum Kaifer der Franzoſen“ 
„Die gegenwärtigen Minifter werben einftweilen ben Regie 
rungsrath bilden. Ich Tade die Kammern ein, die Regentſchaft 
unverzüglich durch ein Gefeg einzurichten. Einigt Euch Alle zun 
öffentlichen Heil, und um eine unabhängige Nation zu bleiben" 
„Im Palafte des Eiyfee, den 22. Juni 1815. 
Napoleon.“ 


AXXXIX. 
Die Neftauration. 


In der Repräfentantenverfammlung erregte dieſe Abbas 
fung lebhaften Jubel. Man glaubte nun nichts weiter zu than 
zu haben, als das Capitol zu befleigen und den Göttern 3 
danken. 

Die Kammern ernannten eine Regentſchaft, und Kondt 
wußte fih an die Spige dieſer proviforifhen Regierung m 
bringen. Offen trat fein Verrath nun hervor. Seine Abficht, 
Napoleon den Engländern zu überliefern, mißglüdte jedoch. 
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Ihren Feinden überliefern!” Napoleon Tieß ſich nichts deſto 


weniger gefallen, als die proviforifche Regierung von der Nas 
kionalpartei eine Erhebung befürchtete, den Kaifer wieder auf 
Den Thron zu fegen, nad Malmaifon zu gehen. Man verwei- 
gerte die Päffe zur Reife nad Amerifa, und beauftragte ben 
General Beder mit feiner Bewachung. 

MWie mußte der Held, fchon abgemüht bei der Zerriffen- 
beit der unwürdigen Repräfentanten, unter diefem Hohn ber 
proviforifhen Regierung leiden! 

Taufend Gedanken wälzten fi in feinem Kopf, wie dem 
Unglüd des Vaterlandes zu begegnen fey. Täufchender Trug 
Tag fhwer auf Franfreih, und der Berrath bereitete ihm 
große Opfer. 

Als die Abdanfung bei den Alliirten befannt wurde, mar« 
fehirten die Armeen der Eoalition auf Paris. Je mehr die 
Kennzeihen der Zerfallenheit und Ungewißheit im Innern des 
Landes bemerkbar wurden, befto eifriger war man bemüht 
die Hauptftabt zu erreichen, um dort bie Gefege der verbun- 
denen Monarchen zu diktiren. Die Volkspartei durfte ſich 
ihrer Kräfte nicht bewußt werben, weil fonft, wenn fie bie 
proviforifhe Regierung flürzte und Napoleon wieder zurüd- 
rief, der Ausgang des Kriegs noch vielen Zufälligfeiten unterlag. 

Die Kammern und die von ihr eingefeute Regierung heg⸗ 
ten die Meinung, durch Unterhandlungen die drohenden Ges 
fahren von außen abwenden zu Tönnen. 

Der Feldmarſchall Fürft Blücher wies alle Vorſchläge 
und Anerbietungen eines Waffenſtillſtands zurüd, und feste 
feine Bewegung gegen Paris fort. 

Der Herzog von Wellington blieb zwar gleichfalls in 
Mari, unterhielt aber zugleich Verhandlungen mit Fouche, 

35* 


— 5483 — 


während er anbererfeitd Quswig XVIII. einlud, feiner Armee zu 
folgen. Der Staatöfefretair der auswärtigen Angelegenheiten, 
Lord Caſtlereagh, hatte auf die erſte Nachricht von der Schlacht 
von Waterloo London verlaflen und befand ſich im englifchen 
Hauptquartier. 

Für England gab es wichtige Antereffen. Lord Caſtlereagh 
hatte den Bruch des alten bourbonifhen Familienbündniſſes 
zwifchen Spanien und Frankreich zu bedingen, und erfannte 
nicht, daß dieg Ziel nur zu erreichen war, wenn ber franzöſiſche 
Thron Napoleon verblieb. 

Fouché fehmeichelte Tafayette mit dem Auftrag, im Namen 
ber franzöfifhen Nation mit Europa zu unterhandeln, „Reben 
feinen böfen Abfichten,” fagt Capefigue, „hatte Lafayette eine 
unglaubliche Gimpelhaftigfeit des Charafterd. War er ein taug- 
liches Werkzeug eine Negierung zu flürzen, fo fehlte ihm bie 
Tüchtigfeit, eine neue an ihre Stelle zu fegen. Einer flarfen 
Regierung gegenüber war er nichtd. Aber er war alles, wenn 
er gegen eine wanfende auftreten fonnte.” 

Lafoyette, dem Sebaftiani, Pontecoulant, d’Argenfon, La⸗ 
foret und Benjamin Conftant (letzterer als Sefretär) beige 
geben wurden, glaubte im Ernft von den Monarchen angenoms 
men zu werben und mit ihnen auf den Grundfag der Paritäl 
unterbandeln zu fönnen. Diefe Gefandtihaft traf das Haupt: 
quartier der drei Monarchen von Defterreih, Rußland und 
Preußen am 1. Juli in Hagenau. 

Aber Lafayette, den Fouche mit der Ausficht gefüdert hatte, 
Präfident der franzöftfchen Republif zu werben, fah feine Tier 
fhungen ſchwinden, und erfannte fchmerzlih, der Dupe, det 
Gimpel eines politifhen Kopfes gewefen zu feyn. 

Die Bevollmächtigten wurden weder von den Monarchen 
noch von ihren Diniftern empfangen. Durd einen Adjutanien 
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erhielten fie den Befcheid, „Daß man einigen Generalen ben 
Auftrag gegeben habe, ihre Erdffnungen entgegen zu nehmen. 
Ihre Eigenfchaft ald Bevollmädtigte aber könne man nicht 
anerfennen.” | 

Lafayette, mit feinem republifanifhen Trotz, fo fehr im 
Widerfprud mit der Miene eined mißvergnügten Edelmannsg, 
mußte ſich durch den bocfahrenden und fpöttifchen Ton fehr 
verlegt fühlen, mit welchem er gefragt wurde: „woher bie 
Kammer der Repräfentanten das Recht nähme, über den Thron 
zu verfügen; wer fie zufammen berufen, und woher fie ihre 
Vollmacht nähme, im Namen ber frangöfifchen Nation unter: 
handeln zu wollen 2 

Nachdem man die Bevollmächtigten über Alles ausgeforfcht 
hatte, was man zu wiffen wünfchte, gab man ihnen Päffe, um 
über Baſel nad) Paris zurüdzufehren, mit dem Bemerken, daß 
ihre Anweſenheit im Hauptquartier nicht länger gebulbet wer- 
den fönnte. 

Fouché hatte mit Wellington über die Auslieferung Napos 
leons ſich dahin verflänbigt, daß dem Kaifer nur ber Weg nad 
Rochefort offen gelaflen wurde. Eine offene Auslieferung wurde 
dadurch umgangen, alle Vorbereitungen aber getroffen, daß 
Napoleon dort fich ſelbſt den Engländern überliefern mußte, 
bie, nad den auf dem Congreſſe gefaßten Beichlüffen, ihn 
nah St. Helena führten, und einen würbigen Sterfermeifter 
in der Perfon des Sir Hudfon Lowe fanden, ber durch ein 
rückfichtölofes Benehmen feine Ehre brandmarfte und fi der 
Berachtung preisgab. 

Am 29. Zuni reiste Napoleon von Malmaifon ab, am 
3. Zuli teaf er in Rochefort ein und am 15. Juli 1815 be- 
gab er fih an Bord des englifchen Linienſchiffs Bellerophon. 

Der Kaifer war der Mann der Hoffnungen des Bolfs ges 
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blieben. Die Föderirten aus den Vorſtädten von Paris fand: 
ten ihm Adreflen nah Malmaifon mit ber Aufforderung, die 
Dietatur wieder zu ergreifen. 

Deputationen folgten ihm von ber Armee noch nach Roche 
fort, mit dem Geſuch, ſich an ihre Spige zu flellen. 

Napoleon war zwar nicht abgeneigt, die Gewalt wieder 
zu übernehmen, denn was er fah, that ihm zu weh. Der 
Gedanke, dag die Macht Franfreihs, zu der er es erhoben 
hatte, vorüber feyn follte, ergriff ihn ſchmerzlich. Das Glüd, 
den Ruhm, den er dem Baterlande erichaffen, fo fchnell ver 
geben ſehen, erfüllte fein Gemüth mit Gram! Herrſcher zu 
feyn, in diefem Reiche, wie er’s war, ihm wieder Größe zu 
geben — finnend fuchte fein Geift ein Rettungsmittel. Doch bes 
saubt hatte fchon der Verrath und die Schwäche dem Lande 
bie Elemente, welche ein fegenpolles Ende des LUinternehmend 
hoffen ließen. Es fehlte für ſchnelles Handeln die Mitwirkung 
der Männer, die bisher dem Vaterlande gedient hatten. 

Die legte Periode der altrömifchen Gefchichte von der Ad⸗ 
sofatenfanımer babe fi) erneuert, fagte Napoleon. Einzelne, 
fogar der Marſchall Davouſt, befudelten ihren Ruhm wit 
Schmähungen gegen gefallene Größe. Leicht if es, den zu 
jhmähen, der außer Stande ift fich zu vertheidigen. Wenn der 
Baum gefäht ift, laufen Alle hinzu und brechen die Zweige ab, 
um feine Vernichtung zu vollenden. Das Urtheil der Zeilge 
noffen hängt vom Iegten Aft des Lebens ab. 

Napoleon fah feine politiihe Laufbahn beendbigt, jene wur 
derartige Laufbahn von der Schlacht von Montenotte 1796 bie 
zur Schlacht von Waterloo 1815. In diefem Zeitraum von 19 
Fahren glänzt fein Name in der Geſchichte. 

Am 4. Zuli wurde die Hauptflabt Paris in Folge einer 
Vebereinfunft zwifchen dem Kriegsminifter Davouſt und der 
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beiden verbundenen Zeldherren, Blücher und Wellington, über: 
geben. Beide Feldherren weigerten fi, weder die Kammern 
noch die von ihnen ernannte Regierung anzuerkennen; eine na⸗ 
türkiche Sache, wobei nichts Auffallendes, als daß die revo⸗ 
lutionairen Behörben nicht darauf vorbereitet fchienen. 

Der Uebereinfunft zu Folge zog fich die franzöfifche Armee 
hinter die Loire zurüd, und wurde, fo bald man es glaubte 
wagen zu fönnen, aufgelöst. Dfficiere und Soldaten befchul« 
Digten den Marihall Davouft des Verraths, und in ber Ver⸗ 
zweiflung über die Schmach warfen Taufende ihre Waffen weg 
und verließen ihre Fahnen. Eine Anzahl Officiere Tat Van⸗ 
Damme, das Commando zu übernehmen. So täufchte man fich 
eine Zeitlang über die Ohnmacht, bis das Gefühl der Hülf- 
Iofigfeit zur dDumpfen Unterwerfung führte, 

Die Glanzperiode der franzöfifchen Heere war mit Napo- 
leon beendet; dem rüfligen Arm fehlte der Geift, der ihn auf 
den ruhmvollen Schlachtfeldern bewegte. 

Die fehuldbelaftete Repräfentantenfammer wollte ihre letzte 
Revolutiondfigung noch zu einer Erklärung der Rechte ber 
Franzoſen (die fie felbft nicht geachtet) benugen. Sie wollte 
ihre Erflärung der Moral und der Ehre, ben fremden Mächten 
vertrauen, 

Weiter war die Schamlofigfeit nicht zu treiben; eine Ver⸗ 
fammlung, ber es gänzlich an Moral und Ehre gebrach, ver- 
langte von dem Steger Achtung für ihre Unabhängigfeit ! 

Man hatte den gewaltigen Degen bes Kaifers zerbrochen, 
und ſprach noch von Garantien ber Freiheit. Man erlärte 
die Bourbond für Feinde des Volle, und bewies durch alle 
diefe Erfärungen und Beichlüffe, dag der Kammer jede po- 
litiſche Idee abging. 

Während fo die Repräſentanten auf ihren curuliſchen 
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Stühlen fih in Phrafen und Reden für bas Baterland 
opferten, war Ludwig XVIII. auf dem Schloſſe Arnouville 
bei St. Denys angefommen, Talleyrand faß in feinem Rath, 
und hinter Wellington ſich ſtellend und auf ihn ſich flügend, 
war der englifche Einfluß herrſchend. Talleyrand hatte zu 
vielen Wechfel erfcht, und nur noch feine Stellung vor Augen: 
er war für nichts Teivenfchaftlich eingenommen. Der König 
ließ ihn gewähren, in ber Meinung, daß feine politischen 
Berbindungen für den Moment nüglich ſeyn Fönnten. 

Fouché , den man noch einmal und zum letztenmale ges 
brauchen wollte, um ihn dann zum Lohn für bie während ber 
hundert Tage der Reftauration geleifteten Dienfte (er gab 
dem König täglich Nachrichten) für immer wegzumerfen, wurde 
berufen. | 

Man war in Arnouville beunruhigt wegen ber Yöberirten, 
bie Miene zeigten, felbft den König nicht zu ſchonen. 50,000 
Preußen befegten bie Hauptpunfte der inneren Stadt Paris. 

Am 7. Zuli Abende war die proviforifche Regierung in 
den Tuilerien verfammelt, um den Bericht Fouche’s über bie 
Sendung nad Arnouville zu vernehmen. Ein preußifcher OfR- 
eier überbrachte vom Fürften Blucher die Forderung einer 
Contribution, und zeigte die Befegung der Tuilerien an. Dw 
durch verfündigte ſich der Sieger. 

Die proviforifche Regierung Töste fih auf, gab den Kam 
mern davon Nachricht, und Tieß die Forderung ber Contri⸗ 
bution auf dem Tiſche Liegen. 

Die Alliirten, welche 1814 fih ale DBefreier benahmen, 
zeigten fich 1815 mit dem Recht der Eroberer. Blücher be 
diente ſich mündlih und fehriftlich mit franzöſiſchen Behörden 
nur der deutfhen Sprade. 

Als die Repräfentanten am 8. Juli ſich verfammeln wol 
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ten, fanden fie eine Wade von fremden Truppen, die fie 
abwies. Bon ben Tuilerien wehte bie weiße Fahne. 

Am Abend fuhr Ludwig XVII. von St. Denys nach fei- 
nem Reſidenzſchloſſe in Paris. Traurig war der Einjug. 

Alle Taͤuſchungen verfhwanden: felbft die Eonftitutionellen 
wichen vor ben reinen Royaliften zurüd. Niemanden fielen 
bie Früchte zu, um berentwillen Berrath und Intriguen ge⸗ 
wetteifert batten: Jeder Einzelne empfing feinen verdienten 
Lohn. Das Volk war der hintergangene Theil; dem Vater: 
Tande blieben alle Laften und Opfer bes kurzen Freiheits⸗ 
taumeld, womit bie Patrioten den großen Mann empfan- 
gen hatten, der allein bie Güter ber Revolution fihern 
konnte. 

Die Reſtauration trat mit ihren Reaktionen auf die Bühne. 

Einer der thätigftien Rathgeber der Krone, nad Lud⸗ 
wige XVII. eigenem Geſtaͤndniß, war der Profeflor Guizot. 
Er legte ein Syſtem der Strenge, der Strafen ohne Mits 
leiden vor, und gab die Idee der Prevotalhöfe, denen die 
Schuldigen unterworfen wurden. 

Königliche Orbonnanzen bezeichneten die Opfer , welde 
ber Rache verfielen. Der Marſchall Ney war Einer ber 
Hochgeſtellteſten. 
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Der zweite Pariſer Friede. 


Nachdem die allilrten Monarchen und die Minifter der auf 
dem Eongreffe in Wien repräfentirt gewefenen Staaten, ſich in 
Paris wieder vereinigt fanden, nahmen die diplomatiſchen Eon- 
ferenzen ihren Anfang zum Abſchluß des zweiten Parifer Frie⸗ 
dens. Allein die Rage ber Angelegenheiten hatte fich feit dem 
Bertrage von 1814 fo fehr verändert, daß dem Abſchluſſe dieſes 
zweiten Friedens fih Hinderniffe entgegenfteliten, die oft um 


überfteigli fchienen, und mit einem Zerwürfniß der Mädte 


unter ſich droheten. Gegen Frankreich waren im Allgemeinen 
fehr ungünftige Vorftellungen die herrſchenden. 

Der befondere Eharafter jedes Souverains, der Staat 
männer und der Einfluß ausübender Feldherren, fo wie bie 
befonderen Intereſſen und Zwecke der Staaten, mußten bie Ber: 
bandlungen fehr ſchwierig machen. 

England glaubte den Moment gefommen, Frankreich bie zu 
einem dienſttragenden Trabanten für feine weltherrfchenden Ab 
fihten ſich zu verfihern. 

Lord Caſtlereagh hatte dabei fünftige Eonflifte mit Rußland 
im Auge, bei denen er ſich Franfreich als eine Hülfsmacht 
wahren wollte: thatfächlich war das Gouvernement von Frank 
reich in Folge des Sieges von Waterloo, in den Händen bed 
Herzogs von Wellington, den Blücher bei allen Forderungen 
unterflügte, die feinem tiefen Franzoſenhafſſe Befriedigung 
gaben. 

Blücher ließ ed Paris empfinden, daß es Sieger in feine 
Mitte hatte. Preußifche Kanonen ftanden mit brennenden Lunten 
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vor den Tuilerien. In der That war Ludwig XVII. nicht 
Herr feines Landes und feiner Regierung. 

Man betrachtete Frankreich als ein rechtlich erobertes Land ; 
die Reſtauration fey nicht die Hauptſache. Man verlangte 
andere Bürgfchaften gegen eine unruhige, eroberungsfüchtige 
Nation, welde die Berträge von 1814 gebrochen babe, und 
dafür geftraft werden müſſe. Der Sturz des Kaiſers befries 
digte nicht. 

Man erklärte es für die Ruhe der Welt nothwendig, die 
unter dem vierzehnten und fünfzehnten Ludwig zum Theil wider⸗ 
rechtlich und durch Ueberfall gewonnenen, den Angriff begün- 
ſtigenden Gränzen zurüdzunehmen. Demgemäß forderte Fürft 
Blächer, legitimirt vom König von Preußen, für Deutichland 
befien alte Provinzen: Elſaß, Lothringen, die vormaligen Bis⸗ 
thümer Meg, Touf, Berbun ꝛc. zurüd. Um fich gegen einen neuen 
Invaſions⸗ und Störungsverfuch zu ſchützen, verlangte man 
eine befiere Linie an der belgiſchen Gränze; beffere Linie gegen 
Deutichland; befiere Begrenzung an den Alpen, und bezeichnete 
auf der Karte diefe Linien, welche Holland, die Schweiz, 
Savoyen, Piemont bedeutend vergrößern follten. Alle recla- 
mirten, dabei Beſetzung der feften Pläge, Kriegseontributionen 
und Entfchädigungsgelder zur Erbauung von Feſtungen an ben 
Gränzen, zum Schuge der benachbarten Länder. Endlich ver: 
langte man gewiffe Bedingungen in Betreff der Regierungs⸗ 
. form und monardifhen Grundfäge zur allgemeinen Sicherheit 
gegen revolutionaire Beftrebungen. Selbft der Czar, 1814 
bis zur Schwärmerei und zum Lebermaß liberal, war 1815 
in dieſem Tegteren Punft unerbittfich und entfchieben für Unter 
drückung allzu freifinniger Inſtitutionen. Fürſt Metternich, der 
in feiner ſtaatsmänniſchen Logik nad Garantien des monar- 
chiſchen Principe fuchte, worin er zugleich Bürgfchaften bes 
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Friedens erfannte, ſchloß ſich dem Repreflivfyftem an, obgleich 
ibm fein Bewußtfein fagte, daß es für diefen Zwed eine reine 
Potenz nicht gebe, nach Napoleons Entfernung. 

Sonderbare Widerſprüche. Man hatte die Kraft gebrochen, 
den Rieſen an einen Felfen gefeflelt, weldher die monardifche 
Regierungsform aus der Anarchie wieder aufgerichtet, und 
glaubte ohne dieſe Heldenkraft Bürgfchaften gegen bie Wieder⸗ 
fehr der Revolution einrichten zu können! — 

Die Sabinette von Europa hatten in der Hauptitabt Frank: 
reichs erklärt: „Daß, um bie Ruhe der Welt zu ſichern, 
Napoleon Bonaparte ald Gefangener auf St. Helena fireng 
bewacht werben folle. Die Weberlegenheit bes Genies Napo⸗ 
leons über feine Zeitgenofien, der nicht zu beflreitende Zau⸗ 
ber, den er auf die Völker übte, hatte den Haß gegen ihn 
auf einen Grad erregt, daß die Berhältniffe, die allgemeine 
Weltlage und der Geift, fo wie die Bewegung der Zeit nidt 
flar erfannt wurden. &8 fehlte zugleich die Selbſterkenntniß der 
vorhandenen geiftigen Kräfte, den revolutionären Geiſt zu 
bannen, den eine unweife Politik, theild von der Furcht, theild 
vom Haß eingegeben, während ber Kriege gegen Napoleon 
wieder hervorgerufen hatte, Es fchien, man begreife nichts 
von ben großen hiftorifchen Phyfiognomien, nichts von ben 
hoben und außerordentlichen Weltgefchiden, nichts von dem 
Einfluß des böfen Principe auf die politifchen Weltreiche, wie 
es die biutbetrifte Schaubühne der neueren Gefchichte parkeili, 
ein Prineip, welches bereit bleibt, jede Gelegenheit zu ergrei⸗ 
fen, ſich ein neues Theater für feine Thätigfeit zu eröffnen. 

Man glaubte Großes gethan zu haben, ald man einen 
Feld auf die Bruft des Heros wälzte, deſſen Handeln vor 
unermeßlichem Bereiche, befien große Gedanken über Regie⸗ 
rung, über fociale Bauten, deſſen ganzes tiefes Denfen nik 
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begriffen wurde. Man fehien nicht zu. erfennen, daß die Größe 
des Helden in ibm Tag, und daß mit allen den Gewaltmaß⸗ 
regeln, bie man fi) gegen ihn erlaubte, ihm nichts davon zu 
nehmen war. Seine wundervolle Geiftesüberlegenheit bewahrt 
die Geſchichte. 

Die geiftesftumpfe Repräfentantenfammer ber hundert Tage, 
indem fie den Kaifer entfernte, *) hinterließ fliebend nicht nur 
Frankreich, fondern Europa ein trauriged Vermächtniß: Frank⸗ 
reich Kriegscontributionen, eine fünfjährige militairifche Be⸗ 
ſetzung, Territorialverluft, Rüdgabe der dem Auslande in den 
Tagen glüdliher Eroberungen entführten und im faiferlichen 
Mufenm aufgeftellten Kunftgegenflände, Demüthigung unter bie 
Sieger — bie in harten, fehr gebieterifchen Noten ihren Willen 
fund gaben; und Europa, welches durch den Sieg aus feinen 
Fugen getreten, und tief erfehüttert war, eine unfichere ſturm⸗ 
volle Zufunft, Unordnung der Ideen und ntereffen, aus denen 
neue Umwälzungen bervorgingen. 

Die Geſchichte iſt zu Feiner Lüge zu verleiten. Haben nicht 
jene feigen Conftitutionellen mit ihrem Haß gegen Napoleon, 
und ihrem Egoismus, ſich der Regierung zu bemächtigen, dies 
Alles herbeigeführt? Ohne die Bourbong, ohne Ludwig XVII. 
hätte Frankreich noch größere. Opfer zu bringen gehabt, wäre 
Elſaß und Lothringen nicht gerettet worden. Und wie haben 
biefe Conftitutionellen, nachdem fie den Mann des Krieges 
zertrümmert hatten, die Dienfte, welche der Mann bed Friedens, 
Ludwig XVII. Franfreich Leiftete, gelohnt? — 

Als die diplomatiſchen Konferenzen eine für Frankreich ge- 
fahrbrohende Wendung nahmen, wandte fi Ludwig XVII. an 


*) Sie wollte weder Napoleon noch die Bourbons I ?!, dadurch ihre 
politiſche Unmündigkeit Tundgebend. 
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ven Kaiſer Alexander. Bei den allgemeinen Unterhandlungen 
vergaß Fein Cabinet den befonderen Vortheil. Der König fand 
bei Alerander ein geneigte Gehör, aber unter Bedingungen. 
Die erfte war, Talleyrand, ber in Wien gegen Rußland intri- 
guirte, von den Gefchäften zu entfernen. Den Namen dieſes 
Menfchen wolle er in feinem Gegenftande fünftiger Unterhand: 
Lungen finden: fein Charakter, feine engen Berhältniffe mit 
England, feine Sympathien für Oefterreich, furz der geheime 
Bertrag während des Congreſſes gegen Rußland, made ihn un 
möglih. Die zweite Bedingung war, dem Herzog von Riche⸗ 
lien, durch feine Laufbahn in Rußland Alerander attachirt, 
die Leitung der Angelegenheiten, als Präfivent eines Minifte- 
riums nach defien Wahl, zu übertragen. Der König beiilligte 
Alles, und verfprach die ruſſiſchen Plane auf Polen und den 
Orient zu unterſtützen, überhaupt feine Politit nach den Wuͤn⸗ 
fhen des Kaiſers zu regeln. 

Alerander übernahm nun wieder die Rolle eines Befchügert, 
verhinderte eine Zerftüdelung, eine neue Umgeftaltung ber 
Gränzen, und nahm zugleich Race an Metternich, an Caſtle⸗ 
reagh, an Wellington wegen des geheimen Bünbniffes gegen ihn. 
Aber auch Deutichland, die Niederlande, Sardinien, die nicht 
verfehuldet hatten, gingen leer aus. Sogar ihre Graͤnzen 
blieben ohne den als nothwendig anerfannten Schuß, wie z. ?- 
der Oberrhein. Die bereitd ausgegebenen Karten warf dit 
ruſſiſche Diplomatie durcheinander. 

Der Czar, um feiner Schiebsrichterrolfe Nachdruck zu geben, 
verfammelte 250,000 Mann auf ber Ebene des Vertus un 
hielt dort eine herausfordernde, geräuſchvolle Heerfchau über 
feine Streitfräfte. Alexander glaubte, die Gefchide der Belt, 
der Blig der Erde und die Stimme des Himmels wären, md 
Napoleons Sturz, ihm anvertraut. 
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Er fchrieb ſich nicht nur die entfcheidende Stimme in Europa 
zu, fondern fogar eine Miffion focialer Regeneration. Indeſſen 
bemühte er fich vergebens während mehrerer Jahre auf euros 
päiſchen Congreſſen, den Beift, den er ſelbſt heraufbeſchworen, 
wieder zu bannen, und flarb, von feinem Bewußtfein gefol- 
tert, ald die Revolution ihn in feinem eigenen Reiche auffuchte. 

Umfonft vereinigten ſich die übrigen Cabinette. Zu einem 
Kriege, in welchem Rußland mit Branfreich verbunden wäre, 
wollten fie es nicht fommen laſſen. Neu fonnte die Entdedung 
nicht feyn, Daß Alexander eben fo leicht als Teidenfchaftlih von 
einer Meinung zur andern überging, für geleiftete Hülfe fein 
Gedächtniß hatte, und namentlich den Intereflen Deutſchlands 
fein Ohr verfchloß. 

Die Thatfachen vom Jahr 1814 ſchienen die Cabinette aber 
nicht in Erinnerung behalten zu haben. 

So wurde endlich nach langen nuglofen, mühevollen Con: 
ferenzen im November 1815 der zweite Parifer Friede unter- 
jeichnet, der bie Webereinkunft von 1814 nur unweſentlich 
abänderte. Die Opfer, welche Sranfreich auferlegt wurden, 
befhränften fih auf eine Geldentſchädigung und einige unbe- 
beutende Territorialpunkte. Branfreich bebielt aber feinen 
Rang unter den Großmäcdten, und machte feinen Einfluß in 
den politifchen Berhältniffen, in dem europäifchen Concert nach 
kurzer Negativität, wieber pofitiv geltend. 
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Schluſßwort. 


Die Geſchichte, eine Schule der Lebenden, aber nicht ſie 
kränkend oder beleidigend, wird zum Weltgericht, welches ſeine 
Urtheilsſprüche ſtrenge, aber mit Milde fällt. 


Probatur et flexu. 


Beilage A 
zu XXXXI., Seite 454, 


Declaration Die Mächte, weldhe den Traftat von 
Paris unterzeichneten, im Congreß zu Wien verfammelt, haben 
die Entweihung Napoleon Bonaparte’d und feinen Eintritt 
mit gewaffneter Hand in Frankreich, vernommen und find es 
ihrer eignen Würde und dem Sntereffe der gefellfchaftlichen 
Drdnung fhuldig, Die Empfindungen, welde diefe Begebenheit 
in ihnen erwedt hat, in einer feierlichen Erflärung an den 
Tag zu legen, 

Bonaparte hat, indem er ben Vertrag brach, ber ihm die 
Inſel Elba zum Wohnorte anwies, den einzigen Rechtstitel 
vernichtet, an welchen feine Eriftenz gefnüpft war. Indem er 
den franzöfiichen Boden mit dem Vorſatze, Unruhen und Zer- 
rüttungen herbeizuführen, betrat, hat er fih alles gefeglichen 
Schuges beraubt und im Angefichte der Welt ausgefprocdhen, 
dag mit ihm weder Friede noch Waffenftilfiand beftehen kann. 
Die Mächte erflären daher, daß Napoleon Bonaparte ſich 
von ben bürgerlichen und geſellſchaftlichen VBerhältniffen aus⸗ 
gefchloffen und als Feind und Störer der Ruhe der Welt, den 
öffentlichen Strafgerichten preisgegeben hat. Sie erflären zu 
gleiher Zeit, daß fie, feft entfchloffen , ben Parifer Traftat 
vom 30. Mat 1814 und die durch diefen Traftat angeorbneten, 
fowie die zur Vervollftändigung und Befeftigung beffelben von 
ihnen befchloffenen und noch ferner zu befchließenden Verfü⸗ 
gungen unmwandelbar aufrecht zu halten, alle ihre Mittel und 
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Kräfte dazu verwenden und ihre vereinten Anſtrengungen ba: 
bin richten werden, daß der allgemeine Friede, das Ziel dei 
Wünfhe ded gefammten Europa und der befländige Zwei 
ihrer Arbeiten, nicht von Neuem geftört, vielmehr gegen jeden 
frevelhaften Verſuch, die Voͤlker noch einmal in die Unord⸗ 

nungen und Leiden ber Revolutionen zu flürzen, gefhügt werde. 
Und obgleidy innig überzeugt, daß Frankreich um feinen recht⸗ 
mäßigen Herrſcher verfammelt, diefes legte Wageſtück eines 
ſtrafbaren und ohnmächtigen Wahnſinns in furzer Zeit in fein 
Nichts zurückweiſen wird, fo erflären doch die ſämmtilichen 
Souveraind von Europa, von gleihen Geſinnungen beſeelt 
und von gleichen Grundfägen geleitet, daß, wenn gegen alk 
Erwartung aus dieſer Begebenheit irgend eine wirkliche Ge 
fahr erwachfen ſollte, fie bereit fein würden, bem König von 
Sranfreih und der franzöfifhen Nation, fowie jeber andern 

„Jedrohten Regierung auf das erfte Begehren alle nöthige Hälfe 

zur Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe zu Teiften, und 
gegen Diejenigen, welche fie zu flören verfuchen möchten, ger 
meinfchaftlihe Maßregeln zu ergreifen. Vorſtehende Des 
ration fol, fowie ſolche in das Protofol der Sigung vom 
13. März 1815 des zu Wien verfammelten Cougreſſes einge 
tragen worden, Öffentlich befannt gemacht werden. Gefdeheg, 
und als gleichlautend befräftigt Durch die Bevollmächtigten da 
acht Mächte, welche den Traftat von Paris unterzeichnet hab 

Wien, 13. März 1815. 


Beilage B 
zu XXXXIIL, Seite 476. 


Am 25. März mar jede ber vier Mäch die, — —— ——— 
| —E und Preußen, mit Drei übrigen 
fo be Bertrag:. m Namen — eeiligen und unzer⸗ 
— Hg .— 2. Mai .. in Be— 
apoſeo — * Eindringen 

K Beanfeig und bie ———— Lage dieſes Königreichs 










infamem Vertrage mit Sr. Maj.... und Sr. Maj.. 

en bie durch den Vertrag von Chaumont gepeifigten 
Grundfäge auf diefes wichtige Ereigniß anzuwenden. Demzu- 
folge find fie übereingefommen, durch einen feierlichen, von 
jeder der vier Mächte mit jeder der drei übrigen beſonders 
unterzeichneten Vertrag die Verpflichtung zu erneuern, daß fie 
die fo glüdtich hergeflellte Ordnung der Dinge in Europa gegen 
jeden Angriff fügen wollen, und die wirffamften Mittel zum 
Vollzuge dieſer Verpflichtung, ſowie zu derfenigen Ausdehnung 
derſelben zu ergreifen, welche die jetzigen Umſtaͤnde fo gebieteriſch 
fordern. 

(Folgen die Namen der Bevollmächtigten) 


a. R’ 


Ir die Sicherheit Europa’s nach ſich zieben fönnen, haben in - 


= aa 


AR 


ihn zur Verziehtum 


und einer verhältnigmäßigen Menge Gefhüg, die Befapungen 
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Benannte Bevollmächtigte, nach ordentlicher Auswerhfelung | | 


ihrer Vollmachten, haben folgende Artifel abgefchloffen. 


„Art. I. Die oben genannten hohen contrahirenden Mächte 
vahflichten ſich feierlich, die Kräfte ihrer betreffenden Staaten 
zu vereinigen, um die Beſtimmungen des am 30. Mai 1814 zu 
Paris geſchloſſenen Friedens⸗Vertrags, ſowie die am Congreß 
zu Wien zur Vervollſtaäͤndigung der Anordnungen dieſes Ver⸗ 
trags feſtgeſetzten und unterzeichneten Punkte in ker ‚ganzen 
Integrität zu behaupten und gegen bie Pläne Nq 
parte's fiher zu ſtellen. Zu dem Ende verpfigane 
wenn es ber Fall erheifchen follte, im Sinne dee Erflärung 
vom-13. März d. 3. gemeinfhaftlid und in alffeitiger Ueber- 
einfti mmung ibre mmelichen Kräfte gegen ibn und gegen a 
diejenigen zu vichfenn ie Fich Nuer Kaction bereite anf 
bapen, oder in — ſich mit ihr Merbinden gen un 

i läge zu zwingeman 
Stand zu ſetzen, in | * — ei 
den allgemeinen Frieden zu flören, unter deſſen Schug das 
Recht, die Freiheit und bie Unabhängigfeit ber Nationen noch 
fürzlich geftellt worden find.” 

Art. II. Obwohl ein fo großer und jo wohlthätiger Zwed' 
nicht geftattet, die zur Erreichung beffelben erforberlihen Drittel 
zu meflen, und obgleich die hohen contrahirenden Mächte ent 
fhloffen find, die fämmtlichen Mittel darauf zu verwenden, 
worüber fie in ihrer Lage verfügen fünnen, fo find fie doch 
übereingefommen, daß jede 150,000 Mann in completem Stande 
und mit Inbegriff von wenigſtens einem Zehnttheil Cavallerie 




















nicht eingerechnet, beftändig im Felde halten und fie thätig im 
Zufammenhange gegen den gemeinfamen Feind verwenden ſolle.“ 
„Art. II. Die hohen contrahirenden Mächte verpflichten 
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ſich wechſelſeitig, die Waffen nur gemeinſchaftlich und nicht” 


eher nieberzufegen, als bis der in Art. I. dieſes Vertrages bes 

zeichnete Zweck der Bewaffnung erreicht und Napoleon vöflig 

außer Stand gejegt ſeyn wird, neue Unruhen zu fliften, And 
feine Berfuche, ſich ber oberjten Gewalt in Frankreich zu bes 
mächtigen, wieber p ernenem.f 

„Art. IV. Da fih diefer Vertrag bauptfächlicd auf bie 
jetzigen Umflände .- fo fellen die Befiimmungen bes Ver⸗ 
tags von Chaumont wirder ihre volle Kraft und Gültigfeit 
haben, fobald der gegenwärtige Zwed erreicht feyn wird." 

„Art. V. Alles, was das Commando ber verbundenen 

"Armeen, ihren Unterbglt u. ſ. w. betrifft, wird durch eine be⸗ 
ſondere Uebereinkunft, geordnet werben.“ 

A VI. Die bhen contrahirenden Mächte behalten ſich 
„vor, den Oberbefe shabern ihrer Armeen gegenfeitig Offiziere 
Deugeben, bern es zuſtehen wird, mit ihren Regierungen zu 
| correſponditen und fie von Wer Nriegsereigniffen und von 
Allem, was die Operationen ber Heere betrifft, zu unterrichten.‘ 

„Art. YM. Da die durch den gegenwärtigen Vertrag bes 

' fimmten Verpflichtungen die Erhaltung des allgemeinen Friedens 
zum Zwed haben, fo fommen bie hoben contrahirenden Theile 
überein, alle Mächte Europa's zum Beitritt einzuladen.’ 

„Art. VII. Da der gegenwärtige Bertrag einzig zum Zwecke 
bat, Sranfreich oder jedes andere überfallene Land gegen bie 
Unternehmungen Bonaparte’3 und feiner Anhänger fiher zu 

| ftellen, fo wird Se. Allerchriſtlichſte Maj. insbefondere einge- 
| laden werben, Ihre Beipflichtung zu erflären und ‚ im Falle 

Sie die im zweiten Artikel beflimmten Streitfräfte in Anſpruch 

nehmen müßte, anzugeben, welche Hülfe Ihr die Umftände, zu 
| dem Zwed bed gegenwärtigen Vertrags beizutragen, erlauben 
| werden.’ 


| u 
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„Art. IX. Gegenwärtiger Vertrag 
Ratififationen follen in Zeit son zwei 


fi ratificirt, und bie 


onaten ober wo mög- 


lich noch früher ausgewechfekt werden! 


„Zu Beglaubigung dieſes haben. 


Minifter unterzeichnet und mit ihre 


. 


3 


“ m 






ihn die bevollmaͤchtigten 


iegel bekräftigt.“ 


„Gegeben zu Wien, ben 25. März) un Jahr ver One 1815.⸗ 
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